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2 Die Situation pro 1873. 


angewendet: „Wir leben in einer Zeit, wo das Unrecht alle 
Scham verloren hat” *). 

Sicherlih wäre es fehr ungereht, wenn man foldje 
Früchte am Baume der Zeit den Ereigniffen zur Laft legen 
wollte, die faum zwei Jahre alt find. Aber fo viel tft richtig, 
daß das Uebel feitdem intenfiv und ertenfiv den Höhepunkt 
erreicht hat und, zur ausnahmslofen Weltcalamität herans 
gewadhfen ift. Bor eilf Jahren hat ein berühmter Gelehrter 
den Giftbaum an der Wurzel unterfuht. Er bat an eine 
viel genannte, aber jeßt nicht mehr beliebte Sentenz Nies 
buhrs, des preußifchen Hiitorifers und Staatsmannes, er- 
innert, welcher am 5. Oktober 1830 fehrieb: „Wenn Gott 
nicht wunderbar hilft, fo ſteht uns eine Zerftörung bevor, 
wie die römifche Welt fie um die Mitte des dritten Jahr: 
hunderts erfahren bat.” Der berühmte Gelehrte gab zu, daß 
wir feit der Zeit, wo Niebuhr feine Betrachtungen machte, 
auf der fehiefen Ebene allerdings um ein Bebeutendes vor: 
gerüdt feien und als hauptfächliche Urfache des chronifchen 
Leidens gab er Folgendes an: „Die Mächte von Europa 
haben die beiden Grundfäulen ihres Gebäudes, das Legiti—⸗ 
mitätsprincip und das Öffentliche internationale Recht, ums 
geflürzt oder umftürzen laflen... In Europa gilt nur noch 
das Recht des Stärkern“ #*). 

Mit andern Worten: alle die großen Herricher von 
Gottes Gnaden find nad) und nad mit den Vachtmitteln 
des Staats auf den Boden ber politifch-revolutionären Par- 
teien übergetreten. Napoleon ber Dritte hat hierin nichte 


*) Augsburger Allg. Zeitung vom 17. Dez. 1872. 

*) Bon Dillinger: „Kite und Kirchen“ ꝛc. Münden 1861. 
Borrede S. VI. — Im Berlaufe macht es der Berfafler ines 
befondere Preußen zum Borwurfe, daß +6, in der Berechnung ber 
lachende Erbe zu feyn, „gerne bereit fei das gemeinſchaftliche Ins 
tereffe aller Monardyen preiszugeben und ruhig zugufehen , wie der 
Untergang bes Legitimitätsprincipe und bes ganzen Öffentlichen 
Rechtes von Europa fi vollzieht” (S. 644). 
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J. 


Das zweite Jahr der neuen Aera. 


Eigentlich find wir unſerer Rechnung nicht ganz ficher 
und darüber im Zweifel, ob wir das zweite Jahr des pro- 
Eamirten „Reichöfriedens“ und des hiemit geficherten „Welt- 
friedens“ nicht bereitd hinter und und fomit das dritte Jahr 
der neuen Aera vor und haben. Das Jahr 1871 haben wir 
indeB ſchon vor zwölf Monaten der erſt vorbereitenden Ar⸗ 
beit für die neue Aera des geficherten „Reichs“⸗ und allger 
meinen „WVeltfriedens” zu gute gerechnet, und wenn wir 
aber erit Eines der verheißenen Glücksjahre als überftanden 
antechnen, fo wird man uns dieß um fo weniger verargen, 
als im Grunde Riemand dabei zu Schaden fommt. 

Ein ſehr unabhängiger Denker hat das abgelaufene 
Jahr farz und gut charakterifirt wie folgt: „Es geichieht 
nirgends mehr eine fruchtbare Rechts⸗That, fondern Alles 
ift Attentat, ein ewiges Einerlei von Attentaten auf das 
Rede“ *). Und zur Beftätigung biefes allgemein gehaltenen 
Ausipruche® wird joeben in bem Börfenbericht eines hoch⸗ 
liberalen Blattes ein befanntes Wort, auf unfere Zuftände 


*) Dr. Cogar Bauer: die Wahrheit über bie Internationale. 
Wltona 1872. 
usu. 1. 


2 Die Situation pro 1873, | 


angewendet: „Wir leben in einer Zeit, wo dad Unrecht alle 
Scham verloren hat” *). | 

Sicherlich wäre es ſehr ungerecht, wenn man jolde 
Früchte am Baume der Zeit den Creigniffen zur Laſt legen 
wollte, die kaum zwei Jahre alt find. Aber fo viel iſt richt, 
daß das Uebel feitdem intenfiv und ertenfiv den Höhepumft 
erreicht hat und, zur ausnahmslofen Weltcalamität heran— 
gewachfen iſt. Bor eilf Jahren hat ein berühmter Gelehrter 
den Giftbaum an der Wurzel unterfucht. Er bat an eine 
viel genannte, aber jetzt nicht mehr belichte Sentenz Nie— 
buhrs, des preußiſchen Hiftorifers und Staatsmannes, er— 
innert, welcher am 5. Oktober 1830 ſchrieb: „Wenn Gott 
nicht wunderbar ‚hilft, fo, fteht uns eine Zerftörung bevor, | 
wie die römiſche Welt fie um die Mitte des dritten Jahr— | 
hunderts erfahren bat.” Der berühmte Gelehrte gab zu, daß | 
wir feit der Zeit, wo Niebubr feine Betrachtungen machte, 
auf der fehiefen Ebene allerdings um ein Bedeutendes vor— 
gerückt feien und als hauptjächliche Urfache des chronifchen 
Leidens gab er Folgendes an: „Die Mächte von Europa 
haben die beiden Grunpfäulen ihres Gebäudes, das Legiti— 
mitätöprincip und das öffentliche internationale Net, um—⸗ 
geftürzt oder umftürzen laffen... In Europa gilt nur noch 
das Recht des Stärkern“ **). 

Mit andern Worten: alle die großen Herrſcher von 
Gottes Gnaden find nad und nad mit ven Machtmitteln 
des Staats auf den Boden der politifdhsrevolutionären Pars 
teien übergetreten. Napoleon der Dritte hat hierin nichts 


NAugeburger Allg. Zeitung vom 17. Dez, 1872. 

**) Bon Döllinger: „Rirhe und Kirchen“ ı. Münden 1861. 
Borrede S. Wil. — Im Verlaufe macht 16 der Verfaſſer ins 
belondere Preußen zum Bormwurfe, daß es, in ber Berechnung ber 
lachende Erbe zu ſeyn, „gerne bereit ſei das gemeinſchaftliche Inz 
tereffe aller Monarchen preiszugeben und ruhig zugufehen , wie ber 
Valergang des Prgitimitätspeineips und des ganzen öffentlichen 

Mechtes von Curopa ſich vollzieht“ (S. 644). 














2 Die Situation pro 1873. 


angewendet: „Wir eben in einer Zeit, wo das Unrecht allı 
Scham verloren hat“ *). 

Sicherli wäre es fehr ungereht, wenn man foldı 
Früchte am Baume der Zeit den Ereigniffen zur Laft legen 
wollte, die kaum zwei Jahre alt find. Aber fo viel ijt richtig 
daß das Uebel feitdem intenfiv und ertenfiv den Höhepunf: 
erreicht hat und, zur ausnahmslofen Weltcalamität heran: 
gewachfen ift. Vor eilf Jahren hat ein berühmter Gelehrte 
den Giftbaum an der Wurzel unterfuht. Er bat an ein 
viel genannte, aber jegt nicht mehr beliebte Eentenz Nie: 
buhrs, des preußifchen Hijtorifers und Staatsmannes, er: 
innert, welcher am 5. Dftober 1830 fchrieb: „Wenn Goti 
nicht wunderbar hilft, jo fleht uns eine Zerftörung bevor, 
wie die vömifche Welt fie um die Mitte des dritten Jahr: 
hunderts erfahren bat.” Der berühmte Gelehrte gab zu, daf 
wir feit der Zeit, wo Niebuhr feine Betrachtungen machte, 
auf der fehlefen Ebene allerdings um ein Bedeutendes vor: 


gerückt feien und als hauptfächliche Urfache des chronijchen 


Leidens gab er Folgendes an: „Die Mächte von Europa 
haben die beiden Grundſäulen ihres Gebäudes, das Legiti⸗ 
mitätöprincip und das Öffentliche internationale Recht, ums 
geftürzt oder umftürzen lafien... In Europa gilt nur noch 
das Recht des Stärfern” *). 

Mit andern Worten: alle die großen Herricher von 
Gottes Onaden find nad) und nad mit den Machtmitteln 
des Staats auf den Boden der politifchsrevolutionären Par- 


teien übergetreten. Napoleon der Dritte hat hierin nichts 


*) Augsburger Allg. Zeitung vom 17. Dez. 1872. 

*) Bon Döllinger: „Kirche und Kirchen” x. Münden 1861. 
Borrede S. VI. — Im Berlaufe macht es der Berfafler ins 
befondere Preußen zum Vorwurfe, daß es, in der Berechnung ber 
lachende Erbe zu feyn, „gerne bereit fei das gemeinjchaftliche Ins 
tereffe aller Monarchen preisgugeben und ruhig zuzufehen , wie ber 
Untergang des 2egitimitätsprincipe und des ganzen Öffentlichen 
Rechtes von Buropa ſich vollzieht" (5. 644). 
















































14 Die Situation pro 1873. 


alle conjervativen Kräfte vereinige geg m 
aller geſellſchaftlichen Ordnung.“ Dantı * 
im Prinzip vollkommen einverftanden; er antw 


alten Voltairianer erwarten durfte, in Öffentlicher ® eſan 
lung. Aber er meint immer nur den Kampf. für den 
vativen“ Charakter der Nepublif und unter „conſerr 
fteht er die Politik der vermeintlich gewigigten Bourg r fie, 
Gambetta hingegen verlangt die Republik der „uenen jocia 
Schichten”, bei der die „Republifaner der eilften © 
vom Regierungseinfluß ausgejchloffen ſeyn follen. d 
muß Herr Thiers, foferne er nach einer definitiven Re 
rungsgewalt in Form der Republif ftrebt, fich wiede 
die ewigen Feinde aller geſellſchaftlichen Ordnung, auf Bi 
Linke ftügen, denn die Andern wollen weder eine blaue nad 
eine vothe Republif. 
Nimmt man hinzu, daß in allen Fragen der Opportu 
tät die Mehrheit im der Verſammlung unaufhörlich ; 
und überhaupt in Nebendingen mit der Minderheit an Zahl 
fid) fat gleich ftellt, jo wird man das Bild eines Wagen ' 
an dem zwei Pferde vorn und zwei hinten angefpannt find, 
auf den gegenwärtigen Souverain Frankreichs anwendbar 
finden. Faſt unbegreiflih ift es aber daß, foweit unfere 
Kenntniß veicht, alle nationalliberalen Organe 
unter verächtlichfter Behandlung der — * 
in der Nationalverſammlung, für Gambetta und für die ſo⸗ 
fortige Auflöfung der legten eifrig Partei nehmen, und zwar in 
der beftimmten Borausjegung daß die Neuwahlen das Clement 
der Linken an's Ruder bringen würden Dan kann fich 
diefe Manie, bei der nicht einmal mehr die Börfe und Fürſt 
Bismarf Berüdfichtigung finden, am Ende nur daraus er 
Hären, daß wir aus dem frangöfifchen Krieg in der That 
vor Allem die abgetragenen Kleider der Franzoſen mitgebracht 
haben und von ihrem alten Nevolutionsficher angeſteckt wor— 
den find. 





























Gergentöther und bie Jauus⸗Gelehrien. 27 


weten Herren nicht gleich mit der offenen Erklärung in 
Ye Thüre fallen wollte: der fatholifche Begriff von der 
Kirche felber ala Der Ginen fichtbaren von Ghriftus dem 
gem gegründeten Heildanftalt auf Erven fei faljh, und 
dat cenciliariiche Defret jei eben nichts Anderes als die 
legte Conſequenz Des jalfchen Principe. Wir nehmen fogar 
game an, daß manche fich eine ſolche auf dem Grunde ihrer 
Seele rnbende Anjchauung felbit nicht geftehen wollten, und 
auch and diejem runde es vorgezogen haben der Sache 
bimerrũds beizufommen. Daß ift aber unzweifelhaft, daß 
die Beriuchung überall da Sieger blieb über den wahren 
Olmben eines katholiſchen Chriften, wo man es über fich 
sermehte, unter dem Titel der biftorifchen Bemeisführung 
das Leben der Kirche mit einer Bosheit zu bejubeln, die 
ãch für den Unparteiifchen allerdings jchon Durch den ganzen 
Ion und Die obligate Manipulation mit abgeriffenen Gitaten 
mm Taten genugfam zu erfennen gab. So haben dieſe 
Herren aus der katholiſchen Kirchengeichichte eine Criminal: 
geibichte und aus der Gejchichte der chriftlihen Civiliſation 
reine Scandalchronif gemacht. Die Gefallfucht erflärt Nieles, 
aber nicht Alles an vielem Treiben. 

Eine Berläumdung ijt wie befannt immer leicht hin- 
geworfen, aber fe boshafter fie erdacht iſt, deſto umſtänd⸗ 
licher wird ihre Widerlegung. Hier aber handelt es ſich um 
bineriſche PVerläumbungen aus allen Ländern und allen 
Jabrhunderten. Es war in der That eine Riefenarbeit 
denjelben auf dem Fuße nachzugehen und ihnen überall 
nah den Anforderungen der heutigen Wiflenfchaft zu bes 
gegnen. Es ift auf gegnerifcher Eeite nicht mit Unrecht be⸗ 
merft worden, daß man dieſe Hauptarbeit den Herrn 
Profeffor Dr. Hergenröther in Würzburg nahezu allein 
thun laffe. SHergenröther war aber aud ganz der Mann 
Dazu, und er ließ auf jeinen Beiftand nicht warten. Mit 
feiner enormen Duellenfenntniß, feinem unermübeten Bienen» 
fleiß und einer geradezu erftaunlichen Arbeitöfraft verbindet 
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ded Papſtthums“ vorzuzeigen meint. Selbft der referoktmr‘: 
Ruhe des Verfaffers entjchlüpft hier der Ausdruck „Lächerlih® „ 
wie es denn die Hoffart im Bunde mit der Ignoranz andy ' 
wirklich if. 

Sehr eingehend behandelt der Verfaffer dad DVerhättni 
der geiftlichen und der weltlichen Ordnung zu einander, in⸗ 
dem er die drei theologifchen Syfteme, wie fie in der Theorke ' 
und Praris des Mittelalterd ſich heransgebildet hatten, ver 
Reihe nach unterfucht, nämlich das Syſtem der direften, der 
indireften und ber bireftiven Gewalt über das Zeitliche. Er 
findet, daß das zweite Syſtem durch viele Jahrhunderte da® 
herrſchende gewefen fei. Das dritte gehört der Theologie der 
älteren Gallifaner an, wobei ſich freilih nicht verkennen 
läßt, daß die Grenzen deflelben gegen das zweite und um“ 
gekehrt jehr flüriger Natur find, wie es andererfeits gewiß 
ift, daß unjere Zeit der Kirche überhaupt gar feine Direltine 
im Zeitlichen zugeftehen will. 

Bon Bonifaz VII. wird eine Eonfiftorialrede gemeldet, 
in welcher er jagte: „Vierzig Iahre find es, feit wir uns 
im Rechte Kenntniffe angeeignet haben, und wir wiffen, daß 
zwei Gewalten von Gott georbnet find... Aber weder ber 
König noch ein anderer Ehrift kann läugnen, daß er in Ans 
fehung der Sünde uns untergeben fei*#*). Unfere Zeit indeß 
und ihr Liberalismus bejtehen wefentlich gerade darin, daß 
fie, wenn aud) noch einen Gott, doch jedenfalls feinen gött- 
lien Willen im Zeitlichen, und wenn aud) noch eine Privat: 
jünde, doch jedenfallß feine andere Eünde mehr anerkennen 
wollen. Das iſt der Knoten, den Feine menfchliche Wacht zu 
löjen vermag, wohl aber die Hand von oben. 


*) ©. Hergenröther ©. 297. 





Die thomiftifchen Studien und die Bewegung 
der Gegenwart. 


Unverfennbar ftehen wir in der Fatholifchen Wiſſen⸗ 
ſchaft vor einem bedeutenden Umſchwunge der Dinge, oder 
kefier gejagt, wir müffen ihn als eine bereits gefchehene 
Iharjache anerkennen. Wie ſich in der zweiten Hälfte des 
verloffenen Jahrhunderts eine ganz neue Richtung Bahn 
ab, eine Richtung die man ald vollendeten Bruch mit 
der Bergangenheit bezeichnen faun, fo muß die neue Ber: 
äuderung die wir heute zu conftatiren haben, als ein ent⸗ 
füledenes und ganzes Zurüdgreifen auf die Ber- 
sangenbeit, als ein Anknüpfen an die alten Traditionen 
bejeichnet werben. 

Zwar foll den vorausgegangenen Jahrzehnten ihr Ver⸗ 
dienſt nicht geichmälert werden. Es muß vielmehr zugeftanden 
werden, daß der bedeutende Aufſchwung welchen bie fatho- 

liſchen Wifjenfchaften in den dreißiger Jahren unläugbar 
genommen haben, in nichts anderem beftand als in ber Ein» 
ſicht, daß der gefchehene radifale Bruch ein großes Unglüd 
geweien, und daß man mit dem vermeintlich Unbrauchbaren 
jchr viel Brauchbares, ja fogar das Unentbehrliche über Bord 
geworfen hatte. Aber einmal erfolgte damals diefe Umkehr 
au 3 


Bellarmint) und, feines Ordensgenoſſen, des 
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faufen mande fait fo thener wie fi 
Auguftinus in der befien Mauri 
des Zeſuiten Arriaga zum heit, Z Tt 
lich in Paris, (bei Malſonneuve) um 
Dann aber ad 
Diefe müſſen am beften wiſſen, bei welchen Werfen fie 
meiften auf Abfag und Gewinn rechnen dürfe we 
Spekulanten und jene, die ihre Gefchäfte am gro 
treiben, find ‚aber offenbar die großen Parier F 
nehmtid Bivos und Palme. Nirgend unternehmen 
leger Werke von folder Ausdehnung und Koftipielii 
die Öenannten. Sicher fünnen wir bei Diefen am ebefie 
anfragen, wie gegenwärtig der Stand der kath oe ur 
logie if. Und auch bier finden wir viele der & 
älteren Scholaftifer in neuen Auflagen gebrudt, und 
mehrt fich die Anzahl folder Neudrude, obgleich die St 
und die Öefahren dabei ganz ungeheure fern mäflen. « 
Da finden wir bei Vivos eine Ausgabe at 
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Jehaunes de Rugortz), lauter Werke von bedeuten 
sahl von Bänden, allerdings öfters fehr 5— 
haft. gebrudt, aber in glänzender Ausſtattung, fr 
u Preifen welche letzterer entfprechen; ja von * 
Werten ſogar eine franzöſiſche Ueberfegung P. & 
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Thomas*) (nicht eine Gefammtausgabe aller Werke!) ver⸗ 
kaufen manche faft fo theuer-wie fämmtliche Werke des heil. 
Auguftinus in der beften Maurinerausgabe. Die Commentare 
des Iefuiten Arriaga zum heil. Thomas##) wurden neus 
lih in Paris (bei Maifonneuve) um 200 Fr. ausgeboten. 

Dann aber fehen wir auf den Verlag der Buchdruder. 
Diefe müffen am beften wiffen, bei welchen Werfen fie am 
meiften auf Abfag und Gewinn rechnen dürfen. Die beften 
Spekulanten und jene die ihre Gefchäfte am großartigften 
treiben, find aber offenbar die großen Parijer Firmen, vors 
nehmlih Vivès und Palme. Nirgend unternehmen Bers 
leger Werfe von foldyer Ausdehnung und Koftipieligfeit wie 
die Genannten. Eicher können wir bei dieſen am eheften 
anfragen, wie gegenwärtig der Stand der Fatholifchen Theos 
logie ift. Und aud) hier finden wir viele der bedeutendſten 
älteren Scholaftifer in neuen Auflagen gedrudt, und täglich 
mehrt fi die Anzahl folder Neudrude, obgleih die Koften 
und die Gefahren dabei ganz ungeheure feyn müffen. 

Da finden wir bei Bives eine Ausgabe ſämmtlicher Werke 
des heil. Bonaventura##*), der gefammten Schriften von 
Bellarmint) und feines Ordensgenoſſen, des Cardinals 
Sohannes de Lugort), lauter Werfe von bedeutender Ans 
zahl von Bänden, allerdings öfters fehr flüchtig und fehler⸗ 
haft gebrudt, aber in glänzender Austattung, freilich auch 
zu Preifen welche lebterer entfprechen; ja von Bellarmin’s 
Werfen fogar eine franzöfifche Ueberfegung t}}). Die groß⸗ 





*) 8. Tromae Summa theol. cam Comment. Card. Cajet. et elucid. 
Seraphini Capponi a Porrecta. Romae 1773. 10 ti. fol.. 
**) Rod. Arriaya S. J. Disp. theol. in omnes partes d. Thomas. 
Lugd. 1669. 8. ti. fol. 
"e*) S, Bonarenturae opp. omnia ed. Peltier. 14 voll. 4 
+) Beltarmint opp. omn. ed. Feuvre. 10 voll. 4. 
++) Joa de Lugo S. J. opp. omnia. 8 voll. 4. 
+) Betarmin. Oenvres trad. en frangais par Daras, Ducruet et 
Berton. 10 voll. 8. ; 

















an? sen Am an kein Caucl mehr gegumgen werben Fammtı | 
Es if aber dieſe Frage and Die andere made Dem Büdhiien 
Feirgemait oder der Unjehidusrkeit des Punktes darchaas Die 
gleihe. Dem wenn die Kirche im der Leder umichlbee if, 





> “ 
u —— 79797 
kLcKhzrpin 
-) Bihz ain BO zum Unikat — 
Affemtiidg art atach damut Misman? füge. wur rufen und auf 
— —— 
miäenuber nm. 
— — — pi an ES 
Hagııemcsismuä 





44 Alte Infallibilitäts-Literatur. 


Stelle*) aus einem feiner Werfe anführt, die fi i 
ausfpricht, alfo: „Ein heiliger Bernhard von Clairva 
Alvarus Pelagius, ein Hieronymus Savonarola und a 
Diener Gottes haben das belehrende Beifpiel gegeben, 
man die herrfchenden Schäden an den Trägern des Firdii 
Lehramtes mit ſcharfem Blide und heiligem Eifer verfl 
fann, falls man von Gott wirklich dazu berufen ift, 
man dennod die Unfehlbarfeit derfelben im Lehramte‘ 
der nämlichen flammenden Begeifterung verfündigen und 
theidigen kann“ **8). 
Mit Eingang des 16. Jahrhunderts finden wir unter 
italieniſchen Dominikanern ſogleich drei Gelehrte welche ad 
die bedeutendften Theologen dieſes an großen Theologen 
reichen Jahrhunderts gehören. Der erſte iſt der 40. Gen 
des Ordens, Franz de Sylveſtris, nach feinem Gebuth 
orte meiſt unter dem Namen „Ferrarienſis“ angefh 
ein Gelehrter deffen herrlicher Commentar zu des heil. E77 
mas ‚„Summa contra Gentiles“ ehemals hochgeſchätt W 
fleißig benügt war, der aber in neuerer Zeit, wie fo vi 
große Theologen der Vorzeit, faft nicht mehr auch bloß d 
Namen nad befannt war, bis Scheeben FF#) ihn fozufag 
nen entdeckte und auf feinen Werth aufmerffam ‘mach 
Seine Anficht geht dahin, die Lehre, daß das Concil ül 
dem Papſte und deſſen Gewalt ein Ausfluß der Kirche 
gewalt ift, fei eine dem hriftlihen Olauben fremde] 
Dann der Magister sacri Palalii, SyIvejter Mazolinus, nc 
feinem Geburtsorte oft unter dem Namen Prierias citi 
der über unfere Frage eine eigene Schrift. gegen Luth 












*) Hier. Savonarola, trinmphus crucis s. de fidel christian 
verilate. I. 4. 0 6. 
**) Andries, Gathedra Romana, oder das apoſtoliſche Lehrar 
Mainz 1872. 1. 168. 
*.*) Scheeben, Ratur und Gnade. Mainz 1861. ©. 55. 
+) Franc. Ferrariensis in Summam c. Gent..|. 4. c. 76. 
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Dinen®P), dann den Inquiſttor Bartholomäus Firm 
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ind Art der Summa Sylvestrina. In diefer jagt er ) 
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vorwürfige Frage zeugt die dritte feiner „Relectiones‘“ 
„Alle Gewalt der Bifchöfe”, fagt er in einem anderen 
„ift von Petrus und feinen Nachfolgern, den römifchen ; 
fchöfen , hergeleitet" ##). Der größte unter feinen , 
ift Melchior Canus, einer der erften Theologen aller 
fowohl durch den tiefen Gehalt feiner Arbeiten, ale x 
wegen des unbefchreiblichen Glanzes det Darftellung. 
es ja ein Werk gibt das die heftigften Vertheiviger der 
wendung der Landesſprachen in der Theofogie mit dem 
brauche der lateinifhen Sprache auszuſöhnen geeignet iR,A 
mögen (vielleicht neben der noch zu nennenden Theofogie ni 
Eontenjon) feine „loci theologiei“ dafür empfohlen werke 
Sein größtes Verdienſt befteht darin, daß er als der EA 
und zugleich auch mit einer von feinem mehr erreichten Kid 
heit und Vollendung, die Bedeutung einer fihtbaren um 
concreten Auftorität für die Theologie darlegte, wu 
wiffenjchaftlich nachwies, wie die theologifche Behandlung all 
katholiſchen Glaubensfragen von ihr ald ihrer Grundig 
ausgehen muß***). Darum Fann in dem gegenwärtige 
Streite fein Werk mehr empfohlen werben als diefes claffifd 
Buch, das im Augenblide mehr denn jedes ande 
eineneueAusgabeverdiente. Denn es fcheint ſchlech 
hin unmöglich, daß Jemand ſich über Die brennenden Fragı 
der Gegenwart orientire, ohne daß er die loci theologi 
gründlich ftudirt, und Daß er diefe Fennen lernen wol 
ohne den Melchior Canus fleißig zu ſtudiren. Wie ab 
Canus (der, nebenbei bemerft, fogar noch befonderer Al 
neigung gegen bie Jeſuiten bezichtiget wird) von dem päpfi 








*) Fr. al'tctorta, relectiones 12 theologicae in 2 libros disnet 
rel. 3. de potestate pontificis et concili. Das Wert das u 
nicht zugänglich iſt muß ich nur nach fremden Allegationen citirı 

“*) Fr. a Victoria, Summa sacramentorum. tract. de olaribı 
eu: \ 
®*°) Ueber diefen Punkt f. den fchönen Auffag „Ganus“ von Matt 
im Fr. Kirchenlexikon. II. 316 f. 
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Frage aus diefem Jahrhunderte zu beißen verdienen. Uns 
mit folcher Zuverficht fpricht er feine Lehre aus, daß er fi 
zu fchreiben getraut, er zweifle feinen Augenblid, daß, wenn ! 
feine Meinung vor ein rehtmäßiges Concil ges 
bracht würde, jie als der wahre Glaube und bie 
gegentheilige Anſicht als verbammlih erfläre 
würde. Denn jedenfalls fei fie apoftolifhe Tradition, 
und würde auch von Allen für ſolche gehalten werben, hätte: 
nicht um die Zeit des Concils von Conſtanz der Teufel 
Unkraut unter den Waizen gefäet. Nur die Griechen hätten 
bis um jene Zeit diefen Sag zu läugnen gewagt #). 

. Unter den großen Theologen jenes fruchtbaren Jahr⸗ 
hunderts ragt ferner hervor Dominifus Soto, gleich den 
Borgenannten BProfeffor zu Salamanca. Während Canuus 
ald Vertreter dieſer Univerfität auf dem Concil von Trient 
glänzte, befand er ſich ebendort als Abgeſandter Kaiferd 
Karl V., deſſen Beichtvater er damals war. Auch er weiß 
nicht anders als daß der Papft, ob er gleich für fich irren 
fann, nicht „ald Papft fehl gehen, d. h. nicht einen Irr⸗ 
thum als Glaubensſache ausjprechen fann“*#). Und fein 
Namensgenoſſe, der durch Heiligfeit und Gelehrſamkeit noch 
mehr angejehene Petrus de Eoto, der erfte von den 
päpftlihen Theologen auf dem Eoncil, ein Maun dem 
Deutfchland und England noch mehr verdanfen ald Spanien 
und der Papft, auch er vertrat ausführlich und nachbrüdiich 
die nämliche Xehre###). Der Gefchichtfchreiber des Concils, 
Pallavicini, welcher ihn bei Erwähnung feines Todes auf 
der Verfammlung jelbit mit dem größten Lobe beehrt, grwähnt 


*) Dom.. Bannez Gvmment. in D. Thomae Sec. Secundae. q. 1. 
a. 10. Comm. hrevior dab. 2. concl. 4. 
”") Dom. Sotn. Comm. in 4. Lib. Sent. d. 22. q. 2. a. $. dubium 
autem. 
“er, Petr. Soto, apologia, c. 83. 86. 88. 94. (Roccaberti tom. 
XVII. p. 74 sq.) 














































Höhe der Spekulation und Abftraf 
Sinn für das praftifche Leben und die Ti jet 
hätte, wie Hegel. Seine erften Jahre wif 
Thätigfeit find fait ausſchließlich den politifhen S 
widmet. Als Hauslchrer in Bern ſtudirte er di 
Staatsrecht, im gleicher Eigenſchaft 1797 nad Fr 
übergeſiedelt ſetzte er feine politiſchen Studien fort und fe 
im folgenden Jahre eine Schrift „über die neueft: 
Verhältniffe Württembergs." Im I. 1801 nad dem 
von Luneville verfaßte er eine Schrift, in der er die k 
Reichsverfaſſung Fritifirte und den Werfuch zu einer n te 
Verfaffung machte. Seine Kritik iſt überaus heftig und v 
nichtend. Er nennt die deutfche Reichsverfafiung gerad 
eine „conſtituirte Anarchie” und einen „Unfinm®. 
Hauptfehler Deutſchlands fei der Mangel an einheitlid 
Führung, der Mangel Einer Staatdgewalt; die 
Fürften feien wirkliche Souveräne und daher dem Rei 
gegenüber zu unabhängig. „Der Geift der Partifula 
und des Formalismus hat von jeher den Charakter und ı 
Unglück Deutfchlands gemacht”, heißt es in derſelben. 
darum Hegel in feinem Neformverfuch vor Allem fort 
Einheit der Wehrverfaffung und Einheit der Finanzen. © 
Recht des Commando und der ganzen Krieaführung n 
Einer Hand feyn, ebenfo die Mittel dazu; die einzelnen 
Fürften Fönnen als Generäle in die Armee treten, 
fi) aber dem Dbercommando zufügen. Im Uebrigen 
jedoch die Gemeinden und Gorporationen ihre Ar 
heiten ſelber ordnen und verwalten, jedoch unbejchat 
Ganzen. Die Idee des Staates fol über Allem ftehe 
nach ihr jede andere Bewegung ſich normiren. Die Ein 
Deutſchlands erwartet Hegel jedoch nicht von Preußen, au 
das er fehr übel zu fprechen iſt, ſondern von Defterreich. Merk⸗ 
würdig find die Worte, die er über die Art und Meife diefer 
Einigung niederfchrieb : „Wenn alle Theile dadurch gewinnen 
wiürben, daß Deutjchland zu einem Staate würde, und wenn 























Hegel und das deutſche Meich 
Im 3. 1818 wurde Hegel an die U 
berufen. Zwei Jahre darauf ließ er daſelbſt 
fophie des Rechts“ erſcheinen. Dieſelbe handelt vom R 
von der Moralität, vom Staate. In feiner Lehre vom 
geht Hegel aus vom Willen, aber nicht vom Wille 
Ginzelnen, fondern vom objektiven allgemeinen Willen, 
Einzelwille, der die Neigungen, Triebe, Begierden und 
äußere Welt zum Inhalt hat, iſt micht der wahre Wi 
fondern nur ein natlrlicher und endlicher Wille. D 
endliche Wille mit der Mannigfaltigkeit feiner Beftimmunz 
foll aufgeboben werden, indem er durch das Denten il 
immanenten Allgemeinheit bewußt wird und fich jo zum @ 
jeftiven, unendlichen Willen macht. Erſt diefer objektiv 
univerfelle Wille ift frei, „io daß die Freiheit feine Su 
ftanz und Beftimmung ausmacht”, und nur biefer allgemein 
Wille ift Princip des Rechtes. Hegel definirt demnach d 
Recht: „Dieß, daß ein Daſeyn überhaupt Dafepı 

freien Willens iſt, ift Recht. Es ift fomit überk 


nur infoweit Recht, als in ihm der allgemeine Wille Daſeyn 
gewonnen und fich verwirklicht hat, Unrecht ift folglich alk 
was dem objeftiven Willen entgegen ift. Der Menſch iſt über⸗ 
haupt infoweit böfe, als fein individuelles Wollen dem a 
gemeinen Willen widerftreitet, und gut, ald er fi mit de 
jelben eins macht, Während Kant dem Ich eine ſchr chre 
loſe Freiheit zutheilt und daher das Recht als eine 
kung der Freiheit faßt, damit auch die Freiheit des Andern 
beſtehen kann, iſt Hegel in den gegentheiligen Fehler ge— 
fallen; er opfert dem abſoluten Begriff alle perſönliche Frei— 
heit und alles Recht des Einzelnen, Ber einer ſolchen Muf- 
faſſung ift es aber überhaupt ſchwer zu begreifen, wie noch 
ein Necht möglich iſtz denn hat Die Einzelperfönlichfeit feinen 
Werth, wie fann man dann noch von Menfchenrechten, von 


„ Naturredht 8. 29. 
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ihrem höchſten Recht kommt“ (Ibid. 5.258). Das BVerhäl 
der Individuen zum Staate ift fomit das — 
Rechtsloſigkeitz fie ſind nur Accidenzen und Momen 
objeftiven Geiſtes. Ihr einziges Recht iſt die Berechti 
zur Eriſtenz als Glieder im Staate, anf dem all ihr @ 
und Handeln abzielen muß, wenn es vermünftig ſeyn ft 
Denn die Wernünftigkeit beſteht nach Hegel „eoneret A 
Inhalte nach in der Einheit der objektiven Freiheit d. I. 
allgemeinen fubftanziellen Willens und der fubieftiven R 
beit, als des individuellen Wiffens und feines befom 
Zwecke juchenden Willens — und defwegen der Form m 
in einem nad gedachten d.h. allgemeinen Gefegen w 
Grundfägen ſich beftimmenden Handeln“, oder kürzer 
gedrüdt: „diefer Endzweck hat das höchſte Recht gegen Di 
Einzelnen, deren höchſte Pflicht es ift, Mitglieder Dei 
Staates zu ſeyn.“ Von der chrijtlihen Auffaffung, de 
der Staat nur Mittel ift zur Bildung und Entwidlung 
Einzelnen wie der ganzen Menjchheit, findet fich bei Hegel 
feine Spur. { 
So fehr Hegel Rouſſeau lobt, daß er den Willen als 
Princip des Staates aufgeftellt habe, fo ſehr tadelt er ihm, 
dafi er „den Willen nur in beftimmter Form des einzelnen 
Willens, und den allgemeinen Willen... nur als das 
Gemeinſchaftliche, das aus dieſem einzelnen Willen als 
bewußtem hervorgehe, faßte. So wird die Vereinigung 
ber Einzelnen im Staate zu einem Vertrage, der fomit 
ihre Willfür, Meinung und beliebige ausdrückliche Ein— 
willigung aur Grundlage hat, und es folgen die weiteren, 
bloß verftändigen, das an und für fich feiende Göttliche und 
deſſen abjolute Autorität und Majeſtät jerftörenden Conſe— 
quenzen „.. Gegen den Begriff des einzelnen Willens ift an 
den Grundbegriff zu erinnern, daß der objektive Wille das 
| an ſich in feinem Begriffe Vernünftige ift, ob es von 
| Einzelnen erfannt und von ihrem Belieben gewollt werde 
oder nicht“ (ibid.). Der allgemeine Wille Hegel’8 ift darum 
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der Wille der Nation oder der Gefammtwille der Ein⸗ 
yiuen, fondern es iſt der objeftive Wille, dem alle Cinzelnen 
Kb zu beugen haben. Rolfsjouveränetät und Demokratie hat 
Hegtl verabicheut. Aus demielben Grunde tadelt Hegel fehr 
den Herrn ron Haller, der ben Etaat zu äußerlich gefaßt 
ud dabci „das an und für fich Unendliche und Vernünftige 
im Sıaate” überjehen habe. 

Wie mit feiner Lehre vom Recht, ſo jteht Hegel auch 
mit der vom Staate im vollen Gegenjag zu Kant. Kant 
bat Moral und Recht vollitändig getrennt und dem Staate 
auf die Sittlichkeit und Das Gewiſſen feinen Einfluß ges 
kana; ver fategorijche Imperativ iſt hier allein maßgebend. 
Hegel Bagegen verlegt die Eittlichfeit lediglich in den Etaat, 
er iR die realifirte Eittlichfeit und ohne ihn eine folhe gar 
sicht tenfbar. Nur der Staat jchafft Rechtichaffenheit, Ehr- 
barkeit, Achtung vor dem Gejege, friedliches "Zujammenleben, 
gegenſeitiges Bertrauen und was alled dazu gehört, um den 
Renſchen zur Würde und Eittlichfeit und Tugend zu er: 
beben. Hegel iteht bier ganz auf antifem Boden; der Staat 
Mato's in ihm hier vorgejchwebt, den er auch in jeiner 
Borrede des Raturrechts rühmend erwähnt. Wie die griehi- 
ſden Staaten alle Ethos vom Staate bedingt jeyn liegen, 
der durch feine Gejege Die Menſchen erziehen und zu guten 
Vürgern beranbilden folle: jo machte auch Hegel die Eitt- 
lihtet zum Inhalt jeines Etaated. Ja Hegel geht über die 
Sieben noch hinaus, denn dieſe finden außerhalb des Staates 
wie ein natürliches Recht der Einzelnen, jo auch Eittlichfeit, 
Hegel aber läßt die Eittlichkeit in dem pflichtmäßigen Ges 
beriam gegen das Allgemeine aufgehen. So hat er dem er⸗ 
men Individualismus des Kant einen ebenjo ertremen 
Dieftiviemus gegenübergeitellt. 

Bezüglich der Staateform lehrt Hegel, jene fei die beite, 
in welher einerfeitd das Allgemeine ſich wahrhaft bethätige, 
andererſeits den Individuen und ihrem Wohlergehen volle 
Rechnung getragen fei. Dieß fei aber nur möglich in ber 
























“2 Hegel und das deutſche We 
Monarchie und zwar in der erb 


herbeizieht (Ständeverfaffung). Dieſe conftitutionelle 
narchie iſt die beite Staatsform; das Werf der neuern 
und das Nejultat „größerer Vertiefung des Geiſtes der 2 
in fi.” Der — des Staates liegt natürlich 
„Ffürſtlichen Gewalt, in der die unterſchiedenen Gewa 
zur individuellen Einheit zuſammengefaßt find, die alſo die Spi 
und der Anfang des Ganzen iſt.“ Im Monarchen iſt 
Staat perfönlich, eine Perjon und die Einheit des objekti 
Geiſtes vollftändig. Dabei kömmt es wenig auf die befond 
Eigenſchaften des Monarchen an; er hat nur Ja zu fe 
und den Punkt auf das 3 zu ſetzen. „In einer J 
ordneten Monarchie kommt dem Geſetz allein die objekt 
Seite zu, welchem der Monarch nur das fubieftive „SD 
will“ hinzugufegen hat? (Raturrecht $. 273, 280). 
Damit haben wir die Grundzüge des hegelſchen Staat 
angegeben. Wie Hegel den mit Gartefius beginnenden der 
lismus auf die Spige getrieben, jo iſt in feinem Soſten 
auch die mit Machiavelli amfangende Richtung im Natur 
recht zum Abſchluß gekommen. Das Denken, von dem Gar: 
tefius ausgeht, iſt abfolutes Denfen, und der unabhängige 
Staat des Machiavelli iſt der „wirkliche präfente Gott“ ge 
worden. u 
Es bleibt uns nur noch übrig, von den Anjchanungen 
Hegels über das Verhältniß des Staates zur Religion zu 
forechen. Staat und Religion find feine Gegenfäge ihrem 
Inhalte nach, fondern nur ihrer Form nach. Das Abfolute 
ift der Inhalt beider; die Religion glaubt und empfindet 
das Abfolute, der Staat weiß es, „in feinem Princip bleibt 
wefentlich der Inhalt nicht im der Form des Gefühles und 
Glaubens ftehen, jondern gehört dem beftimmten Inhalt an.“ 
Der Boden der Religion ift das Gemüth, die Vorjtellung, 
mit einem Worte das Junerliche, und folange fie innerlich 
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 beffagen, dafı das mätterliche Element in b 
e; allein bie Knaben fanden und finden | 






















terliche Element in biefe 
lich und kommen fi wie Prinzen vor im Vergleich 
frügern trübfeligen Zuftand in den Gaſſen und Spelun 
Hauptitabt. Sie haben entſprechende Nahrung, friſche & 
ben nothiwenbigen Unterricht, die geeignete Vorübung für wı 
ſchiedene Handwerke, zu benen fie Luft bezeigen, und fehen ur 
hören nichts Schlehtes. Das Alles Hat man bisher auch ar 
erfannt, und darum hatte dieſe Anftalt auch einer Unterftätun 
aus Kreismitteln ſich zu erfreuen bis auf diefen Tag. She 
mehrere Hundert erwachſene Knaben haben die Anftal 
laffen, um als Pehrjungen einzuftehen oder ald Schulprä, 
vanden für das Lehrfach fih vorzubereiten, und man bat Mı 
ſache gehabt mit ben meiften derſelben vollfommen zufriebei 
zu ſeyn. Nun aber ift Abt Yaneberg kaum als Biſchefen 
Speier ‚abgegangen, unterfängt man ſich, feine Schöpfung, a 
ber er mit ganzer Seele hing, zu verbächtigen umb zu ſchm her 
daß fie nichts tauge,. daß man in anderer Weife 
treffen müffe, denn in folden Anftalten werbe in 
Zöglingen feine Vaterlanbsliebe begründet, 
ift ber Tangen, nicht jehr gejheidten, aber um jo be P 
Mebe Kurzer Sinn. Wir wollen hier die Zartheit, die man 
gegen ben verbienjtvollen Gründer der Anftalt an den Ta; 
legte, nicht näher erörtern, Wir wollen die Rückſichten, bie 
man ben hoben und höchſten Theilnehmern an dieſem Wer 
ber Barmberzigleit jhulbig feyn dürfte, nicht näher berühren. 
Wir wollen nur den Sinn, den Grund und die Tragweite 
biefer Anklage gegen Haneberg's Lieblingswert nod des Befjern 
beleuchten. uch 
In Andehs und in all den klöſterlichen Anjtalten wird 
keine Vaterlandsliebe gewedt und genährt — dieß iſt ber 
hauptſachlichſte Vorwurf, Wir wiſſen nit, hat Hr. Nüder 
Über dieſen Sat hen nachgedacht, it's ihm Ernſt, wo er 
bieß ausfpricht, oder jagt er es nur darum, weil ein Minifter 
in Berlin es vorgefagt hat, Doc laffen wir biefes! Die 
armen Knaben in Andechs kommen größtentheild aus ber 
Hauptftabt, Diefe ift ihnen zunächſt ihr Vaterland, wie dem 
Bauernfinde die Pfarrkirche als die Kirde überhaupt gilt, 
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die Stadtſöhne gebracht würden, damit fie vor ber im 
um fi) greifenden Gorruption in boppeltem Sinne kön 
verwahrt werben. Sonft ift ja zu befürchten, baf eines ſchöne 
Morgens bei Aushebung der Eonferibirten fein einziger Taug— 
licher fi findet zum großer Schaden der Armee und b 
Militärftantes, Wenn man in einem fo bredlihen GI 
fügt, wie bie Herren bier in Münden wirklich ſitzen, jo follte 
man fidh hüten Steine zu werfen auf bie welde draußen find. 
Und überhaupt ſollte jeder, der Vernunft und Anjtandsgefühl 
hat, fi hüten, wenn auch indireft Steine zu werfen auf 
einen Mann ber fih um Münden fo verdient gemacht - 
wie ber ehrwürdige Biſchof Haneberg. 

Nach dieſer Klarlegung der Verhältniſſe von Andechs = 
der Bedeutung folder Rettungsanftalten wünſchten wir nur 
zu wiſſen, was für ein Surrogat der Herr Regierungsrath 
für dieſes Andechs und biefe Anjtalten bieten werde. Wo 
will er barmberzige Leute finden, bie fol unglüdlicher Ges 
ſchöpfe aus Liebe und ohne Eigennut fi annehmen, auch nur für 
fie bezahlen, was doch das Wenigſte ift? Etwa bei den liberalen 
Geldmächten? Wenn’s ein Conſortium gälte, echt großen Gewinn 
zu erzielen, bann wäre er ba bei ben rechten Leuten. Allein ba ift 
nichts zu gewinnen und Haneberg hat, wie ſchon gefagt, alle Jahre 
3000—4000 fl. zum Opfer gebracht, und Andere haben mit 
ihm geopfert zu Tanfenden. Dafür haben bie Geldmänner 
feinen Sinn. Ober will er fih an die in ber Gegenwart 
Alles beherrihenden Söhne Iſraels wenden? Von diefen be— 
richtet bie Gefchichte, daß fie in Zeiten, wo fie von bem Gott 
ihrer Väter abgefallen, ihre eigenen Kinder bem Göhen Mo: 
loch in feine glühenden Arme gelegt haben, um ſich berjelben 
zu entledigen. Allein daß fie Erziehungshäufer für Chriften- 
finder gebaut und für bie Erziehung berjelben geforgt hätten, 
davon weiß weder Gefhichte nod Sage etwas zu berichten. 
Somit ift audy von biefer Seite nichts zu erwarten. 

Daß man biefe armen Gefhöpfe als Sklaven verkaufe, 
um ihrer [os zu werben, wäre vielleicht antik, aber nicht Human. 
Man wirb auch nicht dadurch Fürforge treffen wollen, daß 
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man Engelmacherinnen, welche die Kinder bald nad) ber Ge: 
hurt um geringes Geld aus ber Welt räumen, von London 
tmmen läßt, ober daß man in München felber jolde Damen 
Stanbilbet. Das ftände doch gar zu fehr in Widerſpruch zu 
kn hoben Beruf ber Deutfchen. — Nein von dem Allem ift 
aldtdie Rebe, Der Staat, der Staat und abermal ber all: 
nidtige Staat foll derartige Nettungshäufer gründen unb er— 
Ill! Der Staat hat die Nechtspflege, was über derſelben 
febt, das gehört nicht in feine Sparte. Die Barmherzigkeit 
und ihre Pflege fteht jo weit über der Aufgabe bes Staates, 
dab er fie gar nicht erreichen kann, und daß all’ fein Mühen, 
in biefem Gebiete etwas Erkleckliches zu Stande zu bringen, 
dl8 armjelige Pfuſcherei fih berausftelt. Die bat Bayern 
gerade vor hundert Jahren erfahren, Am Sabre 1772 er: 
titele man zu Hepperg bei Ingolftabt eine Verforgungs: 
Inftalt für arme Kinder. Ein Kapital von 75,000 fl. wurbe 
zur Difpofition geftellt. Dreihunbert Kinder follten unter: 
gebradit, belehrt und erzogen werben. Die Unternehmer fan: 
den Ihre Rechnung, fie wurden reich; die Kinder wurben ganz 
terwahrlojet. In ber Zeit von fieben Jahren (1771—1778) 
befanden fi 577 Kinder in der Anſtalt. Gin hundert 
imei und swanzig (59 Knaben und 63 Mädchen) ftarben 
Kegen ſhlechter Pflege. Am 2. März 1778 hob Karl Theodor 
diefe Anftalt, in ber jo heillos gewirthidaftet worden, durch 
ein Dekret auf. Bon ben armen mifhandelten Waifen wurden 
109 Individuen in Waifenhäufern der Stadt Münden und 
ke Borftabt Au untergebracht*). Ob die Gewiffenhaftigkeit 
ws die Opferwilligkeit ber Leute feit Hundert Jahren in bei 
Gübe gejtiegen, und ob durch bie forgfältigfte Controlle der 
Ringel dieſer unerläßlichen Eigenſchaften, bie zu einem ſolchen 
Unternebmen nothwenbig find, erſetzt werben könnte, jo daß 
ein Abnlicher Bankrott bei ähnlichem Unternehmen von Seite 
Be Staates verhitet werden könnte, das müßte die Erfahrung 
an den Tag legen. 
Bie es in biefer Hinſicht mit Privatunternehmungen 
beiielie jei umb welch Häglihen Verlauf diefelben nehmen, da: 


") Eipemals, Seſchichte der Schulen in Bayern, ©. 321. 
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für haben wir aus jüngſter Zeit iche 
die jeden Vernünftigen zur Verzweiflung bringen Könnte. Der 
Herr Bezirksgeometer Edelmann entihlor 
Anſtalt zur Heranbildung guter Dienftboten zw gründen. 3 
biefem Zwede Faufte er eine Bierteljtunde bon Abensberg en 
fernt einen Bauernhof und richtete bas Haus feinem 
entfprediend ein. An Zöglingen war fein Mangel.- 
Jahre 1862 machte er den Anfang. Ein junger Mann, & 
ihm als entſprechend für den vorhablicen Zwed war empfohlen 
worben, wurbe mit der Leitung des Ganzen betraut, 
Bedingungen, unter welden er einſtand, ließen nichts m 
wünfhen übrig. Deſſenungeachtet verlief er in kurzer Zeit 
Haus und Dienft. Sein Nachfolger that defgleiden Schen 
wollte dem ebeln Unternehmer der Muth ſinken. Nun fand 
man doch nad einen Mann, ber Liebe zu den armen Kindern 
batie, großen Eifer für das fegenvolle Unternehmen zeigte und 
überhaupt ganz geeignet ſchien. Dieſer wurde um eimen Jahr⸗ 
lohn um 114 fl. gebungen, und ber finfende Muth bes Un— 
ternehmers fing wieder an fi zu heben. Allein ungeachtet 
ber forgfältigiten Pflege, die biefem Diann zu Theil murbe, 
verließ auch er wieber das Haus mit dem Bekenntniſſe, er 
fei nit im Stande die jo große Berantiwortlichkeit zu tragen. 
Er empfahl an feiner ftatt eimen ganz einfahen Menſchen 
dom Lande, ben er für geeignet hielt. Diefer forderte 144 fl. 
Jahreslohn. So weit wollte Herr Edelmann ih nicht ein— 
laſſen. Und jo bat denn auch biefe Anjtalt, die ihr Daſeyn 
den ebeljten Motiven dankte, ein Ende genommen, nachdem 
fie faum begonnen *). 

Zur Uebernahme eines Gejhäftes mit jo großer Berant- 
wortlichkeit gehört ein befonderer Deruf, eine über dem all⸗ 
täglichen erhabene Lebensanfhauung und zudem mod eine 
höhere Sanktion ber pflihtmäßigen TIhätigfeit. Dem gewöhn- 
lihen Weltmenjhen fehlen bieje Erforderniſſe allefammt. Die 
feierliche Initiation veiht nicht hin, wo bev fpecielle Beruf 
und die demſelben entfprehende höhere Lebensauffafjung feblt- 
Dieſe Erforbernifie finden ſich nur da vereint, wo in längerer 


*) Sulzbadjer Kalender, Jahrg 1867. S. Il. 
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Lorbereitung das Streben des Menſchen auf ein höheres, 
iniged Ziel gerichtet, wo berjelbe in diefem Streben durch 
Uchung Befeftiget ift und in feierlichem Gelöbniſſe fi einem 
Kern autoriftrten Willen ausnahmslos unterworfen hat. Dick 
akr.ift ber Fall bei allen Flöfterlichen Genoſſenſchaften. Darum 
Eh die Loſung ber ſchwierigſten Aufgaben unferer Zeit ge: 
ah in biefe Hände gegeben werben müffen. 

- Dur bie eraffeite Ignoranz, die ſich gar nicht weiter um— 
kben mag, ober bie feinbfeligite Böswilligfeit kann bekämpfen 
Ind vernichten wollen, was alle geſunde Vernunft und die 
reihfte Erfahrung als löblich und Heilfan erkennen und dar: 
Iegen muß. Daß ſolche Anftalten in den Händen der Neligiojen 
bes Mangelhaften noch immer genug haben werben, wird Fein 
‚Bernünftiger laugnen wollen. Diefes foll man beffern, wenn 
man's fannz aber ohne auch nur einen Finger bewegt und 
einen Heller beigeftenert zu haben, das Verdammungsurtheil 
über folhe Anitalten ber hriftlichen Liebe und Barmherzigkeit 
Bloß darımı auszufprechen, weil ein Minifter in Berlin es 


ausgeiprochen bat, oder weil man dadurch ſich empfehlen zu 
fönnen glaubt, ift burdaus nicht Sache eines gewillenhaften 
vernünftigen Mannes. 
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Die ältere beutfcdhe Geſchichte ift vorzüglih Diöcefan- 
Geſchichte. Wenn ſich für fie irgend Jemand intereſſiren muß, 
je e6 für ihre Erforſchung, jet es für Lektüre und Unter: 
Hübung bes Geforjäten, jo ift es die Geiſtlichteit. Denn in 
ber Dibeefangejchichte entfaltet ſich das lokale Leben und Wirken 
ber Geſammitirche. Das Stubium der kirchlichen Vergangen— 
Beit ift Ehrenfache bes Hlerus. Es berührt ſchmerzlich, fo manche 


Bietbumsgeidichte vernachlaſſigt oder aber nur pietätlofen Händen 































n zu fehen. — 
—— bie der Andern, daß fie 
Aufhellung der hiſtoriſchen Vergangenheit art 
Freubig ftimmtindep ein Blick auf@ihftäb 
Stäbthens an der Altmühl, das feinen Charakter a 
ſtadt noch nicht eingebüßt hat. Dort liegen bie fd 
fänge einer fuftematifc) zur Durchforſchung fommenben 4 
Gefhichte vor, wobei ein Hauptverbienft Hrn. —— 
jetzt Generalvikar, zukommt. Die erſte bier * 
beit trägt ben Titel: „Bibliotheca Eysteltensis Di 
Beitrag zur Herftellung von Annalen ber Siteratur t 
thums Eichftäbt von X. ©. Suttner.“ Die erfte 1866 eı 
und bamals in biefen Blättern beſprochene Abtheilung um 
bis 19. Jahrhundert in 1179 Nummern. Diefe Bibliot! 
fol nicht bloß eine Ueberfiht ber Literatur geben, fon 
allen welche ſich für Didcefangefhichte interefjiren, 
Kenntniß der Quellen und bes zu berüdjichtigenben X 
bieten. Mit Recht fagt der Verfaffer im Vorwor Fine 
Ueberfiht der Literatur ift aber am fi) bereits ein Gtü 
Diöceſangeſchichte. An den Titeln der Bücher verräth 
Zeit, bie Blüthe wie der Verfall der Studien, das Ein 
und Vorſchreiten neuer Richtungen, das allmählige Ve 
der älteren. Eine Feine Schrift deckt mandmal Beziehu 
ber Diöcefe mit allgemeinen Äußeren Bewegungen auf, 
dem Blide bes Forſchers fonft entgangen wären. Für ihn ift 
eine in's Detail gehende Ueberficht eine Art von Situati 
plan für bie Periode welche er behandeln will, oder auch 
Probe über die Nichtigkeit feiner Darftelung. Es ift z.B. ba 
‚gejagt: die Negterungszeit unferer Biſchöfe nad) — 
bis Raymund Anton ſei in bie Periode bes ausgen Bopfes 
gefallen. Aber welder Art dieſer Zopf war, wie N 

unfere alten Kirchen verunftaltete, fonbern wie er and Äiihas: 
wiffenfchaftlihe Leben eindrang, alle gründlichen Stubien vers 
welfen machte, wie er bie politiſchen und kirchlichen Verhälts 
niffe umfpann und am Enbe felbjt die Flöfterlihe Ruhe Rörte 
— das läßt fih erft recht fehen und greifen an ber zahlreichen 
verſchnörkelten Riteratur, die er hervorgebracht hat.“ Noch 
andere beherzigenswerthe Stellen enthält das Vorwort, befjen 
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des biſchöfl. Seminars, auf 150 Quartfeiten, betrachtet wer⸗ 
den. Sie hat Suttner zum Verfaſſer. Die Anfänge der Anz 
ftalt Tiegen natärlih im der alten Domſchule. Auf 
bes Tribentinifchen Concils geftaltete fie fih im 16. Jahr⸗ 
hundert als tridentinifhes Seminar, bas erjte in Deutjd: 
lanb. Der Berfaffer führt uns ©. 16 ein anſchauliches 
von dem Leben im Seminar vor, wie es nor 300 Jahren wa 
Der Verfolg der Daritellung handelt von einigen befo 
mit bem Seminar in Verbindung geftandenen Männern 
den Schickſalen des Haufes. 

Neben diefen — —— läuft beftändig ber das 
Bajtoralblatt der Diöcefe. Es erfüllt einen doppelten Zued, 
indem es als Organ ber firdlihen Behörde und zugleid als 
Organ ber wiſſenſchaftlich-thätigen Kräfte des Klerus der 
Diöceje bient. Bejonders bient es als Niederlage Meinerer 
hiſtoriſcher Artikel 5. B. Kunjttopographie, Hagiologie, — 
ſteriologie. Das iſt eine recht praktiſche Einrichtung. Ge 
halten muß das Blatt werden feines erften Zweckes halber; 
meines Wiſſene bezahlt nun jeder Fond oder jeber Vriefter 
einen Gulden zu dem erjten Gulden und unterftüßt fomit 
ein wichtige® Blatt. Wieviel weißen unbenutzten Naum ent: 
Halten oft Diöcefan + Amtsblätter! Wieviel Naum und Mühe 
wirb verbraudt durch fpecifirte Gabenverzeichniffe und Hedi: 
nungsablagen, die faum interejfiren! Wie wichtig ift es, daß 
thätige Kräfte, ohne Mühe um Unterbringung ihrer Stubien- 
tefultate, diefelben in einem fteis vorhandenen Blatte ablagern 
können. So ift das Eichſtädter Paſtoralblatt Magazin umb 
Fundgrube für die Eichſtädter Kirchengeſchichte geworden. Wenn 
eine kirchliche Behörde gleich der Eichitäbter ein perennirendes 
Organ ſchafft und in bie. Hände eines anregenden und arbeit- 
famen Geiftlihen mit ausgebreiteten Kenntniffen legt, dann 
befigt fie ein Mittel, das mehr wie andere bie wiſſenſchaftliche 
Thätigleit des Didcefanklerus rege hält. Denn nirgends laſſen 
ſich Mleinere Arbeiten, auch Gonferenzarbeiten leichter unter: 
bringen, Möchten die anderen Biſchofoſtädte Deutſchlands mit 
ihrer großen reichen Vergangenheit eine ähnliche liebevolle Be— 
handlung erfahren durch die hierzu am erften Berufenen, wie 
wir es in Eichſtädt finden! 








Dankbarkeit darf ich jagen, daß ihm unter feinen ra 
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in Marburg. Ueber Wepener fügte e ungefähr: 
Gharafter ein Nathanael; ein erprobter Schulmann; u— 
amt häig; fehe gelhtt, aber ohne alle Kama 
Gelehrten, vielmehr von rührender Bejcheivenheit ; 
mittheilfam, aber abfolut unerfahren in der Kunſt i 
fih zu machen; in feiner Umgebung wird es Einem vi 
Der veritorbene Rath Schloffer, bei dem er Hausfreund w 
fagte nicht mit Unrecht von ihm; dem Wedewer würde 
Mühe koften auch nur einer Fliege wehe zu thun.“ 

Die Abendgeſellſchaft war ebenjo gebaltvoll wie be 
und ich fam während derjelben mit Wedewer in ein. länger 
verftehendes Geſpräch, und wir hatten feitvem für alle 3 
kunft gute Befanutichaft gemacht. Nach meiner Ucberf 
nad Frankfurt, zu der er bie exfte Veranlaſſung g 
lebte ich mehrere Jahre lang, wie zur Familie gehörend, 
feinem Haufe und das Band unferer — ud 
immer enger geknüpft. Mit einem Gefühl ı ic 


furter Freunden feiner näher ftand als ich, feiner mit i 
in den vefigiöfen und politifchen Ueberzeugungen eine treue 
Gemeinihaft hatte, Feiner ihn — in guten und 


Tagen — in der vollfommenen Lauterfeit feines Well 


und Strebend befjer fennen und ſchätzen lernte, beſond 
auch darin jchägen lernte, daß er, nach Böhmer’s treffe 
Bemerkung, nichts von der Kunft etwas aus ſich zu machen, 
verftand, und fih um biefe Kunſt jo wenig wie Böhmer 
ſelbſt irgendwie bemühte. 

Hermann Anton Wedewer wurde am 14. 
in Goesfeld im Münfterlande geboren. Er war d 
von den eilf Kindern des dortigen Defonomen * 
halters Burchard Wedewer, deſſen Familie von einem in ber | 
Nähe Eoesfelds gelegenen großen Bauernerbe 
Wituwer⸗Holzmann) ftammte. Der Bruder des Vaters, Her⸗ | 
manns Pathe, war Dechant zu Horfenmwinfel bei Waren- | 
dorf, und fegte die Reihe der Geiftlichen fort, die aus jeder 


— 
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Deretation der Familie hervorgegangen waren. Die Familie 
der Auer Margaretha Orthues lebte in Wüllen bei Ahaus, 
wo ter Defonom Hermann Orthues, eine der angefeheniten 
Verſonlidkeiten der Ortſchaft, neben diejer Tochter Marga- 
reibe Ah noch einer Nachkommenſchaft von fünfzehn Kindern 
eirente. In den ron Wedewer’d Hand vorliegenden leider 
um wenigen Blättern: „Samilienerinnerungen für meine 
Kinder* heißt ed: „Die Kinder meines Großvaters zeichneten 
üb mei durch ichönen fihlanfen Bau, durch Körperfraft 
m Ebenmaß Der Glieder aus. Auch meine Mutter war 
eine ihöne Frau, fehlanf, von fehr regelmäßigen Zügen, mit 
eiarm ſehr audgebildeten Geficht. Durch ihre einfache häusliche 
bebeneweiſe hatte fie fich, obgleich fie eilf Kinder geboren, noch 
"8 in ihr Alter jehr conjervirt. Eie bejaß ein ungewöhnliches 
Ebtgefühl und vertheidigte ihr Recht mit einer Ausdauer 
u Entſchiedenheit, die einem Manne Ehre gemacht hätte. 
Ihr verdanke ich es namentlich, Daß ich jtudirt habe.“ Der 
Vater nämlich, der im Alter von dreizehn Jahren Waife ges 
werten und die in Zerrüttung vorgefundenen Vermögens⸗ 
verbältnifie durch rajtlofen Eifer „in wenigen Jahren wieder 
bergektellt und blühender gemacht hatte, ald zuvor“, wünſchte 
ihe, daß der älteſte Eohn fein Geſchäft ergreifen und ihn 
bei feinen vielen Arbeiten unterftügen möchte. Hermanns 
Eim aber ftand von frühejter Jugend auf Arbeiten anderer 
St, md die „unausgejegten Bitten und Bemühungen der 
Amer jepten es beim Water durch, daß ihm das Stubium 
erlaubt ward und er die Reftoratsfchule der Vaterftadt bes 
sehen durfte. Diefe Schule wurde unter dem würdigen 
Reter Hüppe, einem Oheim des Profeffors Hüppe in 
Coesjeld, im Geiſte Overberg's geleitet und Wedewer ſprach 
das mit größter Pietät von feinem erſten Lehrer, zu deſſen 
Ehülern mehrere fpäter rühmlichft befannt gewordene Männer 
seherten. Wir erwähnen als folche nur den öjterreichifchen 
General und Militärichriftiteller von Echönhals und den 
Iompechanten Krabbe in Münfter, der ſich insbeſondere 
6* 























B Beer men. J 
durch ſeine Biographie Overberg's ein bleibende 
erworben hat. — 
„Bon frühefter- Jugend an“, fchreibt Web 
bie Bücher meine einzige und liebfte Inter > 
faß einen ungewöhnlichen Ehrgeiz und wollte: um. ent 
der erfte in der Schule ſeyn, was mir auch durch 
lang.“ Seine Mitſchüler erinnern ſich noch einer am 
gerichteten, auf Latein zu beantwortenden Frage des Reft 
„auf wie lange haft du den erften Platz gepadhtet 2” 
Jugendgenoſſe, der jegige Profeſſor Nump in Coesf 
zählt: „Webewer war ein jehr lebendiger, gewedter 
auch wohl reizbarer Burfche. Er tummelte fich oft a 
Öffentlichen Plägen mit feinen Mitſchülern — wo 
dann gern als Leiter der Spiele auftrat, die n 
mandirte, auch wohl mit dem Einen oder — in Stre 
gerieth. Ueber letzteren Punkt habe ich ſpäter durch ihm fel 
noch befonderen Aufſchluß erhalten. As wir nä 
als junge Lehrer am biefigen Gymnaſtum wirkten 
uns im gefelligen Umgange zu einander gezogen ite 
machte ich ihn einmal auf einem Spaziergang auf bi 
feine Jugendfpiele aufmerkfam, und wie ich ihn Damals yı 
weilen in heftigem Wortwechjel und Streit mit ande 
Knaben gefehen hätte. „Ja, fagte er da, ich erinnere mi 
deſſen auch noch vecht gut. Es waren umter meinen. ti 
fhülern einige die bei unferen Spielen gern allerhand Be 
trügereien verübten, und wenn ich das jah, fo m 
auf fie losplagen.”” Sp zeigte fih ſchon in 5 
dad lebendigſte Rechtsgefühl“, welches, fönnen wir Hi 
für immer zu Wedewer's ausgeprägteften alterzůge 
gehörte. | 
Im 3. 1822 trat Wedewer in das ſtädtiſche Brogpme 
nafium ein, wurde bei deſſen im 9. 1828 erfolgten Er 
bebung zum Gymnafium mit Weberfpringung der Unter 
prima fofort in die Oberprima verfegt und beftand im J. 
1829 das Abiturienteneramen jo glänzend, daß er unter neun 
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Miitälern allein das Zengniß Rr. 1, das hoͤchſte welches 
Damals ertbeilt wurde, erhielt#). Aber troß feiner Liebe zu 
fer Etudien, trotz feines raftlofen und beharrlichen Eifers 
wur og aller Augzeichnungen, die er in der Schule davon: 
tung, fühlte er ſich Doch während feiner ganzen Gymnaflal- 
xit axglcklich; er fühlte fich „wie ein Euchender ber nicht 
fiaten fonne; wie Einer dem die Anftrenyungen, die er im⸗ 
mr von neuem macht, immer von neuem jur Dual werden: 
bei dem darum oft ber Gedanke fich einftellte: ich würde 
gtclicher ſeyn, wenn ich den Wiſſensdrang, der mich quält, 
wüht befüße.* Er fpricht fich über diefe Zuftände in feinen 
‚umilimerinnerungen“ aus und wir wollen ihn um fo Lieber 
ki um Worte kommen laflen, weil wir in feinen perjön- 
liden Erfahrungen zugleich gewiſſermaßen einen Schlüffel 
finden für feine fpätere pädagogifche Wirkſamkeit. 

„Rein Zünglingsalter“ , fchreibt er, „verftrich höchſt 
naurig. Ich hatte ein feuriged liebendes Gemüth, das fich 
ichnte nach Mittheilung. Allein unglüdlicher Weife fand ich 
nor in, noch anfer dem Haufe Nahrung dafür. Meine 
Eitern hatten wenig oder gar feine Verwandten im Orte, 
au Die ich mich hätte anjchließen können. Sie felbft, von 
ihren Ürbeiten durchaus in Anſpruch genommen, ahnten 
fun, was in mir vorging. Ich verfiel in eine Art Menjchen- 
fen und Melancholie; ein Todtenkopf aus Erz ftanb zur 
Geinnerung an den Tod auf meinem Bücherbrett; auch war 
ich ſchr ffrupulös ; der Gedanke an die Allgegenwart Gottes 
ecgrif mich oit und ließ mich nicht ruhen. Dabei verfchlang 
db mit einem wahren Heißhunger die den Zweifel nähren- 
en Echriftfteller Lefiing und Herder. Ie mehr ich las, deſto 
auriger wurde mir zu Muthe. Der Zuftand der Ungewiß- 
eit und des Zweifels, welcher dieſe Männer gequält hatte, 
ing ganz auf mich über. Unter diefen Umftänden hätte ich 


*) Bergl. Jahresbericht des Gymnaſiums zu Coesfeld von 1829. 
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ſeht Leicht körperlich und geiftig exliegen Können, m 
nicht aweierlei äftige Stügen gehabt hätte. Es waren 
erft die Natur, die ich von früher Jugend an leidenſcho 
liebte, in ber ich häufig, freilich ohne Ziel, mit dem 
Bewußtſeyn jedoch daß der Aufenthalt in ihr mir woh 
umherſchweifte. Hierzu Fam zweitens die Religion; 
befaß von früh auf ein fehr empfänglices Gemüth, und 
Lehren der Religion fanden. bei mir einen durchaus 
pfänglichen Boden. In der Beicht und beim Abendmahl ı 
ich faft ſtrupulös mit der Vorbereitung. Der Glaube an 
Vorſehung lebte jo lebendig in mir, daß ich in allem w 
mir Großes oder Kleines begegnete, die Hand Gottes ji 
Die Bibel las ich eifrig und wußte bald einen großen Tb 
ihrer lehrreichen Sprüche auswendig. Uebrigens wurde 1 
ſehr bald der Zwiefpalt zwifchen den Lehren und Forderumge 
der Schrift und dem Leben deutlich und quälte mich wicht 
wenig. Ich konnte mir nicht erklären, warum nicht alle Ber 
bhältniffe im Leben mehr mit den Vorfchriften der Bibel det 
einftimmten. Allmählig bildete ſich bei mir eine Abneigun 

ja Verachtung gegen das Leben und die Menfchen, verbunden | 
mit einer Art Stolz und Selbitzufriedenheit aus, da 
Niemand hatte, der mich auf einen anderen Weg gewieſen 
hätte. Irgend ein weifer Mann, ein Mentor, o! er mi 
mir unendlich wichtig in damaliger Zeit geweſen, wo. a 
die Zweifel, die Sinnlichkeit, der Hochmuth und die Eitels 
feit um mein Herz ftritten, wo das Räthfel des —— 
feiner Furchtbarkleit an mich herantrat und 

zeigte, mir daffelbe zu löfen. So verbrachte ich mehrere höd 
traurige Jahre, bis ich, nachdem ich das Abiturienteneramen 
gemacht, nach Münfter auf die Afademie fam, — J— 
zu ſtudiren.“ 

In Münſter lebte Wedewer vom Herbſt 1829 bie Seht 
1830 und der dortige Aufenthalt, jagt er, „war entſcheidend 
für mein fünftiges Leben. Ich traf dort durch eine glückliche 
Fügung der Vorſehung einen Mann, der im eigentlichen 





Vrofeſſor Webewer 87 


Eine mein Mentor wurde, der mir Das große Räthſel des 
Tuiend, ſoweit cd einem Sterblichen vergönnt ift, aufflärte 
und mich Für Den Meit an den Glauben wies. Diejer für mich 
is vicetiae Hann war Chriſtoph Schlüter, damals Privatdocent 
wrfhifophie. Durch eine Unvorfichtigfeit war er in feiner 
durad blind geworden. Die Blindheit hatte bei ihm zur 
Rx zebabt, daß er fich ganz von der Welt abgewandt 
au dem Studium der höheren Wahrheiten zugewandt hatte. 
E las damals unter Anderem die Gejchichte der älteren und 
acuten Philoſophie vor einem großen Zuhörerfreife. Sein 
&ritenig war erftaunlih, denn ex trug vollfommen frei 
eine ange Stunde fließend vor. Wichtiger noch als jeine 
Lerlciungen war für mich der Privatumgang, in den ich, 
sen einem Studienfreunde empfohlen, gekommen war. Da 
er außererdentlich fanft und theilnehmend war (haud ignara 
mali miseris suceurrere disco, Virg.), jo war er ganz ge: 
eignet, einen jungen, der geiftigen Leitung und Yührung 
detütitigen Mann, wie ich war, zu leiten und zu führen. 
Lie Xeitung der Vorjehung ift wunderbar. Vieled davon er 
feonnen wir bereitd im jpäteren Leben; die ganze Einficht 
freilih wird ung erjt nach dem Tode erjchlofien. Ich ſage 
dies in Bezug auf einen anderen Mann, der für mich wäh: 
vond meines Aufenthalts in Münfter jehr wichtig wurde. Er 
biep Franz Berning und ftammte aus Dülmen. Die Bor 
kbem fügte ed, daß wir in demjelben Hauie, in Zimmern 
Kt wbeneinander lagen, logirten. Dadurch und weil wir 
wehrte gemeinſchaftlichen Collegien befuchten, famen wir in 
räufzen Verkehr miteinander, Gr hatte gerade, was mit 
damals abging, einen über allen Zweifel erhabenen feljen- 
icten Glauben und lebte diejem vollfommen gemäß. Er war 
Juperit pünktlich in Erfüllung aller, auch der Heiniten 
Ticten, und gab mir jo ein vortreffliches Beiſpiel.“ 
Außer den genannten philoſophiſchen Vorlefungen hörte 
Wedewer noch philoſophiſche und hiſtoriſche Vorlejungen bei 
Pen Profeſſoren Winiewsky und Grauert, die ſich jeiner eben: 
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falls febr liebevol annahmen. Das Leben an der Afader 
war ſtill und patiarhatih; die Mentichen Greigniffe 

feinen bemerfbaren Einfluß aus, fogar — J 
die anderswo in Deutſchland nicht ohne große 


Arbeiten oblagen und ſich um große Politik * 
faſt ſpurlos vorüber. 

Wedewer lebte einfach und eingezogen, nur mit Wenige 
im Verkehr. Diefe Lebensweiſe fegte er auch fort, als er im 
Herbft 1830 zur Vollendung feiner philologifhen Studie 
die Umiverfität Bonn bezog. „Er zeigte ſchon auf der U 
verfität“, fchreibt fein Stubiengenoffe Lahm, jegt Domfapitular 
in Münfter, „eine glüdliche Miſchung von männlichen Em 
und kindlicher Gemüthlichfeit, große Liebe zum Stubium, 
Begeifterung für alles Edle und Große, einen ihm eigenen 
idealen Zug, Widerwillen gegen- alles Halbe, Untwahre, Ums | 
aufrichtige; bei aller Schwärmerei für's Flaffifche — 
war fein Weſen doch durch und durch deutſch; er war 
ftrenger Sittlichkeit und inniger Gläubigfeit, aus der er 
fein Hebl machte.“ Wedewer felbft merkt es ausdrücklich an, 
daß er „Das eigentliche Stubentenleben faum von ferne 
fennen gelernt” habe. „Uebrigens war”, fagt er, „mein | 
Aufenthalt in Bonn in vielfacher Beziehung für mich | 
fruchtbringend. Ich hörte dort nicht nur einige der 
zeichnetften Philologen Deutichlande, wie Heinrich, 
Welder und Niebuhr, fondern wurde auch, durch ein 
von Profeffor Grauert empfohlen, fofort als ordentliches 
Mitglied in's philologifche Seminar aufgenommen. Letzteres 
befuchte ich während meiner ganzen Studienzeit, nämlich 
2% Jahre, zulegt als dirigirendes Mitglied oder Senior 
deſſelben. Ich befam dadurch einen Stüppunft für meine 
Thätigfeit, wırde mit den die Uebungen im Seminar leiten— 
den Profefforen näher befannt und erhielt gleichzeitig eine 
jährliche Geldunterftügung (40—50 Thlr.), welche mir zur 
Anſchaffung von Büchern ſehr zu ftatten kam," Der Direktor 
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Wirkungskreis ein, gewann durch hingebende Liebe in 
Berufe die Herzen feiner Zöglinge, ſowie Die Achtu— 
alten Engländers, und empfing für alle Zukunft die 14 
digjten Eindrüde aus dem Studium der Kunftichäge: 
des italienifchen Volkslebens, worüber er noch fpäter 
feinen Freunden gern unterhielt. Seine vorliegenden U 
führliden Tagebücher über feinen Aufenthalt in 
zeugen von feinem regen Eifer, fich täglich weiter auszuf 
den, und find reich an treffenden Bemerkungen über die &4 
und Schattenfeiten des italienifchen Volks⸗Charakters. 
lernte das Volk liebgewinnen und fand, daß das Land 
religiöfen und patriotiihen Stiftungen mit Ehren fi w 
“jedem Lande an die Seite ftellen könne. Bezüglich ſei 
Aufenthaltes in Florenz hob er in feinen Gelprächen oft I 
vor, wie mächtig ihn dort das tiefernfte Gepräge der © 
mit ihren großartigen Bauten aus dem bürgerjtolgen Mü 
alter ergriffen und wie fehr er fih an den vorraphaelifchen S 
pfungender Kunft, insbefondere an Fieſole's Bildern voll fr 
migfeit, Reinheit, Einfalt und Tiefe erquicdt und erbaut h 
Aber jhon im Mai 1834 wurde er mitten aus fe 
Berufsthätigkeit und feinen Studien unfanft herausger: 
durch einen ftricten Befehl der preußifchen Militärbebi 
daß er „innerhalb vierzehn Tage fih zur Erfüllung fe 
Militärpflicht, Punkt zwölf Uhr auf dem Neuen Plage 
Münſter zu ftellen habe, widrigenfalld er... .. “Der 
fehl fam ihm ganz unerwartet, da er vor feiner Abreile 
Deutfchland die fefte Zuficherung erhalten, man werde i 
indem er als Philologe nur ſechs Wochen zu dienen hı 
Ausftand bie zu feiner Rückkehr in die Heimath gewäh 
Aber es gab feinen Ausftand. Um nun rechtzeitig 
Münfter einzutreffen, mußte Wedewer gleich aufbrechen 
Tage und Nächte ununterbrochen reifen. Pünktlich zur 
ftimmten Stunde ftand er auf dem neuen Plage und w 
von dem Oberften mit den Worten, „das war Ihnen geratl 


empfangen. 
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Nachdem Stadelberg feine Stelle als Gefandter. 
gelegt, lebte Wedewer mit deffen Familie längere 
Rom und Mailand und hatte Gelegenheit in Füll 
aus der Gefammtbetrachtung des Landes reiche geiftt; 
tung zu ziehen. Gern verfegte ex fih in jene Zelt 
und feine jehnfüchtigften Erinnerungen gingen imm 
Rom, „dem tern und Kern der Weltgefchichte, | 
Jahrhunderte Hinducch ihre Werkftätte aufgefchlager 
„Herzen des Chriſtenthums, dem Mittelpunfte des rı 
Lebens der chriftlichen Jahrhunderte.” „Der Charal 
die Denfungsart eines Jeden”, heißt e in feinen Eolle 
„der längere Zeit in Rom verweilt, wird nach und ı 
durchaus hiftorifcher. Die zahlreichen Monumente, b 
die Katafomben mit ihren Bildern und Infchriften, 
hier die Vergangenheit zur Gegenwart und bie heilig. 
fommt Einem vor, wie ein Dokument aus neuefte: 
Göthe, bemerft er, fage mit Recht in feiner italı 
Reife: Jeder, der Augen habe zu fehen, befomme in $ 
Ueberzeugung, daß hier „das Größte war, ift und ſey 

Im 3. 1836 begleitete Wedewer die Familie dee 
nad) Barie. Um aber wieder in Die Reihe der Schu 
einzutreten, ging er trog feiner überaus angı 
Stellung und trog der glänzendften Anerbietunge 
ihm der Graf für die Zufunft machte, mit Freude 
Aufforderung feines ehemaligen Lehrers, des J 
Söfeland in Coesfeld, ein, fi) um eine am dortige 
nafium erledigte Stelle zu bewerben. Diefe Bewerbun 
den gehofften Erfolg, und Wedewer trat, nachdem 
Grafen noch auf deſſen Bitte einen neuen Erzieh 
Weftfalen verfchafft und angeleitet hatte, feine Reif 
Heimath an. Die ehrenvolliten Zeugniffe des Gre 
gleiteten ihn und dieſer felbft blieb mit ihm noch 
Jahre in brieflihem Verkehr. 

In Coesfeld wirkte Wedewer als Gymnaſialleh 
J. 1837 bis 1843, und beſtand während biefer : 
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Ideale von Freundſchaft und Liebe, Wiflenfchaft und 
mit inniger Treue hegte und pflegte. Er war voll Anhäi 
lichkeit und Ehrerbietung gegen feine früheren Lehrer, ge f 
feine geiftlichen und weltlihen Vorgeſetzten; ein 
rührender Sohnesliebe, treuer Freundſchaft; feinen Co 
und Schülern ein Vorbild einer Acht chriftlichen Zucht. Er hi 
von Jugend auf gründliche und geregelte Studien gemä 
und feine Kenntniffe, insbefondere in den neueren Sprachen, 
Stalien und Franfreich erweitert und vertieft. Diefe K 
nifje, damals in Weftfalen noch fehr felten, fuchte er iM 
aller Anftrengung zum Frommen feines näheren Vaterlanbe 
nicht bloß feiner nächften Umgebung zu vermerthen durch 
größte Bereitwilligfeit zum gemeinfamen Leſen und gu 
Unterriht #). Er verband fchon damals mit feinen ſprach 
lichen Studien das Studium der vergleichenden Grammalll 
und der vergleichenden Literaturgefchichte, und bemühte Rd 
mit gleichem Eifer das claffifche Alterthum tm Lichte ber 
riftlichen Wahrheit zu durchdringen und zu erfaſſen“ ... 
„So gehörte er in Zeiten und Verhältnifen, die, wie alle 
Vebergangszeiten, voll Hemmniffe und Beſchwerden aller Add 
waren, zu den rüftigen boffnungsvollen Männern eines edler 
Fortfehritts, zu den muthigen Pfapfuchern und Pfadfinder 
einer tieferen und weiteren Bildung, zu den mänrtlicher 
Stügen eines chriftlichen kirchlichen Lebens.“ 

Wedewer's religiöfe Ueberzeugungen und firchliche Trem 
wurden durch das gewaltthätige Vorgehen der preußffche 
Regierung gegen den Erzbiichof von Köln gefeftigt und ver: 
tieft. „Je mehr man die Kirche fchlägt" , fehrieb er, „befte 
mehr wird jeder wahrhaft Gläubige fie liebgewinnen; jı 
mehr man fie anfeindet, deſto größer wird die Pflicht, fie üı 
ihrem wahren Weſen und Wirken fennen zu lernen.” Darum 










e) Wedewer ftiftete in Coesfeld ein englifches und italienifches Krängchen 
an dem auch bie dort lebende fürſtlich Salm⸗Horſtmat'ſche Famili 
regen Antheil nahm. 





























Verein von zehn Mitgliedern, bei welden er ban 
jährlichen Beitrag einfammelte und die Jahrbücher des 
bens cirkuliren ließ.” Auch aus diejen Fleinen Züge 
lennen wir das Weſen des Mannes, der nicht vie 
Worte hielt, jondern praftiiches Thum verlangte, 
„Wedewer war als Katholik“, jo äußerte ſich © 
capitular Scharpff von Nottenburg, „nicht ſtürmiſch vo 
fhreitend ; fein Wefen hatte eine milde, erfreuende, ſeg 
Wärme: Verftand und Einficht auf allen Schritten, Ziel 
Maß und Harmonie in allen Handlungen. Dabei war 
siber die Maßen liebevoll, zur Hülfe überall bereit; m 
hätte ihn für einen fehr würdigen Geiftlichen auch fein 
Geſichtozügen nach halten können.“ 
Webewer lebte in und mit der Kirche und fand 
vielfeitiger Gelehrter in bemüthiger Treue und duldend 
Muth dem gläubigen Landmanne gleich. Diefer hr 
Grundton feines Lebens zieht ſich auch durch feine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Beſchäftigung und ſchriftſtelleriſche Thätigfeit wol 
ein goldener Baden hindurch. Er war fatholiich in jei 
Leben und in feiner Liebe, die bei aller Entſchiedenheit 
Ueberzeugung Niemanden von ſich ausſchloß und von jeb 
Jugendlehrer verlangte, daß er „feine Zöglinge durch W 
und Beiſpiel ermuntere zu wahrer. chriftlicher Bruderlicbe, au 
aufrichtiger ächter Duldung und Achtung And — 
Er war katholiſch in ſeiner Wiſſenſchaft, die „nicht nieder⸗ 
reißen und verwirren, ſondern aufbauen und en“, 
die „nicht trennen und vereinerleien, fondern Ba 
und einen“ wollte, und „die verfchiedenartigiten Seiten der | 
menfchlichen Erkenntniß in dem Einen Brennpunft des Glau—⸗ 
bens“ zufammenfaßte. Charafteriftifch file ihn it, daß er 
noch in der Reife des Marmesalters, auf der Höhe feiner 
wiffenfchaftlichen Arbeiten, einen Theil feiner Mußeftunden 




















Kammerdireftors $ in Coesfeld , Die ihm. ala 
ftets treuforgend zur Seite ftand und, gewedten Geiftes, 


Im ſtill umfriedeten Bamilienkreis, wo man X 
Verftändniß findet, erfrifchen ſich unfere Kräfte nach ſchwer 
Derufsarbeit immer von neuem; in der Familie lernt mar 
das Leben nad) feiner Bedeutung für Zeit und Ew igfeit, in 
feiner Veränderlichkeit, feinem fteten Wechjel von Freud’ m 
Leid am beften fenuen und würdigen — fein Chriſt, d 
verzagt, der nicht alles Leid zur Freude in Gott: ummandelt; 
„Der menfchliche Lebenslauf läßt ſich mit einer Seefahrt 
nach einem unbefannten, weit entlegenen Lande vergleichen 
Wenn auch die Fahrt für Einige glücklicher iſt a 1F r 
Andere, fo fommt doc) Keiner, es fei denn bap er glelh 
beim Beginne der Fahrt ftirbt, ohne Stürme davon. Dem 
fo iſt die Bejchaffenheit des unftäten und tückiſchen Elementes, 
auf dem wir ſchwimmen, daß es früher ober fpäter feine 
Veränderlichkeit bekundet, Drum ziemt es fich fill den weiſen 
erfahrenen Mann ftets die Ruhe zu behaupten, fich nicht 
zu ſehr zu freuen im Glück, aber auch micht zu fehr zu 
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kasern im Mißgeſchick, denn das Leben ift feiner Natur 
"nah einem beſtändigen Wechjel unterworfen. Freilich wird 
dieſe Grmüchöruhe des Weiſen nicht mit einmal erworben, aber 
We ik das würdigſte Ziel des Strebens für den Chriften. 
Lantn wir und nicht entmuthigen, wenn wir auch für einen 
Unzenttid bei ausbrechendem Sturm verzagen. Glauben wir 
aber audı nie, wenn das Leben lange Zeit ruhig dahinfließt, 
daj wir jegt über alle Etürme hinaus feien. Cie werden 
über wiederkehren in einem Augenblick, wo wir es nicht 
erwarten. Drum unjere Hoffnung ftets höher gerichtet auf das 
tar, wo feine Veränderung, feine Stürme, Fein Wechfel” ... 
„Errebe vor allem nach Tugend und Weisheit, fuche jeden 
Tag mit aller Stärke an deiner Befferung zu arbeiten. Alles 
Untere it ohne Werth“... „Die weile Benützung des Leids 
hilft am ftärkiten zur Beſſerung. Es ijt ein ſchweres, aber 
trenendea Wort: Leid ift die Krone des Lebens.“ „Was der 
Beni am jchwerften erträgt, das ift das Glück, was er 
am wenigften entbehren fann, das ift das Unglüd, oder 
keñer: das Leiden. Dad Leiden macht ihn vor allem mit: 
iüblend und mitleivig mit der Noth Anderer. Es macht ihn 
ah demũthig, in der Demuth aber erkennt er feine eigenen 
Edwihen und Gebrechen, die er im Glück überfah, es führt 
Wikalb Den Menfchen zur Wahrheit und richtigen Schägung 
jeiner ſelbſt.“ „Herr, auch die Leiden und Züchtigungen, Die 
Tu und zuſchickeſt, find zu umferem Beften. Was kann ich 
anders jagen ald: ich danfe Dir für Deine Gnaden, fahre 
fer an mix zu bilden, mich zu einem gelehrigen, Dir wohl: 
eälligen Schüler zu machen.” 

Mitten im größten Schmerz über fein erjtes ſchweres 
Ramilienleid fchrieb er am Pfingfifeft, dem 31. Mai 1846: 
„Ein ſchwerer Echlag hat mich heute getroffen; mein erſt⸗ 
gebernes Kind, ein fräftiger Knabe iſt während einer fehmerz- 
lihen Operation erlegen. Unjere fchönfte Hoffnung ift damit 
vielleicht für immer vernichtet. Dennoch preife ich Dich, den 
Geber alles Guten und unterwerfe mich mit vollfommener 
7° 















d nit mein Wille, jondern der Deinig 
fhehe.” Und als Gott ihm durch die Geburt ciurd S 
feine fhönfte Hoffnung erfüllte, am 18. Mai 1848: A 
Here ſchlagt Wunden, aber er beilt fie aud wieder 
Son ift die Kicbe und gibt und gern alles mas 
fen, ſobald cs uns gut if. Ich habe in meinem 
alles was id von edlen und guten Dingen gewänfdht, 


halten, aber felten dann, wann id es wünfdte, fenbe 
fange nachher, warn ic die Grfüllung meines MWum 
aan in Gottes Hand geitellt hatte. Ich habe fpäte 
den, daß es mic zum Heile war, das Gewünjdhte ik 
ii erhalten zu haben, O Herr, Deine Weisheit um ‚Sie 
w Hi, gib, daß ich diefelben immer beſſer fenmen 
a leme# - 
„Mein Rnabe“, fügte er hinzu, „it in einer toi 
det, am Tage der Eröffnung der deutſchen National 
fammlung geboren. Gebe Gott, daß wir in Zukunft 
renden auf dieſe Zeit, ja auf diefen Tag, rücth di 
Mnnen, Möge der Knabe mit Gottes Hülfe ein guter Chr 
und ein ebenfo Ächter Deutfcher werben. Religion und Ra— 
tionalität — geben fie nicht dem — ei en Wert 
u Als „Ächter Deutſcher“, wir bien 
beifügen wollen, griff diefer Sohn Ss zur Breade 
des an, im Jahre 1870 freiwillig zu den Waffen fi 
Br gegen Frankreich und fehrte als Dffizier und 
eifernen Kreuze geſchmückt aus dem Feldzug zurück. 
Diefelben Wuͤnſche wie bei der Geburt Otto's, ſprach 
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am 30. März 1852 bei der Geburt feines Sohnes 
nn and, und prices in feinen legten Lebenstagen als 
höhe Freude, Die ihm auf Erden geworden, daß Gott 
maudgejegte elterliche Zürjorge für die Erziehung der 

Eöhne mit einem Eegen begleitet habe, der ihn für 
Iren Jakunft mit vollem Vertrauen erfülle. 







(Bertjegung folgt.) 


vın. 


Die thomiftifchen Studien und die Bewegung 
der Gegenwart. ” 


(Schluß.) 


Wird man nun ſchon hei den ſpaniſchen; Dominikanern 
die faule Bemerkung, fie hätten die Lehre von der Infalli- 
Kit nur aus Zucht vor Vergewaltigung durch den römi- 
ern Stuhl vorgetragen, nicht mehr fo leicht machen können 
we allenfall8 um die Etimmen ber italienijchen Gelehrten 
ibeer Bedeutung zu entkleiden, jo wird Das noch viel weniger 
bei den ijranzöfifchen Dominifanern eingewenbet wer- 
ven fönnen, da das einzige vorhin genannte Beifpiel vom 
Voeigehen des Parlamentes wider Roccaberti genügt um zu 
jeigen, wie fie dort, weit entfernt bei Läugnung der Infalliz 
bilitie etwas befahren zu müſſen, umgekehrt bei ihrer DVer- 
theidigung ſehr viel zu fürchten hatten. Dennoch haben auch 
Re, wenige Ausnahmen abgerechnet, muthvoll der Wahrheit 
und ihrer Ueberzeugung treu, micht anders gelehrt denn ihre 

























Viguerius, gebürtig aus En. 
Nähe von Toulouſe (nicht aus Granada). na 
ift eine ganz eigenthümlich eingerichtete Gummi 


Prediger einen jeltenen Reichthum von Materia 
bietet. Die Auflagen welche dieſes vortreffliche Wer 
wenigen Jahrzehenten erlebte, find kaum zu zählen, weßl 
es noch heute antiquarifch ziemlich) oft vorfümmt. Sein 
in unferer Frage ift die Eine, uralte: ald Privatperfon m 
der Papft irren fönnen, als Papſt fann er aber nicht irren 
Ihm folge Nikolaus Coéffeteau, nächſt dem Garbiı 
Duperron der berühmtefte franzöſiſche Controverſiſt, 
prebiger Heinrich's IV., fpäter Bifchof von — w 
halb er auch unter dem Namen „Maſſilienſts“ erwähnt 
Im Auftrage Gregor's XV. unternahm er fein großes Haupt 
werk**), die DVertheidigung der römijchen Kirche gegen 
abgefallenen Erzbiſchof Mare Anton de Dominis von Spalat 
Leider entriß ihn der Tod frühzeitig dieſer Arbeit noch yı 
ihrer Vollendung. In den jüngften Streitigkeiten wurde als 
Vertheidiger der Infallibilität mehrfach erwähnt Vincen 
Gontenfon. Mit 33 Jahren von dieſer Welt abgerufen 
hatte diefer Mann bereits ein ausführliches theolog 
Werk***) nahezu vollendet, (was noch fehlte, trug fein 
Ordensgenoſſe Maffontis nach) das fih einen Name 
unter den vorzüglichften errang. Nie wurde eine 
mit ſolchem Glanze der Sprache gejchrieben wie diefe,. Um. 
was ihr noch einen eigenthümlichen Vorzug verleiht, it die 


*) Jo. Viguerit instituliones ad_christ, theologiam. c. 10. $ 3. 
veritas 13, 
**) Nic. Coeffeteau, pro sacra monarchia ecelesiae. Lutet. Paris, 
1623. 2 ti. fol. (Roccab. tom. XV.) 
) Vince. Contenson, Iheologia menlis et cordis, lb, 5.delor. theol. 




























als man an ihm lernen kann, wie m ef 
Wahrheit ausjprehen kann ohne Srpetung = 
Schmälerung, ohne daß die Feinde deſſelbe— 
fünnen. Zuvor jagt er nämlich: alle $ 
über einig, daß dev Bapft, wenn er ex —* 
fehlbare Glaubensregel iſt. Nun freilich gebe € 
Meinungsverfchiedenheiten über die Erklärung offen 
„‚ox calhedra“ bedeute. Won diefer Frage welche in Fr 
reich fo viel Unruhen erregt, wolle ev für jegt « 
nur den erften Satz gegen die Häretifer erweiſer 
er aber die Einwände der Häretifer abfertigt, i 
gefchidt die „ultramontane Lehre” an, ohne daß ihm t 
die Gallifaner etwas anhaben fönnen. Er — 
einen Einwand derſelben geſchickt jot*): „Die ( m 
regel kann wicht irren; nun Fann aber der römiſe Bi 
teren, alſo ift er nicht Glaubensregel.“ Darauf nun 
leichtes Spiel. Er fagt nämlich, einfach, am Oberſatze hal 
er nichts auszufegen, den Unterfag aber läugne er 
Und nun geht er an die ausführliche Beſprechung Diefe 
Behauptung ***). Schließlich führt er den Beweis dafür, 
daß der römifche Bifchof der Nachfolger Petri im Primate 
über die ganze Kirche fei, aus der Thatjache, daß man fi ) 
immer in allen Angelegenheiten und Kämpfen die den Stauden 
betrafen, an den Papſt um Entjcheidung gewandt haber). 





9 Gonet clypeus Ihomist. de fide disp. 4. n. 1. m. 8. 
ey ib: un. 20. 
ein 24 - 34. 

+) Ib: n. 84. 
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befonderen Werfen über dieſen @egenftand gefcheld 
haben, wobei alle jene welche nur im Berlaufe anderer 4 
handlungen länger oder kürzer davon handeln, alfo i 
fondere alle Dogmatifer, gar nicht mitgerechnet find *)."i 
Mit den Dominikanern wetteiferten in Berfechtung. 
unveränderten Lehre des heil. Thomas die von bee | 
Terefa reformirten unbefhuhten Karmeliten, wi 
ebenfo energijche Thomiften waren als bie, literariſch feel 
wenig thätigen, befchuhten Karmeliten anderen Syfla 
mehr oder minder folgten ##*). Das großartigfte Wert weh 
die Geſchichte des fpäteren Thomismus aufzuweiſen hat; 
das ſchon genannte der Salmanticenſes***). Aud 
vertreten fo gut die Lehre von der päpftlichen Unfehlbe 
wie die Dominikaner. Das nämliche gilt natürlich von 
Auszuge welchen der Sarmelit Paulus a Eoncepti 
aus jenem ungeheueren Werke gemacht hat, einem Aus 
der freilih nach unferen Begriffen felber fon ein gu 
Werk vorftellt }). Unter die größten Philofophen und 9 
matifer des 17. Jahrhunderts zählt der heute wenig 
achtete Philippus a St. Trinitate, ehemals Miffi 
und Profeffor in Perfien und Indien, fpäter in Marſ 
ſchließlich General feines Ordens. Somohl feine phi 
phiſche als feine theologifche Summa zeichnet ſich durch. 
Durdfichtigfeit und Klarheit aus welche felbit die mit $ 
gerühmte des Zefuiten Becanus um Vieles übertrifft. 
mag vielleicht Manche der Umftand von feinem Stul 


*) Auch in ber neneften Zeit find die Dominikaner nicht fegwei 
geblieben ; f. über die Schriften von Bianchi, Botton un 
dem Biſchofe Ghilardi von Mondovi im Kathol.“ 18 
(®. 23) ©. 756 fi. 5 
ee) Eo if der Karmelit Franc. Bonae:Spei Molinif. 
°**) Collegli Salmant. carsus (heol. ton. VIl. de fide, trac 
disp. 4. 
+) Er umfaßt 4 Yoliobände bis zur Lehre von ber Menſchwe 
inel. Ob ex weiter fortgeführt wurbe, ift mir unbelannt. 































—— de Thomas —— J 
- Von anderen religidfen Genoſſenſcha 
er als Ganzes ae 
den ftrengen Thomismus durchaus al 
theofogifchen Studien gelten ließ, mit 2 
———— — 
freilich waren alle ſammt und ſonders entſchie 
miften und darum auch ausnahmslos ent dien ent wi 
fallibiliften. Doch ſoll davon alsbald, jo ® 
Näheren die Rede feyn, und fo möge hier ein weiter 
auf deren Literatur vorläufig unterbleiben. Die 
Benediktiner fcheinen gar Feiner beftimmten Sci 
zu haben, fondern mehr und mehr jenem dogmatifchen 
tieismus verfallen zu ſeyn, der fich zuletzt überall hin 
breitete, zum Schaden der Schärfe und Genauigfeit fı 
logifchen Denfen, woraus ganz natürlich am End 
giltigkeit gegen Vieles hervorging was mehr als 
„Formelwerk“, wie man e8 nannte, war. Anfänglich f 
bot für die „ſcholaſtiſche Theologie” immerhin eine 
tüchtigen, aber doch für fich allein nicht gemüg, [ 
jene Art von Behandlung der Theologie melde man 1 
Gegenfage zu erfterer die „‚theologia dogmalica“ nan 
deren Hanptvertreter Petavius und Thomaffin 
und welche Tonrnely und Boucat, oder mit glückicheren 
Erfolge Eftius mit der ſcholaſtiſchen zu vereinigen fuchten, 
Trogdem aber, daß die franzöſiſchen Benepiftiner Feine 
„Scholaftifer“ waren und zumeiit nur Kirchengejchichte ber 
teieben, iſt es einfach nicht wahr, wenn behauptet wird, fie 
ſelen alle der gallilanlſchen Lehre zugethan gewefen tet), | 
2 Thomas Waldensis, dovtrinale ide. om La 1. c. 5 
(Roecab. XX. 277) artı 3. c. 47. 48: (ih. 336 —— 
* Die Beneviftiner von St. Gallen und pater die von Etten⸗ 
heim m ũ n ſt er ausgenommen. 
"+, Erwagungen für die Biſchöfe des Concils. $. 23. 
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infoferne er dem Beau; — 
Douay, Franz Sylvius, um deſſen w 
ſolchen Zulauf gewann, daß fih t 
„propter unum Sylvium floret — ter 
Heineren Werfen befindet ſich eines das an S je ich 
alle feine übrigen Arbeiten übertrifft, in welche 
mals zur Spradye fommenden Streitfragen mit 
Kürze und Vollſtändigkeit behandelt find, zumal bi F 
über Kirche, Concil und Papſt. Hier fagt er mun, 
er zuvor die Gewalt des Papftes in Entjchei bu 
Glaubensſachen jehr genau befprochen, daß der P 
ex ex calhedra, ob mit oder ohne allgemeines oneil, ; 
definire, unfehlbar ſpreche, das ſei mit Glaubeusgew 
heit ficyer (ide verlum *). Tr 
Soviel haben wir nun, denfen wir, troß aller ! 
gebotenen Kürze unbeftreitbar nachgewieſen, daß — 
Thomismus und die Lehre von der —— it 
des Papftes voneinander ungertrennlich find. 9 
wenig aber diefe Richtung mit den Jefuiten Ge jat, 
männiglich befannt, Waren doch die Thomiften von ai 
an die entjchiedenften , und, dürfen wir wohl troß einzeln 
beflagenswerther Ausnahmen, die übrigens gegenfeitig onre 
fagen: die einzigen ehrlichen Gegner der Jefniten, \ 
längft ehe es Jefuiten gab, und auch trog feines behart- 
lichen Kampfes gegen alles was „Lieblingsmeinung“ Der 
Jefwiten heißen mochte, war und blieb der Ächte Thom 
mus für die Infallibilität begeiftert. Einzelne Ausnal hmen 
fönnen an dieſem Urtheile nichts Ändern. Daß ein Natal 


darum fo ſchnell gefchrieben, um ber Verbreitung der gallifarifchen 
Lehre in Salamanca wo fie großen Anklang fand noch rechtzeitig 
entgegen zu arbeiten. 

*) Franc. Syteii, Gontrov. lib, 4, art, 8. (opuse. 5, " tomo V, 
opp. om.) - 
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am nachdrücklichſten, b 

der päpftlichen Unfebtbanfeit BR 
lich überlieferten Wahrheit, — o 
lehre. So und nicht anders I von ihrer 
dem heil. Thomas, gelernt. * ſichern ſie 
auf zum heit. Antonin der in dieſer € 
mur die bei Thomas geritreuten Stellen fa * 
einem Ganzen ordnet. * 
Was ſollen wir nun ſagen, wenn man bon gegn 
Seite mit allem Scheine von —— V 
hiſtoriſchen“ Nachweiſe für das Aufkom ) 
breitung diefer Lehre daherbringt? Bas 
den jüngften Jahren darüber als „geſchichtlich 
ausgeben“ hören! Da hat man fich erhoben d 
zu Kiefern, daß „Die Bifchöfe der comanifchen v 
Italien, Südamerifa, Frankreich , nebft ihrem $ ler 
die Lehrbücher aus welchen ſie zur Zeit ihrer = 
bildung ihre Kenntniffe geſchöpft haben, bezüglich de 

von der päpftlichen Gewalt irre geführt worden waren“ 2 
lich durch Alphons Liguori, durch Perrone, un 
neueren Arbeiten von Cardoni, Ohilardi und Schwei 
Alphons aber habe es „mit gefälfchten Stellen noch je 
mer als Thomas getrieben“#*). Dann waren es wie 
unglüdfeligen Jefwiten mit denen dieſes — 
Kirche Einzug gehalten. Dann hat wieder der heil, A 
es zu verantworten, daß er dem heil. Alphons de 
verrückt bat, Dann waren wieder „die erften Verf] ei - e 
der Unfehlbarfeitstheorie die Gardinäle Torquemada, Car 
jetan, der Minorit Capiftrano, Bellarmin“**#), Um 
dann iſt fie wieder „erft gegen Ende des 13, Jul rhi 


% 





* Döllinger's Grflärung vom 28. Mai 1871. Atenfäde 
Ordinatlals Müncen:Freifing Nr. 20 €. 105 f. 
*) Gbendaf. ©. 111. 
) Erwägungen für die Bijchöfe, 9. 24. | 
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ı heil, Thomas von Aquin in die Theologie der 
jeführt worden“ *). Zum Glück bedarf es bei 
— dieſer „hiſtoriſchen Thatſachen“ 
‚ einer jeden einzelnen: fie richten ſich 
‚auf —— Koſten. Und ſchließlich kommen unſere 
+ ‚gut wie wir felber,dody immer auf den. heiligen 


























jun aber erhebt ſich eine neue ernfte Frage: Hat 
von Aguin wirflich die Unfehlbarfeit des 
tes gelehrt, oder haben ihn jeine Anhänger 
fäler wur in diefem Sinne ausgelegt? Natürlich 
ab alle Vertheidiger ver Infallibilität von Anfang an ftets 
Meinung gewefen, den heiligen Lehrer entfchieden auf 
gen + Eddie zu haben. Unter den Gegnern aber gab es 
ı welche die Wahrheit und ihre eigene, Aufrichtigfeit 
ı Rüdfichten der Pietät, zufolge deren. fie dem Ge— 
‚eines folben Lehrers: doch nicht geradezu gegemüber 
ten, zum Opfer brachten. Denn daß fie von diefer 
ma inmerlich, felber überzeugt waren, iſt ſchwer zu 
Unter diefe gehört der Verfafler der „‚defensio de=- 
deralionis Gallicanae“ **), und. ber. eigene Ordensgenoſſe 
il. Thomas, Natalis Alerander***). Noch in 
er Zeit hat der Verfajfer der „Ubservationes quaedam“ 
Tage mebft jo vielen. anderen - längft begraben ge— 
aufgefriſcht, und behauptet, erſt die Thomiften in 
— Hälfte des 16. Jahrhunderts hätten den heil. 
ah verftanden,. Und eine zu Turin erfchienene Streit- 

* verſuchte abermals dieſe Behauptung zu erhärten. 


—— — 


”) Grwägungen $. 4. 
”) Ihefensio deitar, Gallic, lib. 10, c. 16. 
— In Saec, 13. et 14. diss, 12, appendix: „Censorium sulfra- 
glum‘ n. 17—22. (ed. 1790. XVI. 453—458). 
+) Lalafallibilitk del Papa secondo 8. Tommaso d’Aq. per F. P 
Torino 1870. 
LxEL 8 
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Ein folches Unternehmen fonnte einzig deßhalb 
Schein von Erfolg verfprechen, weil es in der That 
Mühe Eoftet, die gefammte Lehre des heil. Thomas 
Kicchengewalt zu überbliden. Denn nirgend handelt er 
und eingehend von der Kirche. Es müflen alfo aus feht! 
fhiedenen Stellen feiner Werke die zerftreuten Aeu 
erft zufammengetragen werben, damit man über feine 
in biefem Stüd einen Haren Ueberblid gewinne. Zum Gi 
hat die ausgezeichnete Arbeit .welhe Turrecremata I 
Bitten des Cardinals Julian übernahm, uns dieſe M 
erfpart#). - ‘ 

Uebrigens hat weitaus ‚Die größere und offenere Me 
zahl von den Gegnern ber Infallibifität deren Vertheidig 
ben heil. Thomas als Borfämpfer zugeftanden. Sie geftel 
ganz rüdfichtslos, daß auch Thomas dieſe Lehre vers 
ſcheuen fi) aber nicht zu behaupten, er habe fich hierin: 
waltig geirt und durch das Gewicht feines Namens a 
die Nachwelt irre geführt. So von Launoy angefangen 
herab auf Janus. Schließlich blieb es Döllinger! 
vorbehalten, da man doch früher nur zu fagen wagte, S 
mas fei getäufcht geweſen und babe dann unfreiwillig Ani 
getäujcht, geradezu auszufprechen, Thomas habe es mit 
faͤlſchten Stellen „[hlimm getrieben“. Darauf mo 
wir nun gar feine Antwort mehr geben. Es wäre eine 
bewußte und unfreiwillige Täufhung traurig genug. 
welche ihm biefe unterlegen, meinen num, Thomas wäre 
nie auf den Gedanken von der päpftlichen Unfehlbarkeit 
fommen, hätte er nicht ein paar Stellen aus griechiſt 
Vätern getroffen aus welchen er diefe Schlußfolgerung | 


*) Flores sententiaram B. Thomac de Ay.de auctoritate 8. F 
collecti per M. Jo. de Turrecremata in Goncillo Basile: 
Man findet diefe 73 quacstiones auch bei Bail Summa Co 
1.87 — 9. Weniger überfichtlih if die Sufammenftellung 
Reitner, der heil. Thomas von Aquin ©. 41—57. 

**) ©, Erklärung vom 28. März 1871. (Aftenftüde S. 111.) 
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hard de Rubeis*) (Roff). Auch in neuerer Zeit e 
aus dem erneuten Streit über diefe Frage manche 
fo beſonders Die des Dominifaners Bianchi welche o 
reits citiet wurde, die nicht ganz gelungene des Pe 
NRealik#), die von Dr. Raich in Mainzt##), Die fu 
beit von Wecellit), endlich bie neuefte Arbeit, eine 
guralsDiffertation (wohl von der Univerfität Würzburg; 
Regensburger Priefters, Fr. F. Leitner tr), wel 
ganze Frage am ausführlichften behandelt. 

Verſuchen wir nunmehr, in möglichter Kürze ei 
von dem wirklichen Stande der Sache zu entwerfen 
Gegner haben mit ihrer Behauptung von jeher auf die 
heit der Maſſen oder die Unmöglichkeit der perfönlich 
terfuchung bei ihren Lefern gerechnet, und überbieß 
der zum Weberfluffe denn doch bei Thomas perfönlid 
forfchen wollte, den Weg falfch gezeigt. Lieft man ı 
3. B. den Janus, fo muß man glauben, der heil. 2 
rede von der Macht des Papftes in Glaubensjachen n 
als in dem Werlchen das er gegen die Griechen gefchrieb: 
und er habe fih da bemüht in größter Breite dur 
häufung einer Maſſe von (natürlich durchaus gefä 
Stellen aus griehifhen Vätern zuerft fi und daı 
armen Griechen den Glauben einzureden, der Papft 
fehlbar. Und doch greift jeder welcher deſſen Werke 


*) In Catenam auream diss. c. 8. In opusc. c. (iraec. 
praevia. c. 2. 
**) Reali, S. Tommaso e l’infallibilita dei R. P. Roma 1 
über fie „Ratholif“ 1870. I. 757. 
*) Raich, die Erklärung Döllinger’s. Zuerft im „Katholi 
1. 413—434 ; 513-573; dann ale Broſchüre. 
+) Deutſch im „Ratholif” 1871. I. 214—224. 
tr) Leitner, der heil. Thomas von Aquin über das unfehlb 
amt des Bapftes. Freiburg, Herder 1872. 
+tt) v. Thomae opusculum I. contra errores Graec. ad Ur 
P. M. (ed. Venet. 1754.) tom. XIX. 1—27. 
















tragen, jo jei es ein unerträgliches Uebel, in 6 aı 
oder Sittenfaben etwas Gegentheilige 


7 — für den Stuhl Pati und E 
folger, daß fein Glaube in letzter Inftanz (finaliter 
gebreche! 7) ı# 
‚ Für's Zipeite ift gewiß, daß auch nicht einmal Die 
weife dieſer Lehre bei Thomas aus falſchen Väter 
geführt werden. Denn mit dem Aberglauben, daß er 
Lehre, den Sap jelber exit aus ſolchen follte gefchöpft ha 
geben wir und vom jept an nicht mehr ab. Seine Hi 
beweife die er für die Lehre von der päpftlichen en 
führt, nimmt er anderswoher, nämlich aus Math. 16 m 
Luc. 2242). Dazu führt er einen dreifachen theologiſch 
Beweis, aus der Idee des Primates, infoferne näml 
- * 
*) ©. über deſen Sehne bei eitner a, a, O. 156 — MT, nah 
Fid, a Fanna, D, Bonav. doctrina de R. P. primatu eb in- 
fallibilitate. Taurini 1870, | 
) 8. Bonav. apologia pauperum. resp. 1. cap. 1. (ed. Venet. 
1754. V. 592. 2. a.) | 
) n. Alb. Magni doctrina de infall, R. Pont. migisterie, Neapoli 
1871, Kurz auch über ihn Leitner a. a, D, S. 177—181. 
+ nit: „auf die Dauer“, ©. Leitner ©, 180. 
+) 8. times Tr1,72f © 
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sen Rechtfertigung aller angeführten Gitatc#) nicht 
Aber mad thut Das zur Sache? Mögen uns nur die 
äger des heil. Themas bald eine kritiſch recht genaue 
seltindige Ausgabe aller Werke res heil. Corillus 
boten: vielleicht dürfen wir fie Dann auch zugleich um 
u fritih acnauere Fafſſung ihres Urtheild über ven Werth 
r Güte beim heil. Thomas bitten. 

Tie Beleattellen, Das it ulio das Reiuftat ron 
len, welbe der heil. Thomas anführı, find großentbeile 
‚ar; aum Theil find wir allerdings noch nicht oder viel: 
Weihe an nicht mehr im Etande ihre Aechtheit zu be⸗ 
weiten 

Tie Beweiſe welde er für jeine Lehre von der An- 
ialibilitãt rührt, mögen unjern Gegnern unbequem ſeyn: an 
sirren balten auch wir mit allem Ernſte feſt. 

Ten Eag ſelber aber hat Thomas, unabhängig von 
en Citaten, früher als alle Beweiſe, rorgefunden und im 
GSeuben aufgenommen aus ber kirchlichen Ueberlieferung 
son Petrus her, Die nie einen treueren Wächter und nic 
einen beſſeren Erklärer fand als gerade ihn, den Engel ver 
Eule. 


*ı Insbeiontere liegt eine Schwierigkeit darin, daß Thomas manche 
Etellen mit jo großer Befiimmtheit citirt Die dafür nicht wirflich 
fennen angezogen werben. Indeß kann man immer noch an eine 
Berwechslung oder Irrung in der Angabe der Stelle aus ter das 
Vitat Rammt, denfen: begegnet das noch heute manchem Gelehrten, 
um wie viel leichter einem ter auf die damaligen Hilfsmittel ans 
gewiefen war! 





I. ei I 
Börfianismus und Socialismus. 5 


(Iwangslofe Gloſſen.) 


Napoleon IN. hatte ohne Zweifel eine gewiſſe Erkenntnij 
von der entfcheidenden Bedeutung der forialen Frage, um 
eine Hauptforge feiner Politif ging ſtets nach dieſer Rich⸗ 
tung. Freilich war der abgegangene Cäſar bis über bie 
Ohren in den Borurtheilen der modernen Nationalökonomie 
befangen. Er wußte den Werth und die Wichtigfeit höherer, 
religiöjer und fittlicher Kräfte nicht zu ſchätzen und glaubte 
fteif und feft, einzig mit materiellen Mitteln die fociale Frage 
löfen zu fünnen. Er meinte duch „Entfeffelung der wirths 
fhaftlichen Kräfte”, ausgedehntes Creditweſen, Yörberung 
ungeheuerliher Unternehmungen und öffentlicher Arbeiten, 
und ähnliche Mittel einem Jeden Wohlftand und auskömm⸗ 
liches Einkommen verfchaffen zu fünnen und damit fei die alls 
gemeine Zufriedenheit erreicht. Aber all diefe Mittel brachten 
nad 20Ojähriger Anwendung nur größeres Uebel und Elend 
unter die arbeitenden Glaffen. Anftatt der fo oft verfprochenen 
Erleichterung im Beichaffen aller Bebürfniffe trat größere 
Theuerung ein, die bei der durch bie napoleoniſchen Maß⸗ 
nahmen allgemein gereizten Genußfucht nur um fo empfinbs 
licher wirkte. Napoleon MI. ift fo recht an der Richtlöfung 
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fach darnach, die foriale Frage auf friedlichen Wege | 
zu beifen. Gigentliche Religionslofigfeit war ſelbſt in 
teftantifchen Gegenden noch nicht zu einer ſolchen  offe 
Rohheit und Nadtheit gedichen wie in vielen andern Lände 
Die Anerkennung der gejellfchaftlichen Dronung we 
allgemein. Wir hatten eben noch Feine Revolution ge 
welche z. ®. Frankreich dazu gebracht, daß die uns 
fellfchaft in Individualitäten aufgelöst ift und das V 
leben nicht gedeihen kann. Deutfchland befigt wie fein am 
deres Land eine Mannigfaltigfeit von großen und Flei en 
Vereinen und Genoſſenſchaften, deren Wirkfamfeit ſich 
alle Gebiete menfchlichen Denfens und Thuns — 
bei richtiger Benügung ſicher zur Heilung ſocialer M 
ftänbe wefentlich beitragen wird. ' 

Aber was fehen wir faum zwei Jahre nad dem alı 
lichen Kriege und der Herftellung der deutſchen Einheit? | 
Arbeitseinftellungen, welche die größten Störungen im wirthe 
ſchaftlichen Leben hervorbringen, ungewöhnliche Zunahme 
der Auswanderung, jteigende Wohnungsnoth in den Städten, 
unerhörten Gründer⸗ und Bojenfhwindel, und andere un— 
teügliche Zeichen der Verfchlimmerung der ſocialen Zuftände. 
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Hebei eine mit Riefenfchritten nach allen Seiten vorgehende Aus⸗ 
F hritung der jocialiftifchen Lehren. In Berlin, wo nach jalne- 
lem Ringen vor dem Kriege ber focialiftiiche Arbeiterverein 
fan einige hundert Mitglieder und das entjprechende Blatt nur 
12 vis 1500 Abnehmer finden fonnte, muftern fich jebt 
10,000 Eccialiften und ihr Organ, der „Neue Social: 
zemefrat“ zählt über 8000 Abnehmer. In Leipzig hat es 
248 Blatt der Internationalen, der „Volksſtaat“ ebenfalls 
ai 6 bi 7000 Abonnenten gebracht. Eorialiften werben 
ireilib noch wenige in den Reichstag gefchidt, aber Geduld, 
auch dieß wird fommen, wenn die Wähler ſich demnächſt von 
den alten Ramen und Gewohnheiten befreit haben werden. 

Ber dem Kriege hatte man vielfach geglaubt, der Aus- 
irad des Kampfes werde der jegigen Geld» und Papier- 
winbichaft einen tödtlihen Schlag verfepen ‚und diefelbe für 
immer vernichten. Und nun fehen wir als die unmittel- 
harten Folgen des Kriegs die größten Anleihen und Gelds 
geihäfte, die je vorgefommen feit Die Welt fteht, Hand in 
Hand mit einem Gründerjchwintel und einem Börfenüber: 
au, welcher ſelbſt jenen in den jechziger Jahren weit hinter 
iĩch läßt. Der Krieg jelbft gab unmittelbar Anlaß zu große 
anigen Geichäften. Ein einziges (jüdiſches) Konfortium in 
Breolau erwarb ficben Millionen duch Lieferungen für das 
kunde Heer. Hiervon kamen auf die  Hauptbetheiligten 
(Brüder EC chottländer) drei Millionen. In Frankreich machte 
Ganbetta während der Parifer Belagerung in London ein 
Ulehen (bei Morgan) von 200 Millionen zu 6 Procent. 
Be dieſe Summe geblieben, mögen die Götter wiſſen, nad) 
zewieſen ift nur der Verbleib — aljo noch nicht die Ver: 
wendung — von 76 Millionen. In der Nationalverfamm: 
lung find ſchon zahlreiche Unterfchleife und Veruntreuungen 
bei den Lieferungsverträgen an's Licht gezogen worden; ficher 
aber würde die Lilte maßlos werden, wenn alle darauf ver: 
wchnet würden. Ihatjache bleibt immerhin, daß Gam⸗ 
beua und andere Parijer Pilaftertreter, welche durch den 
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4. September plögli in Staatsftellen gelangten, feither v 
Leute find. 

BEE Das große franzöfifche Milliarden- Anleihen, Yugurt 
bat wieder einmal bewieſen, daß das Gelb kein Bataı 
fennt. Während des Krieges hatten deutſche Juden — 
Ultramontanen — auf franzöfifche Anleihen gezeichnet, 
dem Feinde Kriegsbevarf in die Hände gegeben. Als 
gegen bei Beginn des Krieges der norbbeutfche Bunt 
Anleihen zu höchſt günftigen Bedingungen (Eure van 
mit 5 Proc.) ausfchrieb, blieben die Börfe und alle die g 
Geldmaͤnner — freilich meift Juden — in Berlin, Ham 
Köln, Frankfurt u. f. w. fühl bis an's Herz. Die preu 
Regierung hatte offenbar bie patriotifchen Berfichen 
der im Dienite diefer Geldmänner fiehenden Blätter 
baare Münze genommen und deßhalb geglaubt, es be 
feiner befonderen Bergünftigungen um die großen Gapita 
anzuloden. Aber die Spefulation, welche ſich doch 

Eifenbahne, Bergbau, Banf- und fonftige Eonceffioner 
Bevorzugungen eines befonderen Echuged von Seite 
Staates erfreute, hielt fich zurüd, und ihr Beifpiel ı 
lähmend auf die Maſſe des Volkes. Nur diejenigen 

Vaterlandsliebe fi über die Spekulation hinwegfeste, 

neten: es Waren meift Heine Leute, Handwerker, Bea 
Pfarrer (viele Fatholifhe), welche ihren Nothpfennig 
trugen um der Regierung bie Mittel zur Landesvertheidi 
zu gewähren. Natürlich wurden die 100 Millionen 
gedeckt, wofür Deutfchland den Hohn der ganzen Welt är 
Selbft die Nordamerikaner, denen Deutfchland für ı 
Hundert Millionen Thaler zweifelhafter Papiere abge 
hielten ihr Geld in den Kaffen. 

Bei der franzöfifchen Anleihe von 1872 wurden da 
in Berlin nahezu vier Milliarden gezeichnet, freilich 
der größere Theil für Rechnung franzöfifcher Spekulk 
Brauchte doch im Auslande bei der Zeichnung fein b 
Geld eingezahlt werden. Aber mehrere Berliner Bank 
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auch große Zeichnungen für eigene Rechnung, nas 
wetlib E. Bleichroͤder und die Diskontobanf. Dafür wur: 
Yen Bleichröder und der Tireftor dieſer Bank, Hanſemann, 
von Preußen geadelt und von Hrn. Thierd zu Rittern der 
Ebtealegion ernannt. Bleichröder (Jude) hatte ſchon ge- 
legertiib der Zahlung der Parijer Gontribution, zu der er als 
: Faden zugezogen worden war, Dad eijerne Kreuz errungen. 
| Grin und Anderer Eifer bei der Milliarden - Anleihe erflärt 
| tb, wenn man erwägt, wie enorm die Koften des Gefchäfte 
raoniklagtwaren. Tieß genügte aber den Banf- und Börjen- 
tigen keinecswegs. Alle großen Bankhäufer und Banfanitalten 
VErreraſs einigten fich untereinander um das neue Papier 
tegelrecht auszubeuten. Die Anleihe wurde zu 84,,, aus⸗ 
gegeben, aber audy jofert auf 87 bis 89 getrieben. Das 
Fapier wird nicht eher auf den Ausgabeſatz zurüdjinken, 
bis die verbündeten Großcapitaliften ihre Stüde an den 
Mann gebracht. Denn über drei Viertel des Papiers befand 
% von Anbeginn in ihren Händen. Wer jest fein Geld 
torin anlegen will, muß ihnen aljo 2'/, bis 4, Branfen 
mehr berahlen als es fie gefoitet. Hiedurch kommen, Die 
durch Die täglichen Cursveränderungen von den Börjen- 
leuten erbeuteten Millionen abgerechnet, immerhin 125 bis 
150 Millionen heraus, welche die Bank- und Börfenherren 
an dem franzöfiichen Anleihen „verdienen“, d. . ohne Gegen⸗ 
kidung aus den Tafchen des Volkes nehmen. Das Geſchäft 
träge ihnen aljo im Ganzen 300 bis 400 Millionen ein, 
was immerbin jchon feine Wirfung auf die Verſchiebung 
tes Beligitandes, auf die Erweiterung der Kluft zwiichen 
Brügenden und Befiglojen, hervorbringen muß. Dafür fonnten 
allerdings die Börjenherven, mit Hilfe der ihnen unter- 
üchenden Preſſe, in ganz Europa eine für Frankreich günjtige 
Stimmung hervorbringen: jie haben gute Laune nöthig um 
das Papier an den Mann zu bringen. Diejer Beweis von 
Empathie, defien Hr. Thiers fi rühmt, fommt aber dem 
fangöfiichen Volk auf jährliche drei bis vierhundert Millionen 
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pr Liberirung vorgelegt feyn. Der Nuten für bie Unter: 
winer liegt Sierbei, fomweit bie bejagte Operation ſich nicht 
a dem jogenannten Devifengefchäft herleitet, fowohl in dem 
Air vie Vollzahlung gewährten Zinfengenufje, wie aud in bem 
Terzkeite welchen bie im Voraus jtipulirten Wechjelcourje 
geihren, und dieſer Nuten ijt beträdtli genug, daß er 
iehk dad mir bem Ankauf und Wieberrerfauf am biejigen 
F lage rerbundene Riſiko eines Coursverlujtes unbedenklich 
eriheinen läßt. Auf die eben gefchilberte Weife aber ergänzt 
f4 fertmährenb die Summe ber in ben Händen ber frans 
Wen Regierung befindlihen und von ihr der beutichen 
Regiregierung zu überweijenden kurzen Accepte auf beutjche 
Wie und bamit die Anjprühe an ben beutfhen Gelbmarkt, 
um anbererjeitö erjorbert aud) die ganze Manipulation jehr 
abeblige Gapitalien am biefigen Plabe, die für fo lange 
Zeichjalls den deutſchen Börjen entzogen find. Man barf deß⸗ 
balb wehl annehmen, daß die Gelbtnappheit in Deutſchland 
um meientlichen Theile mit durch die Vorgänge am biejigen 
klate berrorgerujen ift.“ 

Man jollte nun meinen, gegenüber der ungewöhn: 
liden Mebrbelajtung des franzöjiihen Volfes — über drei 
Tbaler auf den Kopf — und gegenüber den großen Banf- 
und Döriengeichäften auf deutjcher Seite müßten für den 
mpiangenden Theil nicht unerhebliche Vortheile entjtehen. 
Serläutz hat Deutfchland jedoch jo ziemlich die gleichen 
Vicknngen und Nachtheile der legten Ereigniffe zu tragen 
aba wie Frankreich. In beiden Ländern iſt die durch den 
Krieg hervorgebrachte Theuerung nicht nur geblieben, nein 
Neielbe tft noch geftiegen. In Frankreich erflärt fich bie 
Steigerung aller Preije durch die vermehrten Abgaben und 
tie durch das Anleihen gejchaffenen neuen Werthe, weldye 
aun auf Die vorhandenen drüden. Zu etlichen 40 Milliarden 
Verihpapieren find noch weitere 3 Milliarden — etwa eine 
Milliarde wird im Auslande bleiben — Staatsanleihen 
und außerdem noch ein großer Betrag anderer Papiere ger 


lenmen. Denn eo entjteben noch immer neue Altiengeſell⸗ 
* 9 
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nöheenb ber Ichten Reichbtagfeffion eine Reihe ganz beftimmter 
Weiftli jormulirter Tragen an das Reichskanzleramt. Das 
Ihtere lehnte es ab, darauf eine ſchriftliche Antwort zu geben, 
mil eine Ueberſicht über bie wirkliche Finanzlage des Reiches 
wi die damals ſchwebenden Verhandlungen mit Frankreich 
ass angünftigen Ginfluß ausüben würde. Dagegen wurben 
zuerk in ber fünften Etatsgruppe und ſodann in der Com: 
) aiffien für das Gefe wegen Bertheilung ber Kriegsentfhäbigung 
" ven dem Bertreter des Reichskanzleramtes mündliche Mitthei- 
Inmgen gemadt. Diefe Mittheilungen erregten in 
ter Commiffion, welde ſich auch bie Finanzlage 
des Reihes weit günftiger gebadt, große Sen: 
fetion. Gleihwohl gelangte darüber mit Rückicht auf die 
ſhwebenden Verhandlungen mit Frankreich nichts in bie 
Deffentlichkeit. Dem aufmerkfamen Beobachter aber mußte 
% ſchon früher aufgefallen jeyn, mit welder Entfdiebenheit 
Ainikter Deibrüd es ftets ablehnte, weitere Anweifungen 
af die Milliarden ziehen zu laffen. Zur Dedung von zwei 
Inarigen Millionen Thalern außerorbentliher Marineausgaben 
fte dehhalb pro 1873 eine beſondere neue Anleihe aufge: 
ammen werden. Selbſt bie Vergütung einiger Meinen und 
wenig beträchtlichen Kriegsleiftungen für die Einquartierungen, 
deſtungsarbeiten zc. lehnte Delbräd aus Mangel an „Fonds“ 
für jet ab. Nur für das Reichskadettenhaus in Lichterfelde 
wang ein höherer Wille ben Minifter, noch Geld übrig zu 
| Ieben. Die bamals in ber Commiffion feitens des Geh. Rath 
Richaelis vorgetragene Rechnung lautet nun in ber Hauptfadhe 
wie folgt: 
„An Einnahmen gewähren die 2 Milliarben nebjt ben 
im März 1872 fällig geworbenen Zinfen und ben Fleineren 
Eentributionen zufammen 641,200,000 Thlr. Davon find 
pt Dedung ber bis zum Schluß des Jahres 1872 zu leiſten⸗ 
ven allgemeinen Reichsausgaben vorweg zu nehmen 307,200,000 
Taler. Bon ben Einnahmen verbleiben demnach zur Ber: 
teilung zwiſchen Norddeutſchland einerfeits und ben füb- 
dentſchen Staaten anbrerfeits 334 Mill., wovon 267,169,270 
Daler auf Norddeutſchland fallen. Nun haben aber bie bes 
9* 
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finitiv verrechneten Kriegsfoften Norddeutſchlands bie S 
1871 ſchon 314,655,431 Thaler betragen. Hiernach er 
fih fon für den 1. Januar 1871 ein Deficit von 47 
Millionen. 


„Bis hierhin ſtimmt unfere Rechnung mit ben Officif 
Letztere ſuchen nun bie Bedeutung dieſes Deficits burd | 
genden Sat auszuräumen: „Einmal aber find in ber dl 
angeführten Ausgabefumme erhebliche Bolten enthalten, we 
der norbbeutfhe Bund aus ben gemeinfam zu beftreiten 
Ausgaben (den fogenannten Präcipualleiftungen) zurüderh 
Dann fteht ber Mehrausgabe bie Einnahme entgegen, we 
bem Bunde aus ber noch nicht zurüdgezahlten Kriegsanlı 
erwachſen ift, weldhe mehr als hinreihen bürfte, um event 
auch die Retablifjementstoften zu beden.” — Der Einw 
in Betreff des norddeutſchen Vorſchuſſes an Präcipualko 
wer in ber Commiffion der Rechnung bes Regierungsc 
mifjars von liberaler Seite gemacht worden. Der Regieru 
commiffar entgegnete darauf aber mit Recht, daß anberer| 
in den bis Ende 1871 gezahlten 314 Millionen Kriegsko 
für.64 Millionen Koften nicht enthalten feien, welde glı 
falls ſchon vor 1872 geleiftet, nur noch nicht definitiv 
rechnet jeien. Da nun jene Borfhüffe an Präcipualfı 
höchſtens 45 Millionen betragen, jo erleidet das obige Di 
von 47'/, Millionen, wenn man beide Vorſchußzahlu 
gegen einander rechnet, ftatt ji zu verringern, nod 
Steigerung von 64-45 —= 19 Millionen, erhöht ſich 
auf 66'/, Millionen. Allerdings ift die Kriegsanleihe 
1870 noch nicht zurüdgezahlt. Deren Erlös hat 104 | 
betragen. Statt daß diefe 104 Millionen verfügbar find, 
wie bie Officidfen barzuftellen verfuchten, „eventuell aud 
Retabliffementsfoften zu decken“, müſſen fie nun alſo 
66'/, Millionen die Mittel hergeben, um jenes Deficit 
zugleigen. Von den bann noch übrigen 37'/, Millione 
aber dann noch ein Bolten von 26 Millionen abzuzi 
welden die officiöſe Rechnung vollftändig verjchmeigt. 
felbe fett fih zufammen aus den Zinfen ber Kriegsanl 
dem Goursverluft bei ben zurüdgezahlten Schakanweifui 
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kr Rüderftattung ber Landwehrunterſtützungsgelder an bie 
Eemmune x. Dieſe 26 Millionen von obigen 37'/, Mil. 
Wericgen. bleiben noch nit 12 Millionen als diejenige Summe 
ibria. weldhe für Norddeutſchland ausreichen jollte, alle feit 
wm I. Januar d. 3. nod zur Zahlung gelangenden Kriegs: 
zart Retabliiiemenzäfciten zu beden. Zieht man bie obigen 
bereits 1871 gezahlıen, aber noch nicht befinitiv verrecdhneten 
6 Nilionen gleichfalls hierhin, und ftellt anbrerfeits bie 
45 Milienen, welde von Norbbeutihland dem Reiche vor: 
fufweije gezahlt jind, ald Dedung in Rechnung, fo erhöht 
Ah tie Summe auf 32 Millionen. Lebte Summe war bie 
in ter amtlihen Berechnung vor ber Commiſſion gebrauchte 
Ehlukzifter, auf melde der Regierungsvertreter feine Fol: 
gerungen über tie Gelbfnappheit bes Reiches flühte. Seit 
jener Zeit ijt diefe Ziffer noh um 6 Millionen vermindert, 
weiße durch ein neues Geſetz zu Gunſten ber Reichs-Eiſen⸗ 
bebaen in Elſaß-Lothringen darauf angewiefen worden find. 


„Ihne bie dur ben neuen Vertrag mit Frankreich er: 
lange früßere Zahlung ker dritten Milliarde wäre baher an- 
geidts der ganz beträdtlihen im Jahre 1872 noch zur Zah: 
lung gelangenven Netabliffementefoften — welde auch nur 
anniberungsmweife anzugeben das Reichsfanzleramt außer Stande 
rar — bie norddeutſche Reichskaſſe gar arg in das Gebränge 
ztrathen. Pro 1873 würbe fi dieſe Verlegenheit noch ge: 
Reigert haben; denn auf bie alsbann fällig werdenden 40 
Sillienen Thaler Zinjen von den Rejtmilliarden waren be: 
tits für 12%, Millionen Beniionen, 12*/, Millionen Feſtungs⸗ 
bauten in Elſaß-Lothringen, 9 Millionen Occupationskoſten, 
%, Millionen Zinfen der Anleihe von 1870, alfo mehr ale 
# Millionen angewiefen. Die letztere Anleihe wäre aud in 
tem Jahre 1873 jedenfalls nicht zurüdgezahlt werben. 

„Weihe Summe unmittelbar fälliger Unweifungen übrigens 
eni der nach dem neuen Vertrag bis September eingehenden 
halben Milliarde noch laftet, geht ſchon baraus hervor, daß 
Ne Officidjen bie gänzliche Nüdzahlung der 1870er Anleihe 
auch aus biefer halben Milliarde noch nit in Ausfiht zu 
telen vermögen. — In der Gommiffion für das Kriegdent- 
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ich deßhalb in aller Ruhe mit der „religiöfen Frage“ 
utfchland befaſſen. In der That jcheint der deutſch⸗ 
ijche Krieg nur ein Glied in der Reihe der Kämpfe 
8 noch bevorfiehen, und von denen jeder feinen Theil 
erichlimmerung der wirthichaftlihen Lage beitragen 
is aulegt das ganze Gebäude zufammenftürzt und die 
re Schutt erfüllt. Bis dorthin mag die jehige Papier⸗, 
» und Bankwirthſchaft noch luſtig blühen, die fociale 
wir aber in demjelben Maße an Gefährlichkeit täg- 
ichſen. 
ie Folgen der plötzlichen finanziellen Verſchiebung zwi⸗ 
den zwei großen Nachbarreichen wären aber nicht fo 
n der ungünftigern @eftaltung der wirtbfchaftlichen 
Deutjchlands hervorgetreten, wenn nicht, wie Herr 
Richter jagt, ſich „unzählige Unternehmungen und 
ationen auf diefe Milliarden und auf die daraus 
werdenden Eapitalien gegründet hätten.” Die Milliar- 
achten und in der That aud den Börfen- und 
erſchwindel in einem bis jegt ungefannten Grade, und 
sichsregierung felber leiftete dem großen Borfchub. 
das Geſetz vom 13. Juni 1870 wurde dem Gründers 
Ehür und Thor geöffnet, indem es die Conceſſion für 
» Unteruehmungen abfchaffte.e Auch Hierin if man 
ım in die Fußftapfen Rapoleond getreten. Bis in bie 
Zeit batte ſich Berlin, das fonft fo gern als bie 
Radt des Schwindel angejehen wurde, noch nicht zu 
Höhe moderner Geld» und Börfenwirthfchaft aufge 
‚gen, durch welche fi) namentlih Wien und Paris 
hneten. Die preußifche Regierung hatte ein offenes 
und fogar Verftändnig für die wirthfchaftlihe und 
Trage bewieſen, fo daß alle Einfichtigen hoffen 
1, fie werde in diejer Hinficht befier beſtehen als andere 
Hoffnung der auch in dieſen Blättern früher Ausdruck 
a wurde). Und nun fällt man tiefer ald alle andern 
tungen hinein, indem man bie felechtefte von allen 























maf ein Ziel gefegt werden müffe, damit das * 
Härung und Wohlſtand gelangen und der $ 
holfen werden Fönne, die durch den Krieg q 
die Regierung: nunmehr in diefer Hinficht eins 
fülle fie nur eine Pflicht der Dankbarkeit, denn t ) 
habe das Geld für die Kriege befchafft.“ Den Bil Am 
marf hob der Wackere bis in den Himmel, I be e 
die Genugthuung von gegneriſcher Seite betätigen zu 
daß die religiöje Hetzerei die Flagge ift, unter der das & 
wirthſchaftliche Naubritterthum von Regierung Rolf 
erfannt feine Streifzüge unternimmt. Wie die „Inbuftrie 
weiland Nordbeuticen Bund das Geld zum Kriege gi 
Franfreich befchaffte, haben wir oben gefehen, 
Auch mit der officiellen Finanzwirtbichaft fteht es 
neuen Deutfehland micht mehr wie fonft. — 
früher Preußen nur vermöge feiner mufterhaften % 
waltung und Sparfamfeit im Stande das Gleichgew 
Staatshaushalte und fomit auch die Wohlfart umd 1 
Rang des Landes aufrechtuerhalten. Seit 1866, wo Die — 
gierung ohne Anleihen einen großen Krieg führen Fommte, 
während der Binanzminifter einen Ausfall im Staatshaus— 
halte beffagte, und noch mehe jeit Einführung des Pauſch⸗ 
quantums für die Heeresausgaben ift dieß anders geworden. 
Beſonders fehlt es dabei an jeglicher fichern Prüfung der 
Staatsrechnungen. Daß das Geſetz über den Rehnungshof 
‚des deutjchen Neiches diefelbe nicht garantirt, ift von allen 
Fachmãnnern anerkannt, und bei der Verhandlung im Reiche» 
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tag ſelbſt von jehr regierungsfreundlicher Seite zugeftanden 
werden. Kein Rechnungshof hat bis jetzt gewiſſe Gefchäfte 
fm Rilitämerwaltung geprüft. In allen Garnijonjtädten 
mfauft Das Militärärar die in den belebtejten Stadttheilen 
beegenen Kaſernen, Erercierpläge und fonjtigen Grundſtücke 
m ihr bohen Preiſen, jtellt aber dafür die Koften der ent: 
jrrechenden Reubauten und Neueintichtungen, welche außer- 
" alb der Städte angelegt werden, auf Rechnung des Staate®. 
a Berlin verkaufte fie eine in der Commandantenftraße 
iclegene Kaferne des Garde-KranzsRegimentes für 600,000 
Thaler, den Grercierplag deſſelben Regimentes an dem St. 
Ribaclis Kirchplag für 450,000 Thaler, und für mehrere 
funverrtaufend Thaler Grundjtüde auf der an Berlin ſtoßen⸗ 
ten Tempelhofer Feldmark. Achnliche Gefchäfte find in noch 
wögerer Zahl zu Berlin in Vorbereitung. In Düſſeldorf 
helle die Militäwwerwaltung eine Anzahl Kafernen und 
Age zum Verkauf, auf welche 900,000 Thaler geboten 
zurden. Achnlich geht es in allen Städten und Feſtungen, 
denen dadurch erwünſchter Raun für ihre Eivilbevölferung 
richaffen wird. An ſich iſt dieſe Verlegung der Kajernen 
mr Militäranſtalten außerhalb der Städte ſehr zu loben, 
kann dadurch der Wohnungsnoth und Eteigerung Der 
Riethen etwas entgegengearbeitet werden. Aber cine Ver: 
icchnung der enormen Erlöje wäre denn doch fhon aus all 
gemeinen fittlichen Gründen ſehr erwünfct. Das Beijpiel 
te Staates wirft auf die einzelnen Perſonen. 

Achnlich geht es mit der Marineverwaltung. Im Jahre 
1867 forderte der von der Regierung vorgelegte Gründungs— 
Han für Ausbau der Häfen zu Kiel und Wilhelmshafen 
um Bau einer Flotte von 16 Panzerjchiffen und 20 Gor- 
sten zujammen 377, Millionen. Als 1872 (Mai) der 
Reichstag an die Marine fam, wurde ihm eine Dentkſchrift 
"ergelegt, aus der hervorging, daß von dieſer Summe noch 
11 Millionen übrig feien, während 53 Millionen Thaler 
w Soljührung der in gedachtem Plan vorgefehenen Ar: 
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beiten erforderlich feien. Alfo anftatt 37 werben mu 
Millionen ausgegeben. Ueber die bei der Marine-Be 
tung” herrſchenden Unorbnungen bemerkte die Demon 
„Srankfurter Zeitung“, und andere unabhängigere, 
auch der Regierung freundliche Blätter wie die Schl 
Zeitung eigneten fi) dieß Urtheil an: 

„Die Unorbnungen der Marineverwaltung beftehen 
daß man definitive Mebrausgaben gegen den Etat for 
und mehrere Jahre hindurch (1867 bis jebt) nur als 
Thüffe gebucht und damit eine ſchwebende Schuld gef 
bat, von beren Vorhandenſeyn überbieß der Reichstag 
Kenntniß erhielt. Diefe Unorbnungen erftreden fi, wi 
feftgeftellt ift, nicht Bloß auf die Titel für „Indienftit 
ber Schiffe” (Tit. 9 und 10), fondern auch auf bie Tit 
„lahliche Ausgaben“ bes Materials (Tit. 18 und 19). 
unzuläfftgen Vorgriffe auf diefen Titeln hatten bei bem 
für Indienſtſtellungen Ende 1869 den Betrag von 37 
Thaler erreicht; bei ven Titeln für „Material* hatten f 
tragen 1867: 145,288 Thaler, 1868: 1436 Thaler 
1869: 81,344 Thaler. 

„ebenfalls hörte die bona fides dem Reichstage ; 
über ſchon von bem Tage an auf, an weldem bie „Ur 
mäßigkeit“ von ber Regierung bem Rechnungshofe gege 
anerkannt worden war. Gleihwohl hat man bis in das 
jahr 1872 gewartet mit diefer Inltenntnißfegung bes 9 
tage. GSelbft wenn im Herbft vorigen Jahres bie Negi 
nod in bona fide geweſen wäre, hätte fie die Sachlage 
darum zur Kenntniß des NReihstages bringen müflen, 
fie von dem Reichstage ausbrüdlich aufgefordert war, d 
den in Rede ftehenden übertragbaren Fonds bifponiblen 
men anzugeben. Statt aber die Vorſchüſſe aufzubeden, 
die Regierung in der darauf dem Reichstage mitget! 
Ueberficht bei dem Titel für Indienſtſtellungen (auf w 
Vorſchüſſe im Betrage von 371,000 Thaler Tafteten) 
Beftände im Betrage von 51,842 Thaler auf. Diefe 
itand ift es, weßhalb bie von Delbrüd in Vertretum 
Reichskanzlers gezeichnete Ueberficht im Reichstage eine „ 
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genannt wurbe. Offenbar wollte man die wirkliche 
H dem Reichstage fo lange verfhweigen, bis es mög: 
W geworben war, ben genannten Vorſchuß aus Erfparnifien 
Witerer Jahre umvermerft wieder zu beden. Das war ja 
ki aderen Titeln bereit geglüdt; ben auf den Titeln für 
Barrial laſtenden Vorſchuß von über 100,000 Thaler Hatte 
man bereite 1870 aus Erſparniſſen befielben Jahres gebedt. 
Demit hate man freilih eine frühere Berfafiungsverlegung 
ker eine neue ausgeglichen; benn bie Gelder im Etat für 
1870 waren nur für Zwede vom 1. Januar 1870 ab be- 
wis, und Erfparniffe hätten in das Jahr 1871 übertragen 
werden müffen, nicht aber zur Dedung von fchwebenden 
Eäulden verwandt werben bürfen.” 


Schluß folgt.) 





x. 
Nene Folge der Wiener Briefe. 


L Des Miniferium Hohenwart. — „Vaterland“ und „Bolfsfreund“. 


Rab langer, unfreiwilliger Unthätigfeit bin ich endlich 
wieer in der Lage Ihnen, verehrter Herr, kleine Beiträge 
für die gelben Blätter vom Donauftrande aus zu fenden. 

Seit meiner letzten Mittheilung, ich glaube e6 war vor 
drei Jahren, find wohl große Veränderungen bei une vor 
fh gegangen, obwohl eigentlich das Wort nicht richtig ge: 
wählt zu ſeyn fcheint, denn wir hatten damals ein liberales 
Minikerium nnd haben jept wieder eines, Rur die Perfonen 
baden gemechfelt, das leitende Princip, wenn überhaupt bei 
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den zu feyn; geftatten Cie mie daher, 
mit b der füngften Vergangenbeit k 
eben. auch die Beleuchtung — 
um. endlich deſto fiherer einen Blid in die ı 
zu thun. — 

Das Miniſterium Haheamazt war eig: 
räthfelbafte Erſcheinung von der Geburt bis — 
Seine Wiege ſtand in den Wolfen, fein Leben war ı 6 
Widerfprüchen und feine Todesart war feine natürliche. D 
ienigen mögen vielleicht Recht haben, welche feine 
ſchon in jene Zeit zurücverlegen, wo die Näthe der Kr 
fich in zwei Parteien fpalteten und ihren divergi 
fichten durch das bekannte Majoritäts- und Minorit 
beredten Ausdruck verliehen. Damals ift wenigftens der we 

„Birgerminifterium‘ direkt abgewiefene Gedanke, daß 
den Minfchen der Königreiche und Pänder, den berechtig 
Anſpruͤchen der hiſtoriſch-politiſchen Individualitäten 
mung fragen müſſe, neuerdings, wenn-auch. in ſehr ve 
hüllter Weiſe, zum Ausdruck gekommen. 

Ueber die Art und Weiſe, wie dieſer emb 
Gedanke nach und nach an Conſiſtenz en 
wie die Perfonalfragen hinter den Gouliffen ſich zu 
Definitivum geitalteten, jest: ſchon Mittheilungen and 
Deffentlichfeit gelangen zu laſſen, wäre ‚nicht nur indiskr 
fondern aus mehreren Gründen politifch unflug. Nur am 
dem einen Umjtande mag fejtgebalten werden, daß in Diefem 
Falle ausſchließend die Krone die Juitiative ergeiffen, 
und die Werkzeuge hewvorgefucht hatte welche ein neues Sy— 
ftem durchführen follten. Es waren feine Partei-Männer, fie 
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wihlig,, daß jeine Aufgabe darin beftche, die Deklaranten⸗ 
Variei, tie böhmiſch- mährijche Oppofition, welcher fih nach 
we nat Die Farholijch>conjervative Partei in den übrigen 
Kreulindern angeichleifen batte, mir der Derember-Verfafiung 
aa sriobnen, zum Eintritt in den Reichsrath zu bewegen, 
au ihnen Dadurh Den Weg zur Regierungsfähigfeit zu 
anen. Denn man ſcheint in den oberften Regionen jede 
Efroonirung abgelehnt und als oberjten Grundſatz aufgeftellt 
mw baben, daß nur auf dem gejeglichen Wege, im Reiches 
zahe jelbft, die Frage über den beabſichtigten Eyitemwechiel 
ausgetragen werden fönne. Hiemit im Zufammenhange jtand 
die Auföjung und die Neuwahl der Landtage in jenen Län 
Ma, ven welchen man vermuthen fonnte daß, wenn der 
Hockdruck der degembriftiichen Regierung aufhören würde, Die 
Vablen in ausgleichsfreundlichem Sinne ausfallen würden. 
Die Hauptjchwierigfeit bejtand für den Miniſter in 
Vbmen, der Deflaranten » Partei gegenüber; denn für Dieje 
bdauei war Die Anerkennung der Legalität des Reichsrathes 
md der Eintritt in denjelben eine Preisgebung des böhmi- 
den Staatsrechtes; ed mußte daher ein Ausweg gefunden 
rerden um aus diefem Dilemma herauszukommen. Endlich 
jlankte man nach häufigen Gonterenzen zwifchen den böh⸗ 
niſchen Parteijührern und den Räthen der Krone den frag: 
lihen Ausweg in dem allerhöchiten Rejcripte vom 20. Sept. 
1871 gefunden zu haben, worin das böhmiſche Staatsrecht 
anerfannt wurde, jedoch unbefchadet der Nechte der übrigen 
im Reichsrath vertretenen Königreiche und Länder. Aber 
auch bezüglich der fatholijch = confervativen Partei waren in 
ricſer Richtung einige Echwierigfeiten zu überwinden. Ob⸗ 
wohl die Liberalen gleich anfangs den Grafen Hohenwart 
ad „Herital“ werichrieen hatten, jo war body dieje Partei 
von den angeblich Elerifalen Gefinnungen des Grafen durch⸗ 
and nicht überzeugt. Schreiber diefer Zeilen weiß recht gut 
aus eigener Erfahrung, wie ſchwer es wurde in den zahl- 
wihen Berfammlungen der Fatholiich = conjervativen Vereine 

















einer beffezen: Zufamft enialte 

Als Refultat der vorbereitenden Aftion tra 
die „Fundamental-Artifel* zu Tage. Sie enthii 
den definitiven Brady und- Abfehluß Ver ummiittelbaren 
gangenheit und das Regierungeprogramm * funft. € 


Mühe, wenn ich hier eine Vertheidigung diefer Staatsſchri 
gegen die wüthenden Angriffe der liberalen Partei unter— 
nehmen wollte. Sie gehört als Negierungsprogramm vor— 
läufig der Geſchichte an; zur Ausführung gebracht hätte 
es einen glüdlichen Wendepunft im öfterreichifchen Staater 
leben hervorgerufen und wird fpäter wahrſcheinlich vor— | 
urtheilsfreier beuxtheilt werden als dieß gegentwärtig im 
Sturme der politifhen Leidenſchaft möglich ift. Nur Eine 
Bemerkung fei mir erlaubt: Die Fundamental-Artifel mögen 
in einzelnen Punftationen ihre Mängel haben, und die Ver⸗ 
faffer derfelben werden die erften ſeyn welche die Verbefferunge 
fähigfeit ihres Werkes zugeben; ſie hätten ja, zwar als fefte 
Bafis für jede fernere Aktion, aber doch auch wieder nur 
als Norlage für den Neichsrath dienen follen, deſſen Mar 
jorität ja eben Abänderungen hätte vornehmen können. Aber 
gegen zwei ſchwere Vorwürfe, welche von liberaler Seite er 
hoben wurden, gegen den Vorwurf der Reichszerſtörung 
und gegen den Vorwurf der Vergewaltigung des | 
Deutſchthums, müſſen fie mit aller Kraft in Schug ge 
nommen werben, 

Hierin Liegt eben der Fluch und das Unglüd in un— 
ferem armen Waterlande, wodurch oft die beften der Unſerigen 
zeitweilig dem Peffimismus verfallen, daß die Gegenpartei 
den einzigen Weg der Rettung ftets wieder als den unfehl— 
baren Weg des Verderbens fiir das Neich darzuftellen vers 
mag. Jeder der die Fundamental-Artifel zu lefen vermochte, 
konnte fich mit eigenen Augen überzeugen, daß das Princip 
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der deutſch⸗liberalen Partei die unbejchränfte 
möglich machen würden, fo iſt das Reis ni — 
daß es beſtehe.“ Nuu ſahen aber die Herren red 
daß von dem Momente an, wo die Grunpfäge der d 
mental+ Artifel zur , ftaatsrechtlichen Geltung Fi 
dadurch die Königreiche und Länder unbejchadet ders 
einheit eine gewiſſe Selbftftändigfeit ſowohl — 
inneren Gebahrung als auch ihres Einfluſſes auf — 
meinſame Vertretung erlangen würden, die deutſch-libere 
Clique mit ihrer Herrſchaft zu Ende wäre. Hine illae Incrims 
Aber auch der zweite Vorwurf, der von der Vergew 
des Deutfchthums, ift eben fo verläumderifch als un 
Er wurde aber in jenen Tagen der Hohenmwart’fchen Periode, 
wo die Wogen der nolitifhen Bewegung am höchiten a 
geradezu als eine Komödie in Scene gefegt; denn wer 
nicht lachen, als ex zu jener Zeit diefen Sid . 
von Parteigängern in xein deutſchen Ländern. zu dir A 
fam. Wie fünnen die Fundamental-Artifel in Länd 
Dber- und Nicberöfterreich und Salzburg, wo gar f 
Slaven ihren Wohnfig haben, oder in —— 
Kärnthen, wo ber deutſche und ſlaviſche Stamm — 
ſchieden iſt, dem Deutſchthum Gefahr bringen? Ad) I n | 
Böhmen, Mähren und Schlefien find die Era | 
örtlichen Werhältniffe derart, daß von einer texd J 
des Deutſchthums gar keine Rede ſeyn kann, einfach 
dem Grunde weil in dieſen Ländern das deutſche E „ 
ſporadiſche Anſtedelungen ausgenommen, örtlich gejchlofjene 
Gonglomerate bildet, Es würde felbft einem natio 
tifchen Föderaliſten ſlaviſcher Zunge nicht einfallen dem words 
weſtlichen Theil von Mähren und Schlefien, von Schönberg 
nach Freiwaldau und Nömerftadt, oder das blühende deutſche 
Induſtrieland Böhmens von Neichenberg und Friedland oder 
von Karlabad gegen die baieriſch-ſächſiſche Grenze durch 
flavifche Beamte und Schullehrer entveutfchen zu wollen, 
einfach aus dem Grunde, weil diefe angeblichen Apoftel des 
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Nacht dem Kaifer von Defterreich diefes Land von 6 Mi 
Einwohnern fortzuescamotiren. Freudig rief er ans, 
für die Aufrechthaltung und firamme Durchführung der Mi 
zember-Berfaffung ein folcher Separirungsprozeß freilid 
größte Wohlthat wäre! Und das will ein Staatsmann fe 
und eine folhe Partei hat die Unverfhämtheit ſich die Reicht 
tetter und und die Reichöverderber zu nennen. Wah 
da fällt mir immer das Wort unſers geiftreihen Garbinai 
Raufcher, der doch wahrlich nicht zu den Föderaliften gehört; : 
ein, welcher in einer feiner Anfprachen behauptete, dieſt 
Heren möchten in ihren jpezififch-deutfchen Gelüſten bis af, 
Leopold den Glorreichen zurüdgehen, wo Oeſterreich wirklich I 
nur aus dem Lande ob- und unter der Enns beitand, abe - 
Gottlob von feinem Slaven inficitt war. 

Es wäre endlich, wenn auch immerhin veriverflich, aber 
doch begreiflich, wenn auf dem platten Lande oder von ein 
zelnen ehrgeizigen Profefforen fehnfüchtige Blide nach dem 
preußifchen Adler geworfen würden, denn bei aller Liebe ft 
das Vaterland Täßt fich nicht läugnen, daß die inneren Ber 
hältniffe in Preußen-Deutfhland bis dahin viel georbnete 
und geficherter waren ale bei und, wo ein gewiſſes Schla- 
raffenthum und eine foftematifche Gefegesmißachtung zu den 
angebornen und ereibten Ucheln gehört. Was aber unbe 
greiflich erfcheint und ſich nur durch eine hochgradige Partei⸗ 
Verranntheit erklären läßt, ift der Umftand, daß gerade 
Niederöfterreich und ſpeciell Wien in der Deutfchthümelei dad 
Unglaublichſte leiften. Der nieberöfterreihijche Landtag war 
zu Hohenwart’8 Epoche der mwüthenpfte von allen, und man 
muß es geradezu ald eine bedauernswerthe Schwäche der Res 
gierung bezeichnen, daß fie fich derlei bieten ließ. Wien 
follte in feinem eigenen Intereffe jchwarzgelb feyn vom 
Scheitel bis zur Sohle, denn von dem Augenblide an, wo 
das ehrwürbige Reich wirklich zufammenitürzen und bie 
Dynaftie nad) Ungarn auswandern müßte, wäre es mit der 
Herrlichkeit Wiens für immer zu Ende. 



































gründete Frage ftellen, warum, nacht 
niſſe doch nicht unvermuthet famen, fonde it &i 
heit vorausjufehen waren, gegen die zerftäreitben Wir 
diefes immer mehr anfchwellenden Vergftromes wicht x 
zeitig Damm: und Uferfchugbauten aufgeführt wor 
Und in der That: bei aller Anerkennung für da 
mãnniſche Talent Hohenwart's kann er doch nicht vom eini 
Fehlern in Gejtalt von Unterlaffungs-Sünden freis 1 
werden, \ 

Nach feiner Berufung an die Spige des Minifterku 
hätte er fich vor allem die Frage vorlegen müffen, wel 
Stellung er dem Hertn von Beuſt gegenüber einzune 
haben werde. Klarheit hierüber wäre um fo dringender nöth 
gewefen, nachdem es befanntlich Herr von Beuſt war welchen 
das conjervative Miniftertum Beleredi zum Falle ge 
hatte, und nachdem es eine ebenfo notorifche Thatfache 
daß er die unbezähmbare Leidenſchaft befige, Mich in Di 
zu mifchen die ihn eigentlich nichts angingen, kurz ein 
Vorſehung zu,fpielen für die Gefchirfe Defterreihs. Hohen 
wart hatte zwei Wege vor fi die er einfchlagen Forte, 
entweder fich mit Beuft zu verftändigen oder deſſen E 
fernung als conditio sine qua non feines eigenen Gintritted 
zu verlangen. Leider hat er weder das Eine noch das Andere 
gethanz das Eine vielleicht micht aus dem Grumde, um ſich 
nicht in die Karten fchauen zu laffen, und aus Furcht vor 
dem dhämäleonartigen Charakter feines Collegen; das Andere 
vielleicht nicht aus dem Grumde, weil er fich noch nicht die 
intenfive Kraft zu einem ſolchen Schritte nach oben him zus 
traute — oder vielleicht auch in dem Wahne, daß ein Syitem- 
wechfel, welcher direkt von der Krone gewollt und angebahnt | 
werde, doch unmöglich an den Intriguen des erften Minifters 
der Krone fcheitern koͤnne. Der Irrthum war verbängnißvoll 
für ihn und fein Syſtem. 

Hew von Beuft, Über defien Kopf und hinter deſſen 
Nüden von der Krone mit den neuen Räthen verhandelt 
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daß nirgends in dem Maße wie 
bejtimmenden Einfluß auf Die ſoge 
Wirklichkeit aber fehr denffaule Menge bt, 
ermeffen, wie jehr Durch dieſes perfide Verhältniß die‘ 
des Minifteriums und der Krone diskreditirt werden mußte 
Auswärtigen Lefern wird es freilich unfaßlich erſchemnen, mi 
es im einem geordneten Staate möglich fei und ein Min 
Wagen dürfe, Dich meun Monate dem ausgeſp 
Willen feines Heren und Kaiſers in. folcher Weife nigegt 
zutreten ; allein wir leben ja leider Gott in „einem Lande di 
Unwahrſcheinlichkeiten.“ Als nun im Dftober die Aktion — 
Abſchluſſe gelangen follte, war es diefem Minifter ob 
wohl gewarnt, daß ein Sturz Hohenwart's aud) feinen Stu 
nach ſich ziehen werde — ein Leichtes auf den Ingrimm d 
Bevölkerung hinzuweiſen, wobei auch ein Schredmittel das 
ſchon einmal, als es ſich um die Sanftion der interconfeffios 
nellen Gefege handelte, ſich als probat erwieſen hatte — wied: 
in Anwendung Fam, nämlich bie Drohung mit Strafen-Emeuten. 
Allein auch von einer dritten Unterlaffungsfünde, derem 
Folgen zwar nicht fo grell zu Tage traten wie Die erſten 
zwei, defto mehr aber im ganzen Verwaltungs-Organis 
und feinen täglichen Beziehungen zur Bevölkerung fühlbar 
waren, fann ich Hohenwart nicht losfprechen. Es war ders 
felbe Fehler, ven auch fein confervativer Vorgänger Belcreni 
büßen mußte, und beide Staatsmänner mögen, wenn auch 
zu fpät, die Nichtigkeit meiner Behauptung erkannt haben; 
ich meine das Verhältniß zur Beamtenmelt. w 
Dem Schreiber diefer Zeilen war durch langjährige Er⸗ 
fahrung hinlänglich Gelegenheit geboten, einen tiefen Blid | 
in das Wefen der öfterreichifchen Beamten-Hierarchie zu thun. 
Von dem Zeitpunfte an (1861) wo Defterreich in die Reihe 
conftitutioneller Staaten trat, wurde die Stellung der Staats— 
funftionäre, namentlich jener weldye der Verwaltung ange— 
hören, eine wefentlich andere, Bis dahin hatte die politifche 
Anficht, wenn fie überhaupt bei vem Ginen oder Andern etwas 
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—— —* wurde, ı auch 
freifinnige Abgeordnete ſich das Vergnügen nicht ve 
fonnten im Wege des Klatſches den Herrn Minifter 
derlei Unzufömmlichfeiten aufmerffam zu machen, Die 
Zuftände mußten im Laufe der legten zehn Jahre an Inteı 
fität begreiflicher Weije noch bedeutend zunehmen. \ 
Diefe armen Beamten waren mun, als die Periode 2 
credi eintrat, in der peinlichften Verlegenheit; fie wuß 
nicht, ob fie liberal bleiben oder wieder confervativ wert 
und fi dadurch, nachdem troß eines conferativen Min 
ſteriums der Liberalismus doc noch die herrſchende Mot 
farbe war, dem Publifum gegenüber bloßftellen follten. ° 
dererſelts Fam zu bedenfen, daß im Kalle, als fie diefe.H 
tung nicht vollziehen wollten, bei dem neuen Minifteriu 
ihre amtliche Stellung doch gefährdet werben fönute. € 
ſchwere Zweifel mögen auch beim Eintritte des Minifterim 
Hohenwart bei ängſtlichen F. f Gemüthern Plage gegriffen 
haben. Doch die Angft der Aermſten erwies ſich ald voll 
fommen unbegründet, denn Belcredi und Hohemwart, beide 
wagten den loyalen Verfuh mit liberalen Beamten 
confervativ zu regieren. En 
Wenn durch irgend einen Zufall diefe Zeilen den beiden 
Herren vor Augen kommen follten, fo mögen fie mir es were 
zeihen, wenn ich im Einflange mit vielen Gefinnungsger 
bie Uebergeugung unumwunden ausfpredhe: die beiden Herren 
waren von ihren eigenen Beamten verrathen und 2 
bevor fie noch zu ihrer erften Unterſchrift die Reber einge 
taucht hatten. Beleredi war wenigftens fo einfichtig im | 
feiner nächften Umgebung eine Perſonalveränderung vor— 
zunehmen, Hobenwart hingegen ſcheint auch dieſe Vorſicht 
für überflüſſig gehalten zu haben. Das Sonderbarſte au 
der Sache iſt aber, daß die liberalen Miniſterien durchaus 
nicht ein gleiches Zartgefühl den Beamten gegenüber be— 
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haben. Wir erinnern uns eines Falles, wo wegen 
einzigen mißliebigen Abſtimmung im Abgeorbneten- 
drei Statthalter Lafer, Poche, Pillersvorf von ihren 
Dienſwoſten enthoben worden find, und ich kann einem kom⸗ 
‚wenden conjervativen Minifterium nur zurufen: „Nehmt euch 
ein Erempel daran.“ 

Endlich hat fih das Minifterium Hohenwart auch noch 
sah einer anderen Richtung bin einer Unterlaffungsfünde 
Wbultig gemacht, wobei ich abfichtlich dieſes mildeſten 
Borted mich bediene. ch habe bereits erwähnt, daß ſchon 
fanye, ald die Aftion ded neuen Minifteriums beftimmtere 
Umrine annahm, cd mit Echwierigfeiten verbunden war, in 
:wr mecifiich Fatholiichen Partei der Meinung Geltung zu 
vribaffen, daB es ihre Plicht fei, in dem gemeinfamen 
| Rampe gegen die deutfch=liberale centraliftiihe Partei das 
Rinikerium zu unterftügen. Hohenwart war zwar von feinen 
Geznern als Elerifal verfchrien, warum weiß bis heute noch 
Rienand; wahrjcheinlih nur bewegen um durch ein be= 
lichted Schlagwort ihn in der Meinung ber „aufgeflärten 
Rat“ berabzujegen. Trogdem mußte er, ganz abgefehen von 
feiner perjönlichen Anfchauung, ale Staatsmann die fatho- 
liche Partei als einen Faktor mit dem er zu rechnen habe, 
betrachten, fich ihrer Unterftügung verfichern und ihre Allianz 
wit der ſtaatsrechtlichen Oppofition befördern. Allein wäh: 
und jeiner Amtsleitung hat er in dieſer Richtung ben 
£iberaten feinerlei Beranlaffung zu gegründeten Klagen ge: 
geben. Wir wüßten uns nicht eines einzigen Faktums zu er- 
ianern, das als eine Begünftigung ber Flerifalen Partei 
ausgelegt werden koͤnnte. Im Gegentheile hat er in einem 
iecicllen Falle — wir wollen und wieder eined milden 
Ausdrucks bedienen — zugelaffen, daß fein Gultusminifter 
eine ſehr fonderbare Rolle jpielte. Ich meine jenen Erlaß 
des Eultusminifters, worin gegen die ausdrücklichen Sagungen 
des fanonifchen Rechtes, wie dieß Cardinal Raujcher in 
ieiner Rote an das Minifterium in trefflich klarer Weije 











auseinanderfehte, die von Seite des Wiener: Gemei 
verfügte Ueberlaffung der Salvator- Kapelle an bie 
„Alt⸗Katholiken“ genehmigt wurbe, 

Wer auch nur oberflächlich unfere Parteiverhäfl 
fennt, muß Die Ueberzeugung gewonnen haben, daß 
ftaatsrechtliche Oppofition, welche zwar in Böhmen . 
Mähren ihren Anfangs- und Ausgangspunft ge 
hat, in den Ländern deutfher Zunge nur b 
Eingang finden und Terrain gewinnen konnte, daß 
fpeeififch katholiſche Partei fih mit ihr vereinigte, von. 
Anfchauung geleitet, daß mit der deutfdh = liberalen 
deren Ffirchenfeindliche Tendenzen immer greller und 
legender an den Tag traten, nun und nimmermehr zu pi 
tiren fei, daß ein Zufammengehen mit ihr auf politife 
Felde fie feineswegs zu Eonceffionen auf Firchlichem Gebie 
bewegen, jondern fie noch übermüthiger und daher für b 
teligiöfen Interefien noch gefährlicher machen würde. Solch 
Erwägungen kann und darf ein Staatsmann, dem de 
Stenerruder in Defterreich anvertraut ift, nicht ferne bleibe 
es mögen num feine perfönlichen Anfchauungen welche imm 
ſeyn, und Doch fcheint ed daß Graf Hohenwart diefe Fra 
nicht gründlich ftudirt hatte. 

Es bietet fich hier ein erwünfchter Anlaß zu ein 
fleinen Abfchweifung, welche der Iangmüthige Lefer vw 
zeihen möge. Denn e8 handelt fih um die Klarftellung v 
Verhältniffen welche bei uns fchon feit geraumer Zeit Anl 
zu Unmuth, Erbitterung und wechfelfeitiger Befehdung 
fatholifchen Lager gegeben haben; ich meine die Stellu 
unferer beiden einzigen fFatholifch = politifchen Tagesblät 
in Wien, des „Baterland“ und des „Volksfreun 
gegeneinander. 

Die Tendenz des „Vaterland“ dürfte dem Lefepublifi 
Ihrer Blätter ſchon binlänglich befannt fegn, vielleicht wenig 
aber die Tendenz des „Volksfreund“, welcher nur ein en 
begrenztes Publifum befigt und auch von diefem aus po 

























— Er ift- aufgewachfen und-alt geworben ter, 
aifen, ‚wo. die, Kirche fi eines ausg 
Seite der Regierung, welche damals: mitderä 
war, erfreute ; wobei ich micht —— —— 
manchmal uͤberläſtig war und in ein Bormui 
ausartete. Bon Angriffen, gegen die Kirche als 
oder gegen einzelne Glieder derfelben in der P t 
Öffentlichen Leben war damals ſelbſtverſtändlich feine Rede 
Das Verhaͤltniß mit dem heiligen Stuhle war eim unge 
trübtes, wenn auch manchmal die guten Kehren der Staats 
fanzlei in Rom, vielleicht auch mit Grund, nicht erwünfdt 
waren; aber Defterreich galt, und zwar mit vollem Grumbe, 
als eine fatholifche Großmacht und fein Kaiſer als Hort 
Fatholiichen Kirche, Selbft nach der Stunmperioderdes Jabra 
48 traten zunächſt Feinerlei Störungen ein und im de 0 
Jahren war man vollfommen bereihtigt den Cardinal Raufcher 
als eine eminente Vertrauensperfon ded Monarchen ame 
feben. Mit dem Februar- Patent des Jahres 1861 trat aber 
eine Schwenfung ein, Der Katfer war nicht mehr in 
befige feiner politifchen Macht, ev hatte fie getheilt mit fi 
Völkern, beziehungsweife mit deren berechtigten ® j 
beiden Haͤuſern des Reichsrathes. In den — —— 
neuen Aera wurden die kirchlichen Intereſſen noch jo ſiem—⸗ 
lich geſchontz die Regierung ging dem religiöſen Fragen nach 
Moglichkeit aus dem Wege; das famoſe Mühlfeldiſche Relie 
giondedift wurde todtgefchwiegen, Nach Belcredi mußte aber 
die Religionsfrage im Intereffe der ſich raſch folgenden Mir 
nifterien ernfter und fchonungslofer angepadt werden, denn 
nur Dadurch, daß man die Kirdye preisgab, Fonnten die. Herrn 
auf den Minifterftühlen den ungeduldigen und nach —— | 
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Parteigenofien gegenüber den fadenjcheinig ges 
Liberalismus mit einem Feigenblatte verhülfen und 
eigene liberale Impotenz im Schaffen bemänteln. Bon 
Angenblicke an, ald der Kaifer durch die liberale Partei 
kin eigened Miniſterium genöthigt worden war ben 
ag mit Rom zu brechen, die interconfeffionellen 
zu janftioniren und endlich in jüngiter Zeit Die Bes 
u3 des heiligen Baterd anzuerkennen, hatte Dejterreich 
hört eine Fatholiihe Großmacht und der Kaifer ein 
der katholiſchen Kirche zu jeyn. Diep find eben That: 
a, gewiß ſehr traurig für jedes Fatholiiche Herz eines 
xñerreichers, aber fie find — für den Augenblid wenig: 
a6 und jo lange Die deutjchsliberalscentraliftiiche Partei 
u Ruder ift — unumftößlich. 

Die Gigenthümlichfeit in der Stellung des Gardinale 
febt nun darin, daß die Zeit über feine eingelebten Tra⸗ 
sienen binausgewachien it. Er möchte natürlich den kirch⸗ 
den Iutereiien vollſtes Recht und volle Geltung verichaffen 
der Regierung und Durch die Regierung, beim Kaijer 
» durch Den Kaijer; er würbe dabei ein bischen Libera- 
haus und viel Gentralismus recht gerne mit in den Kauf 
Jmen: Das iſt aber jegt nicht mehr möglich, Das ijt die 
wabrarur des Zirfeld, das iſt Die Republif mit dem Groß⸗ 
zog. Ich betone ausprüdlic Tas Wort „Jetzt“, weil ich 
# ganz gut denfen fann, daß man, wenn fich im Beginne 
x conjtitutionellen Aera im 3. 1861 eine große geeinigte 
bolijch «coniervatine Partei gebülder und vie Yührung in 
t Hand genommen hätte, was bei den periönlichen Ans 
kuunzen und Sntentionen des Kaijers Leicht realificbar 
weien wäre, nicht nur dem ftarren Gentraliömud die Spitze 
ine abbredien und andererfeit die ertremen Nationalitäts⸗ 
änide und Sondergelüfte beieitigen können, ſondern Daß 
ich Die kirchlichen Interefien trog des unvermeidlihen An⸗ 
mpiend ber liberalen Partei nicht die mindeite Schädigung 
lien bätten. Jetzt liegen die Sachen wejentlich andere, ietzt 
11° 
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| Es iſt auch die von € ft de 
lung und für ein —— —— ri 
es iſt einmal eine unumſtößliche ——— 
ignoriren kann, ſondern mit der man — 
eben will oder kann der Cardinal nicht, Daher der 
manente Borwurf des „Waterland“ gegen den „ fi 
und feinen Proteftor, daß er der —— 
und darob das Heil der Kirche vergeſſe, _ vieder | 
„Vollsfreuud“ gegen das „Waterland” und feine Pa 
die Anflage auf Rebellion und Reichspreisgebung erl 
und deffen Firchliche Tendenzen für Heuchelei erklärt. 
Wenn man vorurtheilsfrei nach den Grundurfache 
peinlihen Kampfes forfcht, fo Fommt man auf folg Re 
ſultat. Der „Volksfreund“ läßt ſich nun einmal micht vom 
feiner vorgefaßten Meinung abwendig machen, daß die ftac 
rechtliche Partei und ihr Organ, das „Vaterland“ füderalifti 
conſervativ und katholiſch als identifche Begriffe bet 
und dadurch auf die ſpecifiſch-katholiſche Partei in 
Reihen eine Art Terrorismus ausübe, wogegen Das „I 
land“ dem „Volksfreund“ und feinem Gönner (demm won 
einer politiſchen Partei, welche hinter ihm jtände, kann füg 
lic) wohl nicht gejprochen werben) nicht nur ſtaatskirch t 
Gefinnung vorwirft, wodurch die Unabhängigkeit der 
in hohem Grade gefährdet werde, fondern ihm auch Der 
Hinneigung zum Liberalismus und der Geneigtbeit mit 
neuen Aera zu paftiren bejchuldigt, und deßwegen nicht nur 
feine eonfervative Gefinnung, fondern auch feine Katholieität 
anzweifelt. Bei ftrenger unparteiifihen Prüfung der beiders 
feitigen Vorwürfe, wenn man ſich nämlich nicht auf dem 
Parteiftandpunft, fondern auf einen rein objectiven ftellt, 
dürfte das Verdikt folgendermaßen ausfallen. Beide Vor— 
würfe find im der vorliegenden fhroffen Auffaſſung, wie fie 
erhoben wurden und fich leider täglich mehr zufpigten, un— 
| begründet. Das „Vaterland“ hat zu wiederholten Malen 
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efärt, daß es föreraliftiich und Fatholifh durchaus nicht 
fir identiſch halte, daß man katholiſch feyn könne, ohne 
dejwegen föderaliſtiſch ſeyn zu müſſen, daß aber dermalen, 
iebus sic stanlibus. die katholiſchen Intereſſen in Oeſterreich 
m mehr auf der Bafis eines foöderaliſtiſchen Programmes 
gama werden könnten. Um dem Lefer die Möglichkeit zu 
serbaften, vollkommen unparteiijch in dieſer Sache zu ur⸗ 
thilen, will ich ein Gitat des „Vaterlandes“ Nr. 309 vom 
I. Xor. 1872 wörtlib anführen. 

„Lie ſtaatsrechtliche Partei hat fih im gleihen Rechtsſinn 
fir Me Eigenberechtigung der Kirche und für bie Rechte und 
freibeit aller gejeglih anerfannten Konfefjionen ausgeſprochen. 
Ich auch die Katholiken, welde für die Rechte und Freiheit 
murbrel kämpfen, müflen aus driftlihen Rechtsprinzip für 
tie Raatsrechtliche Partei ſich ausſprechen. Wie dieſe eine 
Grundlage Tejterreih groß und glüdlich, geordnet und zu: 
trieben gemadyt hat, jo war die pragmatifche Sanction bie 
Uriabe jeiner Einheit unter ber habsburgifhen Dynaftie, 
feiner Rachtſtellung und feiner Nutorität im europäiſchen 
Etaatafreije. Beide Rechtsparteien kämpfen ben herrlichen 
Kampf, die alte Vionardie aus ihren gegenwärtigen liberalen 
Seriefjungsfimpjen mit ihren fihtbaren Symptomen ber Auf: 
lung zu retten und zurüdzuführen zur alten einzig möglichen 
derfaffung. Beide kämpfen den herrlichen Kampf, die furdt: 
baren Folgen der gewaltfamen Entchriſtlichung mit ihrer zer: 
Korenden Gorruption zu befeitigen und auf riftlider Grund: 
lage die Autorität, bie Ordnung und ben Frieden wieder 
kuftellen. Das Programm ijt der bündige Beweis eines 
wahrhaft ftaatsmãnniſchen Ausgleichs, welcher die ſchönen Worte 
des Kaiſers erfüllt: „Stiften Sie Frieden unter meinen 
Bälfern." Diefer Ausgleih und diejer Friede ift nur mög: 
lich, wo bie katholiſche und föderale Nechtspartei im gemein: 
ſchaftlichen Bruberbunde den Völkern ihre Rechte und ber 

Kirche ihre Freiheit zurädgibt, den Staat mit ber Kirche in 
wahrer Eintracht verföhnt und bie Völker in gegenfeitiger Ach⸗ 
tung ihrer Selbftitändigfeit unter fih und mit der Krone 
feiter verbindet. Einig in und unter fi unb einig mit ber 
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belangt, fo faun dies zwar immer Gegenſtand einer fe 

Diatumon, aber nie Beweisgrund zu einer Verurtbeil 
einen Aniboltfhen Blatte gegenüber ſeyn. Wir können 
and nad „Waterland“ von d fa 
wer de am 
waren Aal wert hei een, begichungsmeife d 
winlrebenden Perföntichfeiten iene ewig wahren Worte 
Awenfen „in ublis liberlas, in necessarlis unilas, in ommibes 
”* Wäre dieß hiiben und drüben im den Mi 
evfter Aufwallung immer beobachtet worden, wahrlich. 
ie fo weit gefommen zur Freude der Feinde und zur 
dev Freunde 


i 


— 
War ich num eben bemüht darzuthun, daß die wechſel 
feitigen Vorwürfe im Großen und Gangen unbegründet fin 
fo erfordert es die Wahrheitstiebe und der Wunjd die 
Situation möglichft Flarzuftellen, um nach Thunlichfeit das 
durch für die Zukunft Mißverftändniffen vorzubeugen und 
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' ie Einigung oder wenigftend ein friebliches Nebeneinander: 


— 


un anzuſtreben, das offene Geſtändniß abzulegen, daß den 
beiderſeitigen Vorwürfen doch manches Körnchen Wahrheit 
wOrunde liegt. Wir haben und zwar mit gutem Gewiſſen 
ta „Baterland“ von dem Vorwurfe, daB es Föderalismus 
m Katholicismus für identiſch erachte, freigefprocdhen, da⸗ 
gan wollen wir und aber auch Die volle Freiheit der Mei⸗ 
auny wahren, daß bei vielen von unjern Parteigenojien — 
zamentlich in jenen Gruppen, wo die Nichtanerfennung Des 
Kihmiihen Staatsrechtes eben nicht Die Quinteſſenz und 
den Hauptgrund der Dppofition bildet — der vollfemmen 
bderechtigte Wunſch eriftitt, es möge das kirchlich⸗conſervative 
Interene immer und überall in die erſte Linie geſtellt wer- 
vn; und Die Fatholiiche Rechtöpartei wird und darf nie ver- 
yemen, DaB der Föderalismus nie Selbjtzwed, jonbern nur 
Rittel zum Zwecke iſt. 

Die Beurtheilung, welche Das klare und richtige Pro— 
au, wie es die katholiſche Rechtspartei bei ihrer Wiener⸗ 
benferenn im Oktober 1872 feftgeftellt Batte, von den 
tinsjißeraliftiichen Journalen — ich will nicht von der 
„Karetni Liſty“, jondern bloß vom „Pokrok“ ſprechen — er⸗ 
ihren hat, dürfte für alle Vorurtheildfteie die Nichtigkeit 
and Rothwendigkeit meiner Behauptung bejtätigen. Ueber 
die Ruzanwendung berjeiben auf einen praftijchen Fall wird 
ib ipäter Gelegenheit geben, fi auszufprechen. Andcrer⸗ 
ieiiß har aber auch wieder dad „Baterland” Recht, wenn es 
ii jeder Gelegenheit auf die unprobuftive Politik des „Volks⸗ 
freundes“ hinweist, denn er hat wohl einige Gefinnungs- 
zenofien, aber feine ichaffende Partei im politiihen Einne 
des Wortes hinter fih. Wenn die Wogen des politifchen 
teens hochgehen, jo genügt es keineswegs jeinen Lefern 
täglich zugurufen: „Wählt katholiſche und conjervative 
Dinner.“ Zum Wunfche muß fi auch die That gejellen, 
dieſe iR aber nicht möglich ohne ein feites politifches Pro- 
Hamm und ohne eine Partei welche ihr Herzblut daraniert, 
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ihr Programm zur Wahrheit zu machen. Ji 
siehung hat nun zwar der „Volksfreund“ 
mus auf feine Fahne gejchrieben, a 
der große u. Irrthum, daß ei 
Staatsfoftem, in welchem Firchlid)>confervative 2 
eingig maßgebenden find, bei und im: Jahre 1872 y 
möglichfeit geworden if: Man mag dieß am 
platz bedauern, aber es ift eben eine ——— 
ſache. Hiemit ſteht aber auch in unmittelbarſtem 3 
hange der Umſtand, daß der „Volksfreund“ Feine polit 
Partei hinter fich hat; denn wie gering man audy in 
wiſſen Kreifen das politifche Verſtänduiß im den um 
Volfsclaffen anfchlagen mag, jo kann doch nicht geläugnd 
werden, daß unter der bäuerlichen Bevölkerung in dem beu 
ſchen ändern und zwar in jenen Theilen am meiſten, 106 
politijche Vereine unter zweckmäßiger Leitung das Terra 
vorbereitet, geebnet und bearbeitet haben, die Meberzeugu 
allmäblig Wurzel gefaßt hat, daß Gentralismus und den 
Liberale Partei identiſche Begriffe jeien und daß bei ei 
Pattiven mit biefer Partei das confervative Elemen 
bäuerlichen Berölferung zwar fehr gerne bemit 

auch ſehr fehnell ausgenügt und — 
Aus dieſem Grunde kann die — 
mit einem ſehr berechtigten Gefühle der Befriedigung 
weiten auf die Wahlreſultate der — Bevö & 
in Tyrol, Vorarlberg, Oberöfterreich, Steyermarf und fi 
Kärmhen, während der „Volföfreund* kaum zwei Abgeordn 
aus der Wahlurne gezogen hat, wenn ich nämlich $ ie Wahl 
der zwei conjervativen Abgeordneten des niederöite 
Landtages feinem Einfluſſe zufchreibe. — 
der Umſtand in Verbindung, daß gerade in der 
Wien die Bildung von katholiſch-politiſchen 
bejondern Schwierigfeiten verbunden ift, wodurch 
einem gefunden politijchen Leben die Hauptarterien unterbunden 
werben. 
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Biographifches. 


NMoritz von Schwind, jein Leben und feine Werte, Aus des Künſt⸗ 
lers eigenen Briefen und den Erinnerungen feiner Freunde zus 
fommengeftellt von Dr, H. Hol land. Gtutigart, P. Neff 1873. 


Der „beutfefte aller Künftler*, ber unvergleicliche 
Reiter des Marchens und ber Legende, flarb am 8. Februar 
1871. Wenige Wochen fpäter brachten dieſe Blätter (Br. 67, 
&. 557 ff. 717 ff.) einen Nachruf an ben heimgegangeiten 
Baler, ein Furzes gebrängtes Lebensbilb, deſſen treue, mit 
Liebe und Verſtändniß gezogene Umriffe noch manchem unferer 
eier in freundlicher Erinnerung ſeyn werben. 

Der Berfaffer deſſelben, Dr. Hyacinth Holland, Bat 
aun bie kurze Skizze von damals weiter ausgeführt und an 
ber Hand eines reichlich zuftrömenden Materials zu einem 
ielbfiftänbigen flattlihen Buche umgearbeitet, das unter obigen 
titel vorliegt. Ein glüädliher Zufall fpielte ihm nämlich 
eisen höchſt intereffanten Briefwechſel in die Hände, ben 
Briefwechfel Schwind’g mit. feinem Jugendfreunde Franz von 
Schober, der zur Zeit in Münden lebt. Herr von Schober, 
son Geburt ein Schwebe, aber in Deutſchland, erft zu 
Schnepfenthal, dann zu Kremsmünfter erzogen, als junger 
Dann in unabhängiger Stellung zu Wien lebend, gehörte 
zu ben älteften und intimflen Freunden unferes Schwind, 
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Genug. Man müßte ganze Briefe abſchreiben, w 
man von ber köſtlichen unb urſprünglichen Art, wie Sc 
fi zu geben, über fih und Andere zu urtheilen, feine k 
leriſchen Gedanken auseinanderzufehen liebt, einen annaf 
den Begriff geben. Wer darum bie ächte, unverfälſchte 
ftalt dieſes originellen Meifters, der in feiner Kunft ı 
einzig hafteht, Tonnen lernen will, ber nehme Holand’s I 
zur Hanb. 

Mit großer Unbefangenheit und im frifhem Zug 
fhrieben, bazu mit einer Füle hiſtoriſcher Notizen und 
- läuterungen auögerüftet, bilbet Holland’ Biographie eine | 
reihe Stubie für ben Künftler und eine anregenbe Lel 
für jeden Kunſtfreund; fie ift eine weſentliche Ergän, 
ber gleihnamigen Arbeit von Lucas v. Führih und in j 
Beziehung ein werthvoller Beitrag zur Geſchichte ber ncı 
Kunft überhaupt. 
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Gehen wir aber zu den einzelnen Erſcheinungen auf 
irthſchaftlichem Gebiete im neuen Reiche über. Dem Gründer⸗ 
ham verblieb noch die Erbſchaft der Etroußberg’schen Ru- 
nänict aus der Zeit vor dem bdeutfch = franzöfljchen Kriege. 
Bern dieſen Obligationen — oder jagen wir Echuldfcheinen 
— waren für 245 Millionen Franken größtentheild in Deutſch⸗ 
and untergebracht worden. Das darin angelegte Geld follte 
ta 8 Proc. eindringen. Gab es ja in unferm aufgeflärten 
deutfchland Leute genug welche ſich einbildeten, oder denen 
san glauben machen konnte, in dem armen, dünn bevöfferten, 
werblofen Rumänien, durch das überdieß feine bedeutende 
dandelſtraße führt, könnten Eifenbahnen, deren Bau noch dazu 
wipieliger ift als bei uns, jährlich folchen Ertrag abwerfen. 
W die Inhaber diefer Schuldfcheine die fälligen Zine- 
Kihnitte erheben wollten, wies man fie ab. Sie Flagten 
mu gegen Stroußberg, der eigentlich für die Zinszahlung 
kitbar war. Derfelbe aber erklärte alle ihm in Berlin vor: 
jdegten Wbfchnitte für unächt. Eine eigene Commiſſion bes 
Eradtgerichtes mußte zur Abwidelung der taufend gegen ihn 
mgehrengten Prozeſſe niedergefegt werden. Stroußberg ver: 
theidigte ſich ſtets Durch eine gebrudte Auseinanderfegung die 
die begann: Ich beftreite vorweg die Aechtheit aller vor⸗ 

um 13 
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sur 10 Proc. eingezablt find. Die Commanditäre haben nicht 
Meü bei der Geſellſchaft Credit bis zur Höhe ihres Antheils, 
ie uchumal mehr als ihr eingeſchoſſenes Geld beträgt, fie 
Weiemmen außerdem Gewinnantheile, die fi) 1870 auf 265,512 
Waelet beliefen, während der Verwaltungsrath noch 58,102 
Shaler erhielt. Die Aktionäre erhielten 13 Proc. Ertrag von 
een Seide. Im 3. 1871 betrug die Dividende fogar 24 
Srec. und der Gewinnantheil der Commanditäre und Ver: 
‚Waltungsräthe belief fich entjprechend höher. Direktor Hanſe⸗ 
waun ſoll allein gegen 800,000 Thaler auf feinen Theil 
Ifommen haben. Zeit einem Jahre find die Aktien oder 
UAmbeile an der Börje von 135 auf 345 Thaler geitiegen. 
Es verneht fih, daß bei ſolchen Eprüngen wiederum große 
Rebengewinne in die Tafchen der Gefchäftsleiter fallen, die 
rech am beften wiflen wie ed mit den Aktien geht. Durch 
Beichlug der Beneralverfammlung vom 29. September iſt bie 
Direktion ermächtigt, Werthpapiere (Aktien und Obligationen) 
us Grundſtücke zur Wiederveräußerung anzufanfen. Die 
Disconto « Geiellichaft verlegt fich alfo nunmehr auf das 
Beriengeichäft. Im Krühfahr gründete die Gejellichaft eine 
Vrovinzial⸗Disconto⸗Geſellſchaft mit 20 Millionen Capital, 
ebental6 unter Leitung Hanjemann’s; die Aftien derfelben 
üben ijept auf 176. Das Beifpiel zeigt, wie ichnell es mit 
Kt Börjenwirthichaft in die Höhe gegangen. 

Seit zwei Jahren find in Berlin, wo ſchon alle deut- 
Ken und manche auswärtigen Banken ihre Zweignieder- 
lungen haben, zujammen etliche dreißig neue Banfanjtalten 
gegründet worden. Als ein Mufter wie hiebei zu Merfe ge- 
jangen wurde, mag bie Thatfache dienen, daß eine derſelben 
angeblich mit einem Capital von 5 Millionen auftrat, wo⸗ 
son die Gründer 4 Millionen feft übernommen haben ſollten 
und deühalb nur eine Million dem Publifum zur Zeichnung 
angeboten wurde. Um bie Leute befler zu ködern, mietheten 
bie Sründer unter den Linden in einem ber fchönften Häuſer 
ein ganzes Erocwerk und hängten ein riefiged Schild aus, 
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freilich nichts. Die „Neue Berliner Börf 
am 5. Deyember 1871 die dicht 
folgendermaßen : 


„Es befteht hier eine € j 
Fäuflider inbuftrieller Werte, — 
u, dal., die unermüdlich iſt im Auffinden neuen € 
materials. Dick Gejhäft ift Iufrativ. Es gehört 
feltenen Fällen, daß diefen Agenten — * Sa 
Provifion von 40 bis 100,000 Thaler zı 
wird. Es find nicht bie vortheilhaften E 
lich lukrativen, welde ber Beivatbeiger gern ı 
diefe macht fih das Capital bireft ober. doch bit 
fonbern bie zweifelhaften Gründungsobjekte 

Agenten zum Gegenftande ihrer — 
Geſchichte ſolcher Gründungen ſekundären 
ſtens mit einem Agenten an, der ſich mit dem 
verfehulbeten Ftabliffements in Verbindung g 
biefem bie friftliche Zufiherung einer Be ft 
mit 5 bis 10,000 anfängt und fich oft bis 100 00 
verfteigt, falls er die möthigen Gründer zufo bringt. 
dieſem Schein in der Taſche fucht ber Auffphrer —* 
Haus, und wenn er bie berechtigten Cigenthümlicfeiten © 
jeden kennt, findet er bald das Geeignete. Im den me 
Fällen ſichert der Agent ſich auch von bem 2 
Provifion, Das im Principe gewonnene — 
Theilnehmer für das projektirte —S d 
die Sache erſt fo weit, jo iſt ein Conſortium bald zuſamm 
gefest. Das Grunbcapital wirb in folgenber Pre 
eint. Als Zifferngrundlage dient die Forberung 
befiger, ber außerdem bie Provifion für den Ag 
ſchlägt. Dieß ift der Betrag, welden bas Ba; 
Unternehmer zahlt, Hierzu bie Provifion des Ban 
zu ber dem Agenten gezahlten wenigitens im Verbältnig 
A zu 1 ſteht. Für diefen Preis übergibt das Bankhaus 
Gründung einem Gonfortium, Letzteres befteht aus we 
4 bis 6 anderen Banguiers, die auch verdienen wollen. 
find jo die hauptſächlich bei Feſtſezung bes | 
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Beifpiele einer in der Königftabt belegenen Brauerei 
‚ weldhe ihren Befiger wohl 180 bis 200,000 Thaler 
hehe haben und gegen 250,000 werth ſeyn mochte. Die 
Bkinzeiellicbaft jedoch wurde mit einem Capital von 1,050,000 
Span gegründet, wonon 150,000 zur Erweiterung des Ge⸗ 
: ie beſtimmt wurden. Alles Uebrige war „Gründer: 
gain’, alio voll ®i, des Altiencapitals. 

Unter ſolchen Umſtänden war es natürlih, daß bie 
Winzeiellihaiten, um einigen Ertrag aus ihren durch⸗ 
Meinlih um das Doppelte belafteten Brauereien zu ziehen, 
kb antereinander verftändigten ben Preis des Biers zu er: 
böben und awar von 7 Thalern allmählig auf 9 per Tonne. 
Lie Zerftändigung war um jo leichter, weil ja Gründer, 
Eemaltungsräthe und Direktoren all diefer (15) Aktien: 
Eeicllichaften Börjencollegen find. Als bie Bierwirthe ſich 
zegen Die erite Preisfteigerung von '/, Thaler fteiften, er- 
licjen nie Brauereis Direktoren eine Erklärung, worin ſie fich 
wetinplich machten die Tonne nicht unter 7',, Thaler ab- 
miahen. Doch der Drud erzeugte dießmal Gegendrud: die 
Bierwirthe verftändigten fich ebenfalls, traten mit auswärtigen 
Sranereien in Verbindung welche ihnen ihren Bedarf feit 
wiagten, und machten fich nun ebenfalls gegenjeitig ver: 
Kablich feiner der verbündeten Brauereien Bier abzufaufen. 
Ddedurch wurden lebtere kirre gemacht, eine nach der andern. 
wihte nochgedrungen von dem Bund abgehen und fi mit 
in Bierwirthen verftändigen. Dieje hatten um ſo mehr 
kund die muthwillige Preisjchraubung abzuweijen, als 
jepien und Gerfte gu derſelben Zeit (November 1871) 
eiliger waren als in frühern Jahren. Hätten fie es nicht 
zeiban, dann wäre die Tonne bald auf 9 Thaler und das 
Seidel von 1°, auf 2 Silbergrofchen gejteigert worden. 
Alſo rein wegen des Börfenfchwindels, zur Bereicherung der 
Gründer, hätte der Berliner bei jedem Glaſe Bier das er 
trant, %%, Groſchen Steuer an diefe Leute zahlen müſſen. Und 
in demielben Augenblid fchrieb bie „Rationalzeitung”, dieß 
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Leibblatt der „Gründer“, Freimaurer und Katholik 
lange Artifel um den Leuten einzureden, die Aktien⸗J 
vertrete den höchften wirthfchaftlichen Kortfchritt, arbeitı 
als die Privat-Induftrie, und ermögliche es dem Arbe 
Bier und andere Beduͤrfniſſe und Genüffe öfter zu ver| 
So etwas fann man dennoch nur einer Bevälferung 
von deren politifchem VBerftand man lieber nicht red 

Betreffd der ungeheuren Miethfteigerung währ 
Jahres 1872 Außerte fich die „Deutfche Reichs⸗Correſp 
(Dftober 1872) fehr richtig wie folgt: 


„Was aber vorwiegend und vielleicht mehr wie alle: 
bazu beigetragen hat, die Miethen fo ungeheuer zu fd 
das iſt die irregeleitete Häuferfpekulation, bie ben Hau 
zum Börfenfpielund Wuchergeſchäft gemacht hat u 
fortwährend macht. Es gab nämlich eine Zeit, ba ſch 
Eapital ben Hausbefib von ber Spekulation aus, in 
benfelben nicht für ein geeignetes Objekt hielt, um b 
zu fagen Differenzgefchäfte zu machen, um baburd bie | 
Mittel in kurzer Zeit zu verboppeln, wenn nicht zu ' 
fahen. Nachdem indeſſen das Capital, genöthigt bur 
Erfolge, immer mehr zu ber Einfiht gelangt iſt, daß 
der Grunbbefig die fiherfte und zunerläffigfte Capital 
bildet, bat es ſich unter ben gegenwärtigen günftige 
junfturen auf bie Häuferfpefulation geworfen und t 
dadurch in das Gewühl und Treiben des Börfenwefe 
eingezogen. Es ift hier in Berlin gar feine Seltenh 
ein Haus innerhalb eines Jahres zehnmal feine Beſitzer 
baß der erfte Käufer es nur auf einen Schlußſchein hin 
unb bevor die Zahlung bes Angelbes erfolgen folte, 
vieleicht gar nicht ober body nicht in genügenber Men; 
das Haus ſchon wieder mit einem bebeutenden Nut 
kaufte u. f. w. Jeder neue Käufer, ber ebenfalls r 
verdienen will, fteigert die Miether, unb ba an Wo) 
ein Mangel vorhanden ift, fo war und iſt bierbu 
Schraube ohne Ende gejhaffen.” 


Wenn Häufer ein fo gefuchter Artifel find, fol 









Bielianiturus und. Gecialisuns. 183 


, bad in einer Etabt, bie fich fletd durch große Bau- 
andeichnete, nun um jo mehr Neubauten unternommen 
Juhten. In frühen Jahren wurde in Berlin faft über Be- 
Wehih gebaut, fo groß war die Unternebmungsluft der Bau- 
kameerfer und Gapitalüten. Jeder Maurer: oder Zimmers 
mn, ieder Gefihäfttreibende der einige taujend Thaler 
ki, baute oder Faufte fih ein Haus. Ja mit faft ganz 
ken Händen bauten manche Leute große Häujer, wobei 
kelihb Die Wucherer am beiten wegkamen, die bad Geld 
m oft ganz unerhoͤrten Bedingungen zu foldhen Unter: 
uhnen bergaben. Da jept viel mehr Capital im Lande 
wu, hätte aljo der vielberufene Baufchwindel ober viel⸗ 
weht Banwucher nun aufhören, das Baugefchäft eine beffere 
Orundlagce und jomit einen lebhafteren Aufſchwung nehmen 
zöin Gin wejentliches Hinderniß jedoch melnete fich mit 
in Ürbeirdeinftellungen der Maurer, Zimmerleute und fon: 
ten Bauhandmwerfer während des Sommers 1871, alio 
mmiteibar nach dem Kriege. Die Maurer feierten ſechs 
Beben, was einen Ausfall von mindeftend 2000 Woh: 
nmgen ergab. Man hätte meinen ſollen, die aus dem Kricge 
wrödgefehrten Arbeiter wären weniger als je zu Arbeitein- 
Adlungen aufgelegt. Aber das gerade Gegentheil trat ein: 
W zurüdgefchrten Soldaten und Referviften waren die auf: 
Migiten, oft die Rävelsführer. Der Krieg wirkt entſchieden 
keiafiftifch in Deutichland feit 1866, wozu nun freilich auch 
" auf Koften des Soldaten reich werdenden Lieferanten 
kitragen mögen. Der Krieg läßt die Gemeinfamfeit des 
Lelles zur Wirkung fommen, er überzeugt einen Jeden von 
kiner Wichtigkeit und weckt entiprechendes Verlangen. 

Um nun der Mohnungsnoth abzuhelfen, bildeten fich 
neue Aftiengeiellfchaften. Denn da der Aftienjchwindel bie 
Roth geſchaffen, mag er fie auch bejeitigen, dachten bie 
Gründer, welche in dem von ihnen gefchaffenen Nothitand 
eine neue Belegenheit erblidten ihr „Geſchaͤft“ weiter aus⸗ 
ibehnen. In Berlin allein wurden etliche dreißig Vaugeſell⸗ 
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bat einfach den Banunternehmern das Geld abge⸗ 
dadurch das Entſtehen vieler Häufer verhindert, und 
Beatich Durch Hineinzieben des Grundbeſitzes in ihr unheil⸗ 
wis Spiel Die Preiſe in die Höhe getrieben. 

Aber auch an der in den Berliner Straßen gleichzeitig 
ai nm Gründerſchwindel ſich ausbreitenden Unfittlichkeit 
u Unficherheit trägt die Börfe einen guten Theil der 
Eat. So erzählı die Boflliche Zeitung vom 27. Oftober 
112: 


„Unter dem Titel „Hausölonomen“ bieten ben Haus: 
eigenifümern Berfonen ihre Dienjte an, indem fie ſich ver: 
pliäten, durch ein erprobtes Verfahren die Miethserträge be: 
beutenb zu vergrößern, und begehren nur für biefe Erhöhungen 
10 Broc. Ras nun einzelnen Wirthen an Routine zur Miethe- 
keigerung abgeht, ergänzen biefe. Ein in ber Leipziger Straße 
wohnendber Hauseigenihümer hat ji durd einen Barbier zu 
esem ſolchen Geſchäft verleiten laflen. Die Einnahmen find 
zen baburdy vermehrt worben, aber das Haus iſt burd die 
| Iuisabme von lüberlihem Gefinbel bermaßen in Verruf 
‚ geemmen, daß Polizei und Nachbarn viel Aergernig davon 
han.“ 


' Uuch einige ergögliche Stückchen famen vor. Eine 
fürberei= und Appreturanftalt wurde für mehrere hundert⸗ 
waiend Thaler angelaujt und in eine Aftiengefellichaft ver: 
vandelt welche, nach Berficherung des Profpeftes, ven bis⸗ 
Weigen Befiger als Direftor auf eine längere Reihe von 
Zehren zu übernehmen das Glück habe. Nur den alten Kut- 
ider, der dreißig Jahre im Gefchäfte ftand, hatte man ver- 
jefien. Der Bruder des neugebadenen Direftord, der das 
zleibe Geichäft jedoch mit weniger Glück betrieb, machte fich 
den Umſtand zu Nutze. Er nahm den Kutjcher ald Theils 
haker in jein Geſchäft auf, und diejer brachte ihm die ganze 
Kundſchaft feines Bruders zu, für welche die Aftiengejeli- 
ihaft theueres Geld gezahlt hatte. Denn bie Kunden hatten 
bisher nur mit dem Kutfcher zu thun gehabt, der die Waaren 




























— Ss 


Sp etwas kann man dennoch nur ei 
von deren politiſchem — ie 

Betreffd der ungeheuren V ung Wi 
Jahres 1872 änferte fich die „Deutjche R E nd 
Dftober 1872) fehr richtig wie —* * * 

Was aber vorwiegenb und vielleicht mehr hr w ⸗ 
dazu Geldehräpen hat, die Miethen fo ungeher 
bas iſt bie irregeleitete Häuferfpekulation, A 
zum Börfenfpielund Wuchergeſchaft gemacht h 
fortwährend macht. Es gab nämli eine Zeit, ba fe 
Gapital den Hausbefig von der Spekulation aus, 8 
denſelben nicht für ein geeignetes Objekt hielt, um bam 
zu fagen Differenzgeſchäfte zu machen, um baburd d 
Mittel in kurzer Zeit zu verboppeln, wenn micht zu d 
fahen, Nachdem inbefjen das Capital, gemöthigt 
Grfolge, immer mehr zu der Einſicht gelangt it, baf | 
ber Grundbeſitz bie fiherfte und zuverläffigfte Capita 
bildet, hat es fih unter den gegenwärtigen günſti, 
junfturen auf bie Häuferfpefulation geworfen und 
baburd in bas Gewühl und Treiben bes Boͤrſen we 
eingezogen. Es iſt hier in Berlin gar feine 
ein Haus innerhalb eines Jahres zehnmal feine — 
daß ber erſte Käufer es nur auf einen Schlußſchein 
und bevor die Zahlung des Angelbes erfolgen ſollte, bas er 
vielleicht gar nicht oder doch nicht in genügender Menge hatte, 
das Haus ſchon wieder mit einem bedeutenden Nuten vers 
kaufte u. f. w. Jeder neue Käufer, der ebenfalls natürlich 
verdienen Will, fteigert die Miether, und da an Wohnungen 
ein Mangel vorhanden ift, jo war und it bierburd eine 
Schraube ohne Ende gejhaffen.” 


Wenn Häufer ein fo gefuchter Artikel find, PR man 
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ſchaften gegründet, die aber di 
macht hätten, wenn durch ſie al 
befeitigt werden ſollen. Die w 
Häufer zu billigen Preiſen —* 
Gründern, nachdem dieſe das Fett a 
ſale uͤberlaſſen. Andere wurden einfache dodenir 
alſo die Haͤuſer noch vertheuern halfen, Eo zer 
Koͤnigſtadt“ der 2% Bauftellen, die ihn 127 
foftet, mit 97,915 Thaler Gewinn verkaufte, 
jelte um etwa 85 Proc, vertheuerte. Die „& 
und Bau⸗Geſell ſchaft· (Berlin) verkaufte fü 
eine Anzahl Baujtellen, die fie um 431,30 2 
alſo mehr alo doppelte Vertheuerung. — — 
Ein am Kreuzberg, alſo innerhalb Berlins oder wen 
ftens an deſſen Auolaͤufern belegenes EEE 
Spefulant file 22,000 Thaler erfauft hatte, wurbe 
Aktiengefellfchaft zu 250,000 übernommen und 
Ausſchlachtung noch weiter vertheuert. In der 3 nitraß 
wurde eine 40 Quadratruthen große Bauſtelle * 200 
Thaler hinaufgeſchraubt, eine andere in der Leipziger St 
auf der ebenfalls ein zum Abbruch verdammtes altes Haus fi 
wurde innerhalb vier Monaten durch vreimaligen Bet | 
von 116,000 auf 170,000 Thaler gefteigert. Ein Haus 
HausvogteisPlap wurde von etlichen 60,000 Apatern a 
180,000 Thaler hinaufgetrieben, Gin geriebener S 
ſeble ſich nach dem Adreßbuch ein Verzeichniß von den 
wen auf, die Häufer befaßen. Da diefe Frauen am w 
fen ahnten was in den Börfenkreifen vorging, gingen 
alle auf feine Vorfchläge ein und binnen wenigen Monate 
hatte er an hundert Häufer, ange- und mit großem Gewin 
verfauft. Ein ſchleſiſcher Magnat gewann binnen kurzer Je 
über 600,000 Thaler in Häuferfpefulationen. Was Wund) 
wenn nun die Mierben in die Höhe gingen. Es war durd 
uns nicht die schnelle Vermehrung der Stadt was die Miethi 
Abewenm und Wobnungsneth in Berlin vermrjachte. D 
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Denienigen der Hypothekar⸗Rentenbank“ an feine Stelle 
und beide Banken ſich miteinander vereinigten. 

Dieie Coalitionen find weiter nichts als ein zweite 
wtlentung der jchon cinmal gerupften Aftionäre. Die gewiß 
barin unrerdächtige „Neue freie Preſſe“ ſchrieb am 10. Zuli: 
‚Bebealitionsverhandlungen der Unionbanf mit den Fleineren 
Bazfın nehmen einen überrajchend günftigen Verlauf. Das 
Snanycment it, wie man ung mittheilt, bereit jo weit ge: 
‚Neben, daß man fich über den Gours einigen fonnte, zu 
wihen die jungen Banken die neuen Unionbanfaftien über: 
wimen. Dieſer Uebernahmscours beträgt 260 und refultirt 
kemit, da 50,000 Aktien (10 Millionen) übernommen werben, 
a3 dieſer Transaktion für die Unionbanf ein Gewinn von 
uhr weniger ald drei Millionen Gulden. Für die Aktionäre 
tar Meinen Banken ijt dieß zwar feine geringe Belajtung, 
akt es fragt fih, ob um dieſen Preis die Eicherung der 
Adensfähigkeit der Heinen Inftitute nicht noch billig erfauft 
ij. Zufriedener können jedenfalls die Aktionäre der Union- 
bank icon, da Dicie Banf par hasard dazu gelangt, ven beim 
Baue Der ungariichen Rorboftbahn erlittenen Schaden, der 
ide viel unter drei Millionen betragen ſoll, vollfemmen 
ansiugleichen.“ 

Das einzige Gejchäft welches alle dieſe Banken betrieben, 
war Die Gründung neuer Aftiengejellfcbaften, meiſt durch 
Ummwannlung beftehender gewerblicher Anlagen und Unter 
uhmungen zweifelhaften Ertrags. Welchen Gewinn ſie oder 
sidmehr deren Leiter dabei machen, geht daraus hervor, daß 
tie Commifſionsbank der Miethwagen-Geſellſchaft, deren Aktien 
fe zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt hatte, eine Rechnung 
üdlte, wornach derjelben von 286,000 jl., die für fie eins 
zezablt worden waren, ganze 400 fl. aufommen jollten. Es 
wire übrigens rein unmöglich nur die Namen all dieſer 
Stöpiungen aufzuführen. Wirüberlaffen lieber einem Liberalen R 
die Schilderung der hieraus hervorgegangenen Zuftände. Am 
11. Derember 1871 brachte die „Schleſiſche AN unter 
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und ihre Operationen einen immer 
fociale Krieg eine weitere Ausdehn Ä 
lichſten die Arbeiteinftellung im de Pilu; 
fabrif (Berlin). Sofort nad dem Eir 
machten 122 ähnliche Fabrifen 9 ſtliche 
bedrohten Anftalt; fie erließen gemeinfame An 
Arbeiter und machten ſich verbindlich feinen 
Arbeiter einzuftellen. In einer am 6. Sept - 
Berfammlung der Arbeiter wurde dagegen eine öffem 
Märung angenommen, worin das durch bie triegeriſch 
wirthſchaftlichen Zwiſchenfaͤlle angefeuerte fe 
bewußtſeyn ganz ofen zu Tage trat, und wort 
darauf pochen: „daß 28,000 Mafchinenbauer 2 
demnächtt alle Arbeiter der Welt hinter uns fi 
Folgen über Euch 1" 
Die auferordentlihe Zunahme der Ausiwar 
nad) dem Kriege beruht auf denfelben Unfaten. 2 
lichen Arbeiter und die ihnen gleich zu zäblenden K 
können nicht durch Arbeiteinftellungen ihre Se 
werthung des Geldes entiprechend verbeifern. 2 
der etwas lange Krieg am ein anderes Zehen q 
dabei it ihre fleine Habe doch wertbwoller g 
vielmehr im Preife geftiegen. Durch Berfauf hs © 
bezahlen fie nicht bloß die Ueberfahrt, ſondern Buben nu 
einige Mittel übrig um in Amerifa ein genügended Eigem 
thum zu erwerben, das fie nährt und auf dem re wicch⸗ 
ichaftliche Stellung nicht weiter mehr dur Einberufungen 
zur Sahne bedroht wird. Gerade von den verl 
Reſerviſten und Landwehrleuten find viele ausgew 
ber allgemeinen Wehrpflicht liegt unbedingt ei werthvol 
ſAnlicher und felbft auch ſittigender Grundſatz; über 
das biefelbe zum Grundlage feiner Wehrverfaſſung gemacht, 
muß «8 unbedingt vermeiden, mehr ala Einen, im Höchften 
Nothfalle zwei größere Reiege in einem Menfchenalter 
fühven, Wenn durchaus fo oft Feldzüge ftattfinden ſollen — 
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Geite ber Frage ift bie, ob ber Staat als folder bie 
" „Brincipien“ — sit venia verbo -- dulden bürfe, auf welden 
ker Grüntungeihwindel beruht und nad melden er gehand⸗ 
ytı wirt. Es fragt Nic, eb der öffentlichen Gerechtigkeit in 
een Eraate nech Genüge geleiftet werben fünne, in welchem 
ke Errafe nur ben Beinen Verbrecher ereilen kann, wenn er 
Barb Netb zu einer That getrieben wird, deren Berübung 
geoie Verbrecherbanden ſich bei hellem lichten Tage ftraflos 
za Schulden kommen laſſen bürfen. Es ift die Immunität 
tee Betruges im großen Style, an welder wir laboriren, 
m mas tiefe um jo ſchrecklicher macht, das ift, daß bie 
Ineistion bed Capitals felbjt wieder dazu benüßt wird, um 
tiefe Immunität zu erhöhen, bie Ajjociation bes Capi— 
tal, bie es fi jeßt zu ihrer nächſten Aufgabe ge: 
asht hat, burh Auffüufe aller Organe ber öffent 
liden Meinung Richterin in eigener Sade zu 
zerben, und jebes Urtheil, bas anders lauten fünnte als 
ts der an bem ſchandvollen Gebahren Betheiligten, munb: 
st zu machen. Diefelben Leute, welche mit falſchen Würfeln 
usb betrügerifchen Bechern auf offenem Marfte fpielen, jind 
ah tie Chefs der Organe, bie ald Detektinpolizei bie Korfaren: 
retten aufheben und in das Zuchthaus ſchleppen follten. Da 
bt natürlich die öffentlihe Meinung ein Ende, und was 
feaft nur von ben abgejeimteiten Gaunern in den verpöntejten 
Epelunfen gewagt wurbe, gefchieht auf offenem Markte. Aus: 
gegen und ausgefogen wird babei ber, bem das Getriebe 
mmb, ber abnungslos ſich in die Geſellſchaft mijcht, deren 
Wrihläge er erit, wenn es zu fpät iſt, erfennt. Gegenüber 
ker in der Vertheilung ihres Raubes ſchwelgenden Sipp⸗ 
idatı steht bie große Maffe ber über bie fort und fort 
wachſende, ihr räthſelhaft erfcheinende, leiber aber nur zu 
kiht erffärbare Theuerung jammernden Bevölkerung. In 
tem zur Wohlhabenheit gelangten Induſtriellen erblidt ber 
Irkiter neiblos feinen Freund. In bem reich gemworbenen 
‚Srünter“, ber es ſich obendrein angelegen ſeyn läßt, durch 
Litböhnung ber Arbeit und pruntendes Parvenüthum bas 
cijentliche Aergerniß zu erregen, erblidt jeber, ber ji im 
Ihweife jeines Angeſichto jein Brob verbient, ben geſchworenen 











um, wm überzeugt zu ſeyn, daß ein ——— 
nichts beſſeres thun kann, als von dieſem Juwel © 
piers ſich ſofort ein gehöriges Contingent —— 
gehts in die Wechſelſtuben, die Telegramme fliegen ir 
Börjen-Gomptoits, der Cours des Papiered moufirt, F 
fus wird mit feinen Aktien gegen theures Geld — 
Coup iſt gelungen und die meiſten gehen nach bis um 
— num um eine andere Banf zu gründen.“ 

Binnen wenigen Vonaten war auch ein folder lleber⸗ 
fluß an öfterreichiichen Banken vorhanden, daß den ganzen 
Sommer hindurch über Verfchmelzung derfelben untereinander 
verhandelt wurde, Selbft den Schein eines Rechtes und einer 
Gontrole der Aktionäre aufrechtzuhalten hielt man bei biefen 
„Fuſtonen“ oder Goalitionen nicht, mehr für nöthig. Die 
„Eommiffionsbanf“ 5. B. befeitigte ohne weiteres ihren 
Berwaltungsrath durch eine Art Palaft- Revolution, indem 
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Feind; denn er ift es, um beffentwillen er bie 
theurer bezahlen, bie Nahrungsmittel zu Höheren 
Taufen, und hunderterlei Lebensgenüffe wegen Unerſchwi— 
keit der Koften fi verfagen muß. Die Helden bes 3 
dungsſchwindels haben wohl das Gefühl, daß fie im gewiin, 
Sinne von ber guten Geſellſchaft für vogelfrei erklärt ſuh 
unb laflen fi aus biefem Grunde auch Erprefjungen gefallen, 
die unter andern Berhältniffen die Intervention bes Staau— 
anwaltes herbeiführen, unter ben obwaltenben Umſtänden abet 
als bürgerliche Erwerbszweige in alltäglihem Betriebe ge’ 
laffen werben. Bei fo ſchroffer Stellung ber focialen Parteim 
zueinander wird man gut thun, bie Mögligleit eines Auf | 
einanderplaken® frühzeitig — unb noch ift es vielleicht nit 
zu fpät — in's Auge zu fallen. Einft waren e8 bie politis 
fen Ideen, welche zu Revolutionen führten; bie bürgerlide 
Freiheit war es, bie fie zu erftreiten hatten. Heute ift es anders, 
Die bürgerliche Freiheit ift Gemeingut geworden, das Jutereſſe 
an ben Nüancen, an dem Mehr ober Weniger des Liberalismus 
iſt nicht groß genug, um ald Motor für mächtige Umwälzungen zu 
dienen. Bon dem Eomparativ zum Superlativ ber freien Bes 
wegung führt ein Weg, auf weldem feine folgen Hinbernifie 
liegen, als daß ihre Wegräumung erjt burd große Erſchüt⸗ 
terungen herbeigeführt werben müßte. Der Stoff, aus weldem 
für die moberne Zeit eine Revolution erwachſen Tann, ijt bie 
fociale Frage, und am gefährligiten ift fie bort, wo man fie 
"wie bei uns leidtfertig ignorirt. Wehe, wenn ber Irrlehre 
„Eigenthum it Diebſtahl“ einmal ber Schein ber Berechtigung 
gegeben ſeyn follie und ber Maffe die Beweislieferung mög⸗ 
li gemadt würbe, daß die Provenienz des angehäuften Reich⸗ 
thums wirklich Diebitahl fei. Möchte doch zur rechten Zeit 
Befonnenpeit zur Umkehr und Erleuchtung führen! Bögen 
bie Petroleumsbrände von Paris warnende Leuchtfadeln im 
Hinblick auf die fociale Frage geweſen ſeyn.“ 

Als Vervollftändigung dieſes Bildes may folgende vom 
3. Dezember 1871 datirte Schilderung des Wuchers in Wien 
dienen, welche wicherum ganz cbenjo gut auf Berlin, Miün- 
hen oder jede andere große Stadt pafien würde: „Das eins 


























zu Schulden fommen ließ. Der ift er 
geriebener Fuchs, der die Fangeifen — 
au vermeiden weiß und bei Abſchließung des € 
falls immer cher darauf bedacht ift, als der 
werber. — Ein recht beliebtes und viel g 
pfand, für das immer in den Zeitungen Da 
‚werben, find die Befoldungs- und Pe 
und Privatbeamten ı. Wer aber einmal einen fo 
aus der Hand gegeben, befommt ihn nur ſchwer ober 
nicht wieder zurüd und verliert Dabei oft nod) wegen Sch 
machen feine Anftellung. Wie follte auch ein Fleiner % 
amter, der das ein» oder mehrmalige Defieit in feinem 
halt mit Verpfändung feines Befoldungsbogens bei | 
Wucherer decken muß, dazu fommen, das Darlehen ſamm 
50 bis 100 Pror. Zinfen ordentlich zurüczubegahlen? Die 
Gerichtöverhandlungen haben in dieſer Beziehung 
ihauberhafte Fälle aufgededt. Es kommt auch oft gem 
vor, daß Beamte wie andere Leute in den Zeitnugen.g 
Verpfändung von Lebensverficherungs-Policen u. dal, ein 
Darlehen von 3. B. 100 fl. fuchen, das fie binnen drei « 

ſechs Monaten mit 120 fl. in Monatsraten an ihre Befol- 
dungsfaffen vom Geldgeber zurüdbeziehen laſſen wollen. 
Wenn folde Zinfen öffentlich angeboten werden, iſt es fein 
Wunder, daß die Wucherer noch größere nehmen. Es if 
über diefe Blutjauger und wie ihnen zu ftenern fei, Hier 
ion viel geſprochen und geſchrieben, aber nach nichts ges 
than worden. Die Wuchergeepe, d. h. das Verbot über 5 
Deyiehungsweiie 6 Proc. Zinfen zu nehmen, find abgefchafit, 
baden and dem Wucher jelber mur wenig gefteuert, won 
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198 — 
neuer Werthpapiere oder P J 
land uud Defterreich für "1000 3 
Staatöpapiere und bie Eijenbahnen 
Dbwohl das Treiben, das wir g 
feit verhältnißmäßig kurzer Zeit —— 
kommen, laſſen ſich deſſen Wirkungen —— 
belegen. Im J. 1853 zählte Berlin 415,000 € 
worunter 8445 Einfommenfteuerpflichtige ware 
fih die Berölferung um 100 Proc, die Zahl der 
fommenfteuerpflichtigen aber nur um 95, Proc. verm 
obgleich die Löhne und alle Preife wegen Entwertbung i 
Geldes in die Höhe gegangen, die Voranlegung der Ei 
fommenfteuer hingegen die gleiche geblieben ift. Y 
fallender wird aber der Vergleich zwiſchen den einzel 
Stufen der Steuerpflichtigen. Die vier Höchftbefte 
zahlen heute in Berlin genau fo viel Einfomn 
im 3. 1853 die 29 Reichſten. Diefe Thatfache b 
fortfchreitende Anhäufung des Befiges in den Händen W 
und läßt an das Wort W. Roſchers denfen: „Das. Hin 
des Mittelftandes, die Spaltung des Volkes in wenig 
reiche und zahllofe Proletarier ift der vornehmfte Weg, au 
dem die freien und in Blüthe ftehenden Nationen dem € 
entgegeneilen,“ 
Die moralifhe Nüdwirfung des Uebels —* * 
überall verfpüren, Früher war das preußiſche B 
wenigftens in feinem äußern Auftreten und in al 
lichen Thätigfeit, confervativ und treu den chriftlichen Gr: 
lagen des Staates. Jeht fangen Materialismus und die 
Selbftfuht an darin vorzuherrſchen. Deßhalb feben 
daß trotz der jehr bedeutenden Erhöhung der Gehälter 
jonftigen Entichädigungen (bloß 2,115,000 Thaler für Wohr 
nungsgelder) die Beamten vielfach zu reinen Geſchaͤftsleuten 
werden. In Land- und Reichstag iſt ſchon öfters darauf 
aufmerkſam gemacht worden, daß Beamte als Gründer und 
Verwaltungsräthe von Aftiengejelljchaften auftreten, buch 
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0 gun BET 
; 20 ng Mutften und Mäfeln mir R 
’ uhren (iri Me — rung der Begriffe auf allen Gebi 
me pi, ann DEN Grund aller dieſer trauri 
ni ne Mangel einer poſitiven chrittlider 
Gr Mi Re melde Der Menſch feinen Hat 
„ine —— gm mie ein Schiff ohne Compaß auf 
jan et © rieſes Lebens umhertreibt. . We 
Fi pie Grundlage der ganzen Erziehung üt, 
a garen auf Dem Lehrer und Schüler ſteben 
yon Geictze, auch die beilſamſten und weiſeſtenen 


* der zute Wille, es fehlt die Kraft ihnen na 


nmel. —— — 
„Kur die Gonsejlionsjchule iſt im Stande Die Aui 


der Eaule, wie wir fie fallen, mit Erfolg zu löſen. 
yergißt in unferer Zeit zu häufig, Daß die Schulen nicht 
Unterrichts⸗ ſondern auch, und vor alfem, Erziehungoanit 
find, Dad fie demnach ihren Zöglingen nicht bloß cin ger 
Maß yon nüglichen Kenntniſſen zu vermitteln und gleich 
ihre Erkenntnißkräfte au bilden haben, ſondern dañ Di 
igios⸗ ſittliche Bildung, die Pflege des Willens ſowie 
hemüthes, einen nicht minder wichtigen, wenn 
en wichtigſten Theil ihrer Aufgabe ausmacht. Nun 
ann dieſe Aufgabe, wie eine mehr als tauſendiäbrige 
ibrung Lehre, mit Erfola nur gelöst werden, wenn Die S 
ch auf ein beſtimmtes religiöſes Bekenntniß füge, wen 
ſit der großen von Gert gegründeten Erziehungsanitalt 
irche, Hand in Hand gebt. Wohl verfucht man in ne 
eit Die Schulen von dem Einfluß der Kirche zu tee 
nd Die Erziehung, anſtatt auf Das conieſſionelle Ebri 
um, auf Die Zeitbildung zu bafiven, allein wäbrent 
ſchule in Verbindung mit Der Kirche ſeither die ichö 
rüchte getragen und großartige Charaktere, Staatömiı 
jelehrte und Künstler gebildet bat, iſt Die neue Schule 
n Beweis für Die Nichrigfeit ihres Princips noch fchuli 
Solcher Ausiprüde noch mande anzurübren, wire 







































und ebalten fünne. „Der Staat 
—** die Familienſchule nichts für 

d das allgemeine Volfswohl Dau- 
e —— das größte Recht der Er- 
ben fie auch die erfte Pilicht derfelben, 
aber auch ihrer felbft wegen, da das Werk 
weſentlich zur Erhaltung der gegenfeitigen 
unter den Ehegatten beiträgt; Eheleute, 
ht entichlagen und fie allein der Schule 
[ em teicht gleichgittig gegen das Familienleben 
pi ı ** Unterhaltung und Vergnügen außer 
— iſt die häusliche Erziehung in unſerer 
Se und verberbt aber daraus folgt nur, 
4 ‚wieder heben und beffern, nicht aber daß man 
sie wohl geſagt worden ift, aus der Familie heraus 
ir 1 bie öffentlichen Anftalten verlegen ſoll.“ „Die Staats⸗ 
‚Rh allein geftellt,“ ſchreibt er am einer anderen 
keine Garantie für eine fegensreihe Bolfs: 
Ad * ein naturwidriges Beginnen die Schule 
vn und von der Kirche zu trennen, denn 
und urfprünglichen Gewalten, in beren 

en all e wahr Volksergiehung liegt und kraft natür- 
licher Anordnung liegen muß, find: die Fa— 
Eu die Rinne, und die Kirche, welche die Kinder 
e Glte — und auch dem Lehrer die Gnaden- 
fi fü fi en Beruf darbietet.“ „Was uns in 
8 Roth thut, daß iſt Charafterfeftigkeit 
it haben große Fortſchritte gemacht 
und haften, wer wollte es Täugnen, allein 
tan etwas fehr Wichtigem, wodurch 
waren, an Beitigfeit des Willens, 
t und beftimmten Grundfägen. 
e Gricheinungen in den leptverfloffenen 


— 








es 





202 Profeſſor Wedewer. 


Jahren (ſeit 1848), jenes Markten und Mäteln mit 
und Pflicht, jene Verwirrung der Begriffe auf allen 
des Lebens. Wir finden den Grund aller dieſer 
Erfcheinungen in dem Mangel einer pofltiven chrii 
gidfen Erziehung, ohne welche der Menfch keinen Hi 
im Leben, fondern wie ein Schiff ohne Compaß auf! 
ſtürmiſchen Meere dieſes Lebens umhertreibt.... We‘ 
die Religion die Grundlage der ganzen Erziehung iR, 
gemeinfame Boden auf dem Lehrer und Schüler fie 
belfen alle Gefege, auch die heilfamften und weifeften 
es fehlt der gute Wille, es fehlt die Kraft ihnen n 
fommen.” 

„Nur die Confeffionsfchule ift im Stande die U 
der Schule, wie wir fie faffen, mit Erfolg zu löfen. 
vergißt in unferer Zeit zu häufig, daß die Schulen nicht 
Unterrichtös fondern auch, und vor allem, Erziehungsanftall 
find, daß fie demnach ihren Zöglingen nicht bloß cin gewll 
Map von nützlichen Kenntniffen zu vermitteln und gleichzel 
ihre Erfenntnißkräfte zu bilden haben, fondern daß bie: 
ligiös  fittlihe Bildung, die Pflege des Willens fowie 1 
Gemüthes, einen nicht minder wichtigen, wenn mi 
den wichtigften Theil ihrer Aufgabe ausmadht. Nun a 
kann diefe Aufgabe, wie eine mehr als taufendjährige ( 
fahrung lehrt, mit Erfolg nur gelöst werden, wenn bie Sch 
ſich auf ein bejtimmtes religiöfes Bekenntniß ftügt, wenn 
mit der großen von Gott gegründeten Erziehungsanftalt, 
Kirche, Hand in Hand geht. Wohl verfucht man in neue 
Zeit die Schulen von dem Einfluß der Kicche zu trem 
und die Erziehung, anftatt auf das confeffionelle Chriſt 
thum, auf die Zeitbildung zu bafiren, allein während 
Schule in Verbindung mit der Kirche feither die fchönf 
Früchte getragen und großartige Charaktere, Staatsmänn 
Gelehrte und Künftler gebildet hat, iſt die neue Schule u 
den Beweis für die Richtigfeit ihres Principe noch fehulbig 

Solcher Ausfprüche noch manche anzuführen, wäre nl 

































ſeyn laſſen, und wie bemgemäß Ihre lieben 
forge für das jugendliche Wohl Fein Mittel unbeni 
will, welches zur Entwidlung und Kräftigung des 
fittlichen Lebens in der heranzubildenden Jugend förberlic 
erſcheint. Iſt doch in der That die veligiöfe Juger IR 
der mächtigfte Faktor für Die glückliche Geftaltung des E— 
lichen und focialen Lebens.” 

Gottesfurcht und edle Gefittung fuchte Wede 
dings der Jugend vor Allem einzuprägen und arbeitete 
unerjchöpflicher Liebe und Geduld am dieſem mefentli 
Werke der Erziehung; weit entfernt, in jeder Uebereilun 
bewußte Abficht, in jeder Thorheit ein tieferes Verderbuiß 
zu erbliden, war er umerbittlich ftreng gegen ſchwere Cha 
- rafterfehler, unermüdlich im Kampfe gegen die zerſtreuende 
und erſchlaffende Genußfucht, die Fein eruſtes Streben auf 
fommen läßt, und die er mit Recht als einen der gefähr- 
lichften Feinde der Jugend anjah. Man kann ohne Weber 
treibung fagen, er war ein Mufterlehrer fiir feine Schiller 
durch Liebe, Treue und Lebendige Theilnahme, und ein 
Lehrervorbild für feine Gollegen durch Gewiſſenhaftigkeit, 
unverbroffene Thätigfeit und pünftliche Pflichterfüllung, durch 
Offenheit, Gradheit und perfönlihe Milde. Diefe Charakter: 
eigenſchaften hat überhaupt wohl jeder an Wedewer ehren 
und ſchätzen gelernt, der ihm nahe kam. Bei einem faft 
achtzehnjährigen vertrauten Verkehr mit Wedewer hat der 
Verfaffer dieſes Aufſatzes auch nicht ein einzigedmal von 
ihm ein lieblofes, bitteres, verlegendes Wort lber andere 
Menſchen gehört, auch nicht über ſolche, mit denen er mande 
harte Kämpfe durchzufechten hatte. Er hatte bei folchen 
Kämpfen nie die Perfon, immer nur die Sache im Auge, 
und wenn er von Fehlern fprach, jo waren es gewöhnlich 
nur diejenigen die er ſich felbft zur Laft legen zu müfjen | 
glaubte. „Immer munter und friſch in gewohnter Thätige | 
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thum und Chriſtenthum“*), ſehr 
innen Theologie und Philologie nicht im einem 
umanflöslichen Zwifte begriffen ſeyn, wie wir in der 
® feit noch vielfach obwalten fehen. Sie verhalten fich 

öt, wie Glaube und Abfall vom Glauben, fondern find 
A t dem chriſtlichen Glauben durchweg verträgliche, 
af ihr geftügte, ihm beftätigende und erflärende Wiſſen— 
Maiten , welche dazn dienen follen uns das Göttliche und 

iche nahe zu bringen.” 

Seit feinen Stubienjahren in Münſter und Bonn blieb 
Beveiver ftets der fejten Ueberzeugung, daß die großartige 
weitige Hinterlaffenfchaft der beiden claſſiſchen Völfer, wenn 
wig verwendet, ein „ſtarkes Werkzeug zur Förderung der 
Ehre Gottes, zur Verbreitung des Guten” darbiete, umd 
erinnerte gepenäber den Anflägern der claſſiſchen Studien 
} frübgeitig daran, daß gerade aus den Schulen des 
17. Jahrhunderts, denen bie alten Schriftfteller fo 
als Mittel der Geiftesbildung dienten, eine 
e Anzahl der glaubensmuthigften Streiter für Religion 
und Kicche hervorgegangen fei. „Iſt nicht“, fragt er, „ins: 
befsndere das griechiſche Volf als ein providentielles Wolf zu 
beiradhten, welches nicht allein auf allen Gebieten des Wiffens 
und KHönnend die ſchönſten Blüchen des Menichengeiftes 
bervorgetricben hat, fondern auch die Hand der Vorſehung 
de feinen Geſchiden und Leiftungen deutlich erfennen läßt, 
und welhes gewis nicht durch Zufall dazu gefommen tft, 
ber geiftige Träger für die Religion des Weltheilandes zu 
Richt das Alterthum als ſolches, jondern die verkehrte 
|’ ung mit demjelben ift Schuld daran, wenn fein 

Z dem chriſtlichen Geifte und der guten Sitte Scha— 
ze Das richtige Verſtändniß deffelben gewinnen 
wir, wenn wir das Antife in allen feinen Lebensäußerungen 
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aus betrachten. —— Chri n 
und Vorſchriften in uns Wurzel geſchl 3 
wir e8 in unferem Leben ausprägen, defto m 
und dad wahre Wefen der antifen Welt. 
nommenbheit fönnen wir dann mit Flarem % 
die religidfen Anfhaunngen und geiftigen Entwidlungen 
gangener Zeiten herabſchauen, dieſelben in ihren: en N 
Phafen verfolgen und beobachten, wie fie fich em 
arbeiteten zu einem höheren Licht und einem tieferen Frie 
und wieder herabfanfen in Nacht und Streit, bis ihnen‘ 
befeeligende Botſchaft deſſen zufam, der Selbft das Licht und 
der Friede ift“.... „Durch die elaſſiſche Welt geht ein tie 
ungeftilltes Schnen nad dem höchſten Ziele der Wahrheit, 
wie nach Verföhnung und Friede mit Gott, Darum wi 
jeder Achte Forfcher des Alterthums, je lebendiger er dieſes 
Sehnens und Suchens fich bewußt ift, deſto ftärfer fich ſelbſ 
zu jener Urquelle der Wahrheit uud Verföhnung hindräng 
welche fih uns Chriften in ihrer unerfchöpflichen Fülle um 
Herrlichkeit erfchloffen hat“ .. 
„Das chriftliche Beroußtfepn ift auch das Licht, welcher 
uns das heidnijche Alterthum erhellet und begreiflich — 
„Wie Berg und Thal“, heißt es in feinen Golleftaneen über 
die rechte Art des Studiums der antifen Welt, „zueinander 
gehören, und einestheild die Kenntniß der niederen Gegen: 
den erft durch den Meberblid von der Höhe abgerundet wird, 
anderntheils aber die Ausficht von oben vollen Genuß und 
Belehrung nur demjenigen gibt, der die unteren Partien 
ſchon durchftreift bat, jo wird auch die antife Welt, von ber 
Höhe des Chriftenthums aus betrachtet, erſt in allen ihren 
Beziehungen dem Auge des Geiftes erfchloffen werden, und 
umgefehrt werden der chriftliche Glaube, der chriftliche Cul⸗ 
tus, die chriftlichen Lebensordnungen durch die klar erfannten | 
Analogien und Gegenſätze des claffifchen Heidenthums an 
Verftändniß, Achtung und Bewunderung gewinnen,“ 


> * —E 
Bildung und wir muſſſen an dieſer Grun ie 
wir nicht mit ber gefunden Vernunft umb mit 
Vergangenheit brechen wollen." „Die elaſſiſchen 
alten Literatur *) find anerkannt nad Inh 
eines ber vorzüglichften Bilbungsmittel ber J 
einerfeits burd ihren Inhalt ganz Sefonbers 
jelbe in die Weltanfhauung ber Bebeutenbften 
einzuführen und fie mit bem, was bie größten 
Gott, Natur und Menfchheit gedacht, befannt zu 
liefern fie anbererfeits durch die vollendete Form, in ve 
bie Gebanfen vermittel® ber Sprade —— 
vortrefflichſte Mittel allſeitiger und gründlicher fü 
bung“... „In ber That wenn wir bie klare und a 
Sprache, bie jhöne und funftvolle Darftellung, ben 
allgemein menſchlichen Gehalt jener ewig friſchen f 
Kunftwerke in's Auge faſſen, welcher andere Unte i 
ließe fih mit ihnen an Wichtigkeit und Bebeutung.- ji 
gefammte geiftige Bildung der Jugend vergleichen ?“ ... 
troß ber vortrefflihen Eigenſchaften, welche die Meiſt 
ber alten Literatur zum vorzüglichſten geiftigen Bildung 
der Jugend machen, troß ber Anerkennung, bie ihne 
von Jahrhundert zu Jahrhundert gezollt wird, und 
fozufagen, das Befigredt auf ben erften und Ehrenplatz 
den Unterrichtsgegenftänden der Schule erworben bat, 
biefelben große Gefahren in ihrem Schooße und Fönnen, 
richtig behandelt, wie die Geſchichte zu — 
unter andern im 15. und 16. Jahrhundert und in ber 
Zeit bewiefen, großen Schaden anrichten. Diefe * 
liegen in ber heidniſchen, von ber unſerigen ober ber chri 
lichen durchaus verfchiebenen Weltanfhauung und ber im Zur 
fammenbang bamit auf allen Gebieten in Kunft, W 
und Leben verfolgten mannigfad abweichenden Richtung.“ 

























*) Bergl. die Abhandlungen: „Claſſiſches Aiterthum und Ghriften: | 
thum mit befonderer Beziehung auf die Gelehrtenfehulen“ und 
„Die Literatur und die chriſtliche Jugendbildung“. Frankfurt 1855, 
1808. 
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# Gultus der Griechen und Römer die vielfachen Bezieh— 
m zum Chriſtenthum, auf welches Alles als auf feine 
Nenbung und Ergänzung hinweist, hervorheben. Anderers 
| wird er aber aud das Mangelhafte, Verzerrte und 
eniſche, welches mit dem Wahren in der antifen My— 
ie untermiſcht ift, nicht wertufchen und zu befchönigen 
m, fondern vielmehr davon Veranlaffung nehmen, das 
ügende der natürlichen Religion und die Nothwendig— 
höheren Offenbarung, wie fie und durch das Chriſten— 
zu Theil geworden, nachzuweiſen. Durd) eine ſolche 
dlungsweiſe wird die alte Mythologie an Anfehen in 
zen des Schülers gewinnen, injofern er erfennt, daß 
nicht ein reines Gebilde ver Phantafte it, fondern daß 
ihr höhere Wahrheiten zu Grunde liegen, welche auf 
fe Urreligion und gleichzeitig auf das Chriſtenthum, das 
Abe wienerhergeftellt und erneut hat, hinweiſen. Die 
hfeit und Ehrwürdigfeit des Chriftenthums aber muß 
m Schüler dadurch um fo einleuchtender werden, daß er 
vie dafjelbe Alles was die Alten gefucht, aber nicht 
Mm, geahnt, aber nicht erfannt, in ſich enthält; wie 
be gleichzeitig den Durjt des Geiftes nah Wahrheit 
das fehnjüchtige Verlangen des Herzens nach Verſöh— 
J und Vereinigung mit Gott befriedigt und je allen 
zen Bedürfniffen des Menjchen genügt.” 
Was die ethijchen Verhältniffe betrifft, jo joll der Lehrer 
Des Alterthums gewiß hinweifen auf fo viele leuchtende Bei: 
Hiele von Tugenden der Alten, von Tapferkeit und Muth, 
jaltfamfeit, Aufopferung für's Vaterland u. ſ. w., die 
higend * unſere Jugend einwirken können, aber er 
muß auch hier „an geeigneter Stelle hervorheben, daß ges 
lite Tugenden, wie Demuth, Nächitenliebe und Verſöhn— 
icleit, feine weſentlichen Beftandtheile der menſchlichen Größe 
| fa antiken Sinne des Wortes find, und daß die chriftliche 
 Zugend überhaupt eine höhere ift, weil fie eine veligiöfe 

































Er die 
weiſen und darthun, wie d Ehri 
lichen, intelleftwellen und auch & 
welche die Grundlage eines neuen Weic 
Guten und Schönen bilden. Es wird insbe 
welche Erhebung, Reinigung und Grweterung bie 
Schönen, und damit gleichzeitig die auf ihr be 
gewonnen, und wie Daher das Mangelhafte — Schwã 
unſerer neueren klaſſiſchen Poeſte gerade in dem Mangel 
Verſtändniß des Chriſtenthums und feiner Ideale fi 
Grund hat. Er wird ſchließen mit der tröſtlichen £ 
auf ein drittes Blüthenalter, das, wenn nicht Alles täuſe 
bereits im Anzuge ift, wie der Kunft überhaupt, jo der Pe 
insbejondere, im welcher die tiefe Glaubensbefriedigu 

das ftarfe Nationalgefühl der älteren mit dem di 
Weltbewußtfepn der jüngeren Zeit fidy zur leuchtend: 
Sternenkrone über den Häuptern einer glüdlichen N: 
vereinigt." 

Und was von der Literatur gilt, gilt von der 
Wiffenfhaft und Bildung überhaupt. 

„Das Streben bes Menſchen in ber neuern Zeit iſt ei 
feitig und vorzugsweife auf die Erforſchung der — 
des Menſchen gerichtet, und das innerweltliche Leben — 
mannigfaltigen Richtungen und Intereſſen tritt entjdjieben i 
den Vordergrund, Grofartige Entbedungen find im Lauf 
legten Jahrhunderte auf dem Gebiete der Natur und ber 
fahrung gemadt worden, wer wollte es läugnen ? alle: 
Gotteswiſſenſchaft, die Theologie, melde im früheren 
hunderten im VBorbergrumbe ftand und alle anderen Richt gen 
beherrſchte, die ewigen und bie fittlihen Berhältniffe des Men- 
ſchen, bie religiöfe Vergeiftigung des Lebens, find dabei z 
jehr in ben Hintergrumd getreten. Erft in unferem Jahr 
hundert und im ber neueften Zeit ſehen wir das religiöfe 
Bebürfniß von Neuem mächtig erwacen und bie Religion 
ihren beredtigten Einfluß in allen Verhältniffen wieder gel— 
tend machen. Hiemit ſteht bie von Tag zu Tag zunehmende 
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aiß unb rictigere Würdigung bes Mittelalterd und 
roßartigen Leiftungen auf den Gebieten ter Wiffen: 
nb Kunit überhaupt und ber Theologie und Philo- 
wöbejondere, im engen Zujammenhange. Dieſe Lage 
ge it unferes Erachtens fehr günftig für bie Kirche, 
ver allen berufen ift, wie auf dem Gebiete des Lebens 
u in Werfen der Kiebe thätigen Glauben, jo auf bem 
er Wiffenfhaft durch Geltendmachung der chriſtlichen 
ie großen und zahlreichen Schäden der Zeit zu heilen. 
tien wir die moderne Bildung, wie ſie ſich in ben letzten 
hrhunderten entwickelt hat, nicht ohne Weiteres igno⸗ 
ad uns einſeitig gegen dieſelbe verſchließen. Wir müſſen 
Nnach dem Satze der heiligen Schrift: „Prüfet Alles 
Beſte behaltet“, fo wie nach dem Beifpiele, welches 
Kirchenväter hinſichtlich des heidnifhen Alterthums 
fen , von ber Höhe ber Tatholifh = hriftlihen Weltan- 
ı das, was bie profanen Wiſſenſchaften während ber 
ıen Jahrhunderte auf allen Gebieten bes Wifjens erar- 
gewiflenhaft prüfen und bas Gute bereitwillig aner- 
Hierdurch wird ber Sache des Chriſtenthums und ber 
ıicht minder, als der mobernen Wiflenfhaft, die bei 
ortſchritten nach der realen Seite ihren Compaß und 
Hrung auf Gott, ober das ibeale und metaphyſiſche 
t verloren, der wichtigfte Dienft geleitet. Wenn bie 
n biejer Weiſe den Glauben und bie Gottesweisheit des 
lters, die fie als ein theueres Vermächtniß der Väter 
men und in jhlimmen Zeiten treu gehütet, mit ber 
jen Weisheit und dem MWeltverftande der Neuzeit ver: 
fo wird es ihr gelingen, bie ihr gebührende hohe 
g in der Welt, bie fie in früheren Jahrhunderten be⸗ 
wieber einzunehmen, jo wie die größte Aufgabe ber 
sart, die Verſöhnung ber Gemüther, zu löfen und da⸗ 
ı neues glüdlicheres Zeitalter herbeizuführen.“ 


(Sqhluß folgt.) 





Neue Folge der Wiener Briefe. 
ll. 


Die Polen und die „Deflaranten”; bir Wahlreform; die La 
Böhmen und Tyrol. 
Kehren wir nun wieder zum Minifterium Hobemwa 
und feinem Todesfampfe zurüd. Die Agonie dauerte mil 
wenige Tage, befto jchrwieriger wurde es aber, das Bacın 
durch ein neues Minifterium auszufüllen. Das Minifteriu 
des Ausgleihs war gewaltfam befeitigt, weil man den Aus 
gleich, oder vielleicht auch mur Die Art und Weife wie et 
angeftrebt wurde, auf einmal für ftantsgefährlich hielt. E 
wäre alfo nur logiſch conjequent geweien, auf ven 
quo ante zurüdzufehren, d. h. Aufrechthaltung der Deye 
Berfaffung pure et simple, und Baron Kellersperg, welc 
man zuerft zur Kabinetsbildung nad) Wien berufen batte, 
wäre ganz der Mann geiwefen, um diefe Idee durchzuführen; 
ed wäre eben eine ganze Maßregel geweſen, allein die liebt 
man bei und nicht. Wahrfcheinfih aus Furcht vor ben 
Polen, welchen man eine Sonderftellung in Ausficht geftelle | 
batte, wogegen aber Kellersperg als im Widerfpruche mit dem 
Geifte umd Wortlaute der Dezember «Verfaffung proteftirte 
und fich fehnell wieder zurüdzog, gerieth man in die Sad- 































denn der ſchöne Fürjt Adolf paradirt wirklich nur ’ale | 
hangſchild und war in den erften Monaten, fo Tangı ja 
minifterielle Eingewoͤhnung noch nicht beendet ar, j 
das enfant terrible des Miniftertums — {ft gewiß nich 
Erfüllung eines Herzenswunſches unſeres allergmädigk 
Monarchen geweſen und jene Perfonen‘ hätten ihn 
zum Danke verpflichtet, welche ihn hievon befreiten. 
eine der Elementarregeln der Strategie, im Falle ale ei 
Krontangriff mißglüt oder unmöglich wird, wie dich bel 
Verwerfung der Fundamentalartifel und Befeitigung Hohen 
wart's der Fall war, durch Blanfenangriffe und Um ehung 
allmaͤhlig das zu erreichen, was im assaut unmöglich ar. 

Nun fordert 8 aber die Gerechtigkeit, daß ich auch di 
Gründe welche von der Enthaltungsfraftion unferer Partei 
gegen die Beſchickung geltend gemacht wurden und ſchließlich 
auch die Oberhand erhielten, anführe und beleuchte. Man 
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unferm Barlamentsleben. 
tage war dem Minifterium gewiß und 
geharnifchte Interpellation war jo eine 
mentarijcher Revolte. Mit Herzensluft hätte 
der ci-devant Geßler von Tyrol, fein Müthch 

den Landtag gefprengt. Allein man fonnte ſich eb 
Ueberzeugung nicht verichliehen, daß eine Neuwahl eben 
wieder dieſelben Männer in den Landtag | be; 
noch mehr, durch ein geſchicttes Varteimandver war 
Regierung fogar die Freude vergällt den Landtag aus St 
für feine Unbotmäßigfeit zu ſchließen. Dipaull's Ant 
auf Schluß der Sigung, nachdem der Statthalter die ı 
befriedigende Antwort auf die Interpellation verlefen hatt 
war ein parlamentarifhes Hufarenftüdlen, e8 war ei 
Flankenbewegung und Umgebung die einem Moftfe 
gemacht hätte, denn Tags darauf war in Folge der 
der eonfervativen Majorität eben kein Landtag meh 
handen und fonnte daher auch von der Regierung nich 
geſchloſſen werden. Die ftaatsrechtliche Oppofition. | 
georbnetenhaufe hätte alfo eine Auflöfung wicht zu bei 
gehabt und felbft wenn dieſes Greigniß eingetreten 
jo würde dieß zwar den Wahlberechtigten neuerliche Unber 
quemlichfeiten verurfacht, in den Perfönlichfeiten der 
wählten aber ſehr wenig geändert haben. — Ich 
über auf den dritten Grund, nämlich die Stellung des 
hauſes. Das ift freilich ein wunder Fleck, an dem * 
Jahren krankenz bei dieſem Inſtitute gilt auch die Phraſe 
lueus a non lucendo. Unfer Herrenhaus iſt eben Alles, 
aber nur nicht das was fein Name ausbrüdt, und was es 
nad) feiner urfprünglichen Gonception und namentlich nach 
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inem englifhen Mufterbilde ſeyn follte. Mir liegen feine 
stikiiche Daren vor, aber ich glaube nicht fehlzugehen, wenn 
h behaupte, daß die eigentlichen „Herrn“ nicht mehr die 
hilfe ver ganzen Berfammlung ausmachen, der größere 
Eye befteht aus Doktoren, Profeſſoren und Etaatsbeamten, 
reide aus dem Grunde um die Intelligenz zu verftärfen, 
a dieſe Verſammlung berufen worden find — ein Vorgang, 
tz eben für Die „Herrn“ nicht fehr fehmeichelhaft war. Und 
ws baten dieſelben auch, dieje Großen des Reiches, wenig- 
ens ziele von ihnen in einzelnen wichtigen Fragen für eine flägr 
be Rolle geſpielt. Cie haben fich nicht als „Deren“ jondern 
18 „Diener“ der jogenannten öffentlichen Meinung, repräfen- 
mt durch die Tagespreile, gezeigt. Wir geben gerne zu, daß 
ieſes Herrenhaus einem confervativen Abgeorbnetenhaufe 
siele Schwierigfeiten bereiten würde, obwohl felbft in dieſem 
Derrenhauje bei geänderter Parole und Windrichtung von 
oben ein ganz auffallender Stimmmwechfel ftattgefunden hätte. 
Mein nachdem es einmal die Liberalen dieſſeits und jen- 
wüs der ſchwarzgelben und jchwarzweißen Scranfen als 
rin Gebot der politifhen Rothwendigfeit und ald eine Regel 
ber Eraatöflugheit erflärt haben, durch einen entjprechenden 
Pairsſchub Ddiejes Inſtitut zu einer dienftwilligeu Stimm: 
aaſchine zu degradiren, jo vermögen wir nicht einzujehen, 
Serum wir nicht auch einmal den Stiel umfehren follten, 
ur ich glaube in den Reihen der confervativen Partei hätten 
% allenfalls noch einige Männer finden laffen, die dieſem 
herrenhaus eben nicht zur Unehre gedient hätten. Aljo im 
herrenhauſe fonnte man unmöglih ein unüberwindliches 
Binderniß für die Durchführung des conjervativen Syſtems 
tliden. 

Run fomme ich auf den vierten und jedenfalls wich- 
igten Einwand, weil er ſich eben auf eine ftaatörechtliche 
Rrincipienfrage bafirt. Die ſtaatsrechtliche Oppoſition oder 
igentlich die Deklarantenfraftion in berfelben betrachtete 
siöber immer den Reichsrath als nicht zu Recht beftehend 


umd erbficte in dem faktifchen — uf 
principiellen Standpunftes, wodurch eine unausf 

zwifchen ihnen und ihren Wählern geſchaffen w 

gegen glauben wir aber mit Grund einwenden zu Fönmen, 
daß wir diefe unbedingte und principielle Enthaltung 
griffen haben, ſo lange das böhmiſche Staatsrecht und 
Deyember » Berfaffung ſich wechjelfeitig ausſchloſſen und 
Anerkennung der legtern als Verzichtleiftung auf das 

hätte gedeutet werben können. Seitdem aber das Faife 
Refeript vom 12. September 1871 welches ja eben | | 
um der böhmifben Deflarantenpartei die Brüde zum Ein: 
tritt in den Reichsrath zu bilden, das böhmifche r 

in gewiffer Weife anerfannte, war dieſe Befürchtung 5 
kommen befeitigt. Nach unferer Anfhaunng hätte | 
Deflarantenpartei damals unbeforgt den Reichstag in x 
fönnen, ohne das böhmifche Staatsrecht im mindeften zu ger 
fährben oder fih ein verhängnißvolles Präjudiz zu —* 
Obwohl dieſe Anſchauung damals perhorrescirt wurde, fo 
gereicht e8 mir zur defto größeren Befriedigung, daß —* 
das „Vaterland“ nad Jahresfriſt in einer Correſponden 

aus Böhmen (29. Oktober 1872) in der Theilnahme am 
Reichsrathe feine Pflichtverlegung gegen die Partei und = 
Grundſähe des Rechtes erblidt. Allerdings fordert der Cor 
refpondent gleichſam als Bedingung für die Conceffion des 
Gintrittes, daß der Schuß des Monarchen gefichert und die 
Regierung eine confervative fei, und erflärt es für verhãng⸗ 
nißvoll, wenn man durch parlamentariſche Manöver dem 
Liberalismus die Herrſchaft abringen wollte. Bei biefer 
Anſchauung wird aber dem Optimismus doch ein wenig zu 
viel Raum geftattet; denn ohne Kampf in der Arena bes 
Parlamentarismus dürfte es der ſtaatsrechtlichen Oppoftion 
wohl ſchwer werden in Oeſterreich an’ Ruder zu gelangen. 
In Folge diefes Kampfes wird die confervative Partei erft 
ein confervatived Minifterium ſchaffen müffen, ftatt daß nach 
der Vorausfehung des „Vaterland“ zuerft ein confervatives 


































— weiter von. den Mandanten die > 
werden, daß ſelbſt dann, wenn. Anträge, m 

ſich als fruchtlos erweiſen ——— 
pellation manches Uebel aufgedeckt und. die, Re Regier 
züglich ungerechter Mafregeln, wenigſtens vor Di u 
der Deffentlichkeit zur Rechenſchaft gezogen m 
und zwar im einer Art und Weiſe, daß fie R 
wort geben můſſe. Es wäre nun immerhin möglich, 
dem vorwiegend praftifchen Sinne, der Landbevölern 
ftaatsrechtlichen Gründe, welche, ein — 
vom Reichsrath erheiſchen, von derſelben mı 
und verſtanden würden und daß die ee 
liegenden Interejfen ihr als: die erſte und weſent —* 
gabe der Abgeordneten aus ihrer, Mitte, * 
ſeht mißlich, wenn ‚gerade dieſer —— 
partei zur Anlegung von Flatterminen benügt ı u 
darum möchten wir ben Vertheidigern des Rarıey. 9 
fabens im wohlverftandenen Intereſſe der, Kirche, der Wah 
heit und des Rechtes das — ‚Wort: caves 
consules zurufen. irre — 
Ich habe Ihnen, — —* Obigem ein. Bi 
der jüngften Vergangenheit geliefert und habe am Ei gan 
meines Briefes beigefügt, daß ich auch die Gegenwart bes 
fprechen und einen Bli in die Zukunft werfen — 
wohl ich vollklommen anerkenne, daß das Eine fo 
ift, wie das Andere, Denn die Gegenwart ift er 
und die Zukunft iſt troftlos. oe 
Das neue Minifterium debütirte bei. dem Zufammenz | 
teitte des. Reichsrathes mit einem glänzenden Siege. Es 
wurde nämlich die ‚Regierungsvorlage bezüglich des Noth— 
wahlgefeges mit einer Majorität von 3 bis A Stimmen ans 
genommen, und felbjt diefe imponixende Majorität war vor 
Allem ‚eine zufällige, denn wären die Throler Reichsraths— 
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ee Die age 9 
Adreſſen von Vorarlberg und Krain e 
verwahrungen. Es wird nun — 
welchen die liberale Partei es kuchen > 
Landtag auf jein gejegliches Wahlrecht ve 
gewiß wird es auch Landtage geben, wo die m 
faſſung nöthige Zweidrittel-Majorität in Feiner Q 
len fepn mirb, und «8 enfcht aber fon mw ort 
bie Brage, wie die Regierung aus diefem D | 
zukommen gedenft. Denn ed gibt nur eine Alternai “ 
weder entzieht die Regierung im Dftroyiru 
Landtagen ihr gefegliches Wahlrecht — und.dieß.iß| 
offener Verfaſſungsbruch — oder das Land d 
wahrfcheinlichfeiten wird um eine poltfche Guriofät ei 
d.h. wir werden ein Abgeordnetenhaus haben, dejfen 
glieder. zum Theil durch direkte Wahlen, zum Theil du 
den Landtag entſendet werben. 
Der offene Zweck dieſer Wahlreform geht dahin, 
Neichsrath vom den Landtagen loszulöſen und es zu er 
lichen, daß jene Königreiche und Länder, in — 
falls der Landtag ganz oder theilweiſe der ſtaatsr 
Oppoſition angehört und deßhalb die Beſchickung des R 
raths verweigert, unabhängig vom ftrifenden Landtage bar 
ihre Vertreter in den Reichsrath entjenden könne. D fer 
offene Zweck wird fowohl von der Regierung als auch von 
der deutfch - liberalen Partei angeftrebt. Die deutſche Forte 
ſchrittspartel hat aber hiebei noch einen Nebenzweck im Auge; 
fie will hiedurch ihre Elemente verftärfen. Denn d 
veform fchließt auch eine namhafte Vermehrung der Abges 
orbnetenzahl in fich, und da foll num auch in der Gruppen- 
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fand auch eine jogenannte 9 
der theotogifchen Fafulrät, und u * 
voll zu machen, war dieſe dakultät jo 
der Jeſuiten und war auf Grundlage ı 
der Regierung. Die Regierung glaubte —— 
Geſchäft gemacht zu haben, indem die ( haft Se 
Bedingung einging fämmtliche Vrofeſſoren relogiſa 
dalultat gegen eine Jahredpauſchalſumme von — 
Gulden aufzuftellen und zu erhalten, während n 
doppelte Summe genügt hätte, wenn die * N 
Profefioren hätte anftellen müſſen. Es fieint a 
die theologifche Wiſſenſchaft hiebei nicht zu fun 
it, denn ſchon nad wenigen Jahren ihres Beſtandes 
freute ſich die Rafultät einer ſolchen Beliebtheit ı d 
ſeitigen Anerkennung nicht bloß in Oeſterreich, ſondern 
ganz Deutſchland, daß dermalen die Anzahl der aus 
Frequentanten vielleicht ſchon größer ift, wie jene 
länder. Der deutſche Epiſcopat legte einen Werth | 
hervorragende Talente unter den jungen Theologen auf t 
Univerfität nach Innsbrud zu jenden, beſonders ji im 
legterer Zeit der Beſuch des Collegium germanicum in ton 
mit mannigfacen Schwierigkeiten verbunden war. Selbft der 
Monarch zollte der aufftrebenden Fakultät feine vollſte A 
erfennung, denn es war in den Zeitungen zu leſen, d de 
dem Defan der Fakultät eine goldene Kette ald Abzeichen 
bei feiner Anweſenheit in Innsbruck eigenhändig 
reichte. Man jollte nun glauben, daß die übrigen. 
täten hätten ftols ſeyn müſſen auf eine ſolche um m 
deften ebenbirtige Schwefter. Aber nein. Fürſt B 
bat die Jeſuiten für ſtaatsgefährlich erklärt, ließ aber 
wenigſtens den wiſſenſchaftlichen Ruf der Einzelnen uns 
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Ordensmitglied der Nothwendigkeit enthoben wurde, als 
im Landtagsſaale zu erfcheinen. Nach dem Tyroler La 
Statute hatnämlich der jeweilige Rektor eine Virilftimme 
Landtage und bei der dermaligen Etimmung mochte es 
Drdensgeneral eben nicht erwünfcht feyn, ein Glied des Or 
den parlamentarijchen Kämpfen auszufegen. Die ganze 
ſchien alfo in aller Etille zur vollften Zufriedenheit ver Liber 
Bartei geordnet zu jepn, wobei man fich höchitens wu 
fonnte, daß der ſchlaue Herr von Laffer, welcher doc 
Tyroler Verhältniffe aus eigener mehrjährigen Anſcham 
fennt, den Sturm, welcher bei Eröffnung des Tyroler 2 
tages ausbrach, nicht vorhergejehen und jeinem Cole 
rechtzeitig einen Winf gegeben hat, cv möge momentan e 
weniger liberal jepn. 

Die erfte Aktion der conſervativen Majorität beſtand u 
einer geharnifchten Interpellation über den gefeßwinrigen® 
Vorgang bei der heurigen Rektorswahl; fie erflärte in den 
anweſenden, aus der jurütijchen Fakultät gewählten Refter 
Dr. Ullmann nicht den gefeglichen Vertreter der Univerfität 
erbliden zu können und würbe ſich Daher genöthigt jehen, 
den weitern Landtagsverhandlungen ferne zu bleiben, went 
von der Regierung nicht binnen 8 Tagen Diefer illegale Zu⸗ 
ſtand behoben werde. Der weitere Verlauf ift befannt; Ne 
Regierung verweigerte jede Satisfaftion, Die conſewative 
Majorität verließ den Landtag umd machte durch ihr Fern 
bleiben die Wiederaufnahme Der Sitzung unmöglich. 

Wir fragen nun, war ein ſolches Vorgehen ver Re 
gierung ſtaatsklug, war es verſöhnlich, war es geeignet bie 
ohnehin bejtehende Kluft zwiſchen Regierung und Landtags⸗ 
majorität auszufüllen? Nein, wohl aber bat cine fo wohl: 
verdiente Niederlage das ohnehin erjchütterte Auſeben der 
Regierung in Tyrol weientlich gefchmälert. 

Eine Ähnliche Niederlage wird ſich Die Regierung im 
Krainer Landtage bereiten. Bekanntlich müſſen Die 
Landeshauptleute, welche die Regierung zu ernennen da 
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zit bat, ans der Reihe ber Landtagsmitglieder genommen 

Im Krainer Landtage hat die jtaatsrechtliche Oppo- 
hen die Maiorität; obwohl es nun parlamentarifche Eitte 
p ten Vorfigenden (Landeshauptmann) aus den Reihen 
gRajorität zu nehmen, jo fcheint die Regierung doch ein 
pr Gewicht darauf zu legen, aub in jenen Landtagen, 
b die verfanungstreue Partei in der Minorität ift, den 
wieehauptmann aus Der legtern zu wählen, wie dieß auch 
yon einmal in Tyrol prafticitt wurde. In Krain ließ fich 
rt Regierung dießmal geradezu zu einer Gejehwibrigfeit 
gleiten; ſie ernannte einen „verfaffungstreuen” Landes- 
meimann, Kaltenegger, deffen Wahl noch gar nicht verifi- 
n it. Wenn nun jeine Wahl vom Landtage annullirt 
ird, jo hat ſich die Regierung eine Blöße gegeben, welche 
ie ſtaatsmänniſche Begabung dieſes Minifteriums in jehr 
weitcihaftem Lichte erjcheinen läßt. 


XV. 
Zeitlänfe 


Das Trauerfpiel in Berlin. Zweiter Akt. 


Rapeleon IN. iſt geftorben, verbannt und geächtet; feine 
Uaten folgen ihm in Frankreich nad. Fürſt Bismark Lebt, 
Mm Fuß einbohrend auf dem Bergesgipfel feines Ruhms; 
fire Thaten werden ihm in Deutfchland nacfolgen. Es ijt 
Krfwürdig, wie diefe zwei Männer fich ergänzen, um bie 
Velweriode der großen Umwälzungen zu erfüllen. Der 
Hanzöfiche Imperator hat das Völkerrecht revolutionirt und 
kin eigenes Land mußte die blutige Zeche bezahlen. Fürſt 
Viemark revolutionirt ietzt das gefammte Staatsrecht, und 
zelingt ihm das Werf fo gut wie dem verblichenen Caͤſor 
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fern“ Und wie wird erſt Der Friede ausſeben, den dic 
Rexierung erkämpfien will, wenn fie ihn erringt? 

„Dad Kaiſerreich iſt der Friede“: daſſelbe Trojtwort 
in wir vor zwanzig wie vor zwei Jahren gehört, und 
am müfien wir bereits erfahren, daß die modernen Kaifer: 
Kim immer weniger im Stande find, Den Zrieden zu 
geten, ven fie verheißen. Selbſt das napoleoniſche Imperium 
Bar ich in dieſer Beziehung noch ungleich beſſer gehalten. 
Eellte nicht vielleicht irgendeine moraliiche Lücke die Schuld 
an ter eigenthümlichen Erfcheinung tragen, Daß dieſe Kaifer: 
wümer Alles cher ſeyn können, nur nicht der Friede? In 
it That, zwei Worte inhaltſchwer haben wir vergebens wie 
eine verlorene Stednadel in allen den cultusminiftericllen 
®erlautbarungen vor der preußifchen Kammer gefucht. Es 
ünr die Morte „Recht und Gerechtigfeit”. Zwar fällt immer 
neh ab und zu das Wort „Rechtöftaat” wie aus alter Ge⸗ 
wehrheit. Aber man veriteht Darunter nichts Anderes, ale 
daj liberale Minifter, mit liberalen Mehrheiten im Parla: 
ment vereinigt, neues Recht zu machen haben ohne Rückſicht 
auf vwige und unabänderlihe Grundfüge Des Rechte. Das 
meint auch der Miniſter, wenn er in ächt Hegel'ſcher Weife 
son dem Staat jprach, der jegt erft angefangen habe, „fich mehr 
kiner ſelbit bewußt zu werden oder auf ſich felbit zu beſtnnen.“ 
der Staat aljo, der mit Achtung des beftchenden Rechte 
Be preußiiche Verfaſſung gemacht hat, war ein ABE-Echüg 
ae ein Tölpel. 

Nichts iſt begeichnender für die neue Richtung als die 
ihnaubende Wuth, welcher dad apoſtoliſche Wort begegnet, 
daß man Gott mehr gehorchen müſſe ald ven Menjchen. 
dieſes Wort bat der Welt die Freiheit gegeben; in den 
Berliner Häufern involvirt es jet Hoch und Landesverrath. 
Kamentlihb auf den Juden Lasfer, von defien Mund die 
Reren wie Waflerbäche fließen, hat es jüngft wicher ge: 
wirk wie das rothe Tuch auf den wilden Etier. Er bat den 
tteln Herrn von Mallinckrodt als „Prediger des Aufruhrs“ 




















und unabänderliche Grundiäge des Rechte PS der 
feit, vor welchen die liberale Staatsraifon t 
babe, überhaupt gar nicht gebe, läßt fich die 
flären, daß dem preußiſchen Sandtag die lirchlich 
Gefegentwürfe vorgelegt werden konnten, wie Ar 
Berathung unterftellt find. Die liberale Staate 
da in der That alle Scham verloren. 
Reich haben jhon mehr als Ein offenfundiges T T 
producht. Der KanzelsEtrafparagraph und bat 
fichtögefeg konnten ihren Charakter nicht v N 
Jefuiten-Gefeg bildet ein Blatt in den Annalen —— je 
deutſchen Reiche, deſſen Farbe wir lieber gar * 
bezeichnen wollen, und die adminiſtrative Vollſtr 
Gefeges ift vollends himmelfchreiend gewefen. —* 
immerhin noch vereinzelte Thaten der zur N 
und herefchenden Partei. Jet erſt ſoll die Unte ung d 
fatholifchen Eonfeffion und Kirche förmlich in * taat 
rechtliches Syſtem gebracht werben. : 
Kaum reicht das Uebermaß jener neuen Regieri 
Tugend, mit welcher Fürft Bismarf die Lehre von der h 
lichen Moral bereichert hat — kaum reicht die „A 
Heucyelei” mehr aus, um auch jept noch in Abrede zu ft 
daß man in der That die Unterbrüdung der kath 
Gonfejfion und Kirche jelber im Auge habe. Der. 
Minifter war endlich nicht mehr im Stande der 
und „Ultamontanen” fi als des bequemen Vor 
bedienen, hinter dem die Herren jolange ihr Verftetensfpiel 
getrieben. Nur die häßliche Parteilichkeit zwiſchen J > 
tiſch und fatholifch fuchte er noch abzuläugnen. Cs handle 
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feien zu der Weberzeugung gelangt, „daß mit der Ein 
der Givilehe viel weniger eine Waffe gegen bie fat \ 
Kirche gewonnen ald eine Beeinträchtigung und Sch— 
der erangelifchen Kirche herbeigeführt würde." Das ai 
eingeftandene Motiv lautet: der Minifterrath fei noch m 
im Klaren gewefen, welche Vergütung der evangell 
@eiftlichkeit für die entfallenden Trau⸗ und Etolgebil 
ausyumerfen fei. 

Es fällt uns natürlich nicht ein den längft and 
peitſchten Begriff der „PBarität” hiegegen einzuwenden. WM 
was fann von dem orbinärften Gefühle der Gerechti— 
oder auch nur ber Schidlichfeit da übrig geblieben feyn, u 
man in Einem Athemzuge aus Rüdficht auf die Trau- u 
Etolgebühren der proteftantifchen Geiftlichen. den heißeſth 
Wunſch der Liberalen unerfüllt läßt, und für die katholiſche 
Geiftlihen eine endlofe Litanei enormer Geldftrafen bean 
tragt für alle Fälle, wo diefelben über die Erfüllung ih 
ficchlichen Pflichten mit dem „Oberpräfldenten“ nicht Einn 
Meinung ſeyn follten! 

Wer aber begierig war, was die liberalen Parteien zu 
einem folchen Verfahren fagen würden, der hat die nobeln 
Herren fchlecht gekannt. Allerdings war noch der ihnen fen 
unerwartete und widerivärtige Ausgang der Miniſterkriſt 
hinzugefommen. Aber die Herren berechneten zuverſichtlich 
Daß der nene Minifterpräfident wenigftens an fanatjſchen 
Haß gegen die Fatholifche Kirche dem Fürften Bismarf nicht 
nachgeben werde. Zudem verftanden fie ſogleich das officisf 
Flüfterwort von den feinen „Rüdfichten der Strategie‘ 
die den leßtern in der Civilehe-Frage leiteten. Das Flüfteı 
wort war auch unſchwer zu verftehen. Denn wenn ma 
die Etimmen der fanatijchen Proteftanten im Landtag zu 
Durchführung des neuen ftaatsrechtlichen Syſtems gegen d 
Katholifen braucht, dann iſt es allerdings nicht räthlich die 
Elemente erſt noch mit der gefürchteten Givilehe kopfſche 
und wideripenftig zu machen. Endlich iſt es ja das Prineı 












































treibung. ber. Lehrorden und — * 
nel en, aus ihrem Berufe. R 
—— mit Gontraftbeuch und, Be 
die Gemeinden waren dieje Mafrege 
ao der Minifter behauptete mit aller Rrafı f 
daß das allerhöchfte Ermeſſen ſich bewegt habe innerbal 
Zune der Verfaffung. Jegt iſt auch in d diejer Be; 
der völlige Bruch erfolgt, In etwas verſchäm e 
ſtand der Miniſter dieß von dem neuen ſtaate 
e zu; er empfahl der Kammer, „die © 
ee als ob es fich dabei auch um eine 
der Berfafjung handle.” Die Movififation w 
etwa auf die Aenderung von ein paar Sägen fir 
fondern fie wird alles Das hinwegnehmen, was 
Verfaffung zu dem gemacht hat was fie war. Di 
gerade in biefen ihren auszeichnenden Momenten 
der Regierung und den Liberalen jegt als der J 
2ajährigen politijchen Tölpelei hingeftellt. Sie wird. nl 
mehr ſeyn was fie war, und mit ihr wird. alle e a, 
heit aus Preußen verſchwinden. Die tapferen 3 2) 
Genteums aber erinnern mit Recht: wie ſehr np. 
noch vor ein paar Jahren verargte, daß fie 
faffungspartei* benannten, denn Verfajfungspa 
ja alle. „Zeigen Eie es einmal": rief Dr. Wiud 
liberalen Maulmachern zu; aber was iſt ihnen Hefub, \ 
Mit Recht bezeichnet man demnad) den 9. Januar als 
den Beginn des weiten Altes in dem großen a das 
die preußiſche Regierung mit ſich und = F 
wollte. Niemand weiß eigentlich, apa 
man nicht anders die Geheimniſſe bee A LEE 
vellismus und die dämoniſchen Verführungen der Nationali⸗ 
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Wie ſehr dieſe Vorlagen Herzensſache des Fürſten fu, wi 
weist jedenfalls der Umftand, daß er fich in Iehter Zeit | 
gar zu Denunciationen gegen eine Perfönlichfeit in 
nächften Umgebung ber Kaiſerin herbeigelaffen hat. 
gewiſſe Spannung war immerhin eingetreten, als — m 
das war der glüdliche Zufall — der Telegraph von 
Allokution Sr. Heiligkeit am 23. Dezember v. Is. Me 
that. Eonft hat der Fürſt fich derlei glüdliche Zufälle fi 
erſt diplomatifch zubereiten müffen; wir erinnern nur an 
Gefchichte von der Dementirung feines Briefes an den fameſti 
Sranfenberg duch den Cardinal Antonelli und an die Zurädi 
weifung des Cardinal Hohenlohe als deutfchen Geſandten 
in Rom. Sept war ohue ſolches Zuthun der glüdliche Zu 
fall eingetroffen und er wurde um fo eifriger audgebentet u 
einem jener Manöver, ohne welche in Preußen nun einmal 
chen feit 1859 große Dinge nicht durchgeſetzt werben können 
Es war in der That ein ſinnverwirrendes Spiel wi 
diefer Allofution; aber man wußte weflen Sinn verin 
werben follte, und ließ fich das europäifche Gelächter ruhig 
gefallen. „Majeſtätsbeleidigung“: fehrien bie officiöfen Blätter: 
„ver Papft ift confiseirt”: rief die Fatholifche „Germania“. 
Ueberall follte der Eindrud hervorgebracht werden, bie päpk: 
lichen Worte hätten fich fo entfeglich ftrafwürdig gegen Ni 
Perfon des Kaifers vergangen, daß man dieſelben gar nid 
vor die Leute fommen laffen dürfe. Andererfeits that ma 
wieder, ald wolle man ein freisgerichtliches Urtheil gege 
den Papft provoeiren. Mitten in dem Lärm wurbe mit Eflı 
der preußifche Gejchäftsträger beim heil. Stuhl auf Ni 
wieberfommen in Urlaub gefehidt — der Huſaren-Lieutena 
Stumm! Der Nebel, den man gewiffen Orts verbreiten woll 
hatte ſich alfo bereit8 condenfirt und als Dicht genug erprol 
Das Betragen der Officiöfen im Detail zu ſchildern ift ni 
der Mühe werth; genug daß jelbit die jehr gemäßigte „Ge 
mania” den Humor verlor und denjelben „planmäßige Bı 
logenheit”, „Schurferei” und „bodenlofe Nichtswürdigkei 








































ſcheint als ET gen 
zu verbleiben. Indeß mag t 
Verwirrung über die ernften un 
Heiligfeit, der unüberlegte Bevante 
katholifchen Volke — y 
halten. Denn, wie der Abg. Windth, 
„auch die Diplomaten und * Sröfter 

dem allgemein Menſchlichen — — 
dann und warn ſich rührt.“ 

Der Abg. von Mallindrodt bat vor der K 
Zeugniß abgelegt: er nehme feinen Augenblid 
behaupten, „daß die Aeußerungen der Allofution W 
Wort lautere Wahrheit enthalten“; und ber Ab * 
Dr. Windthorſt Hat dem beigefügt: felbft — 
halb der Kirche ſtünde, „wiirde er ſich freuen, 
Stelle gibt, von der aus Hohen und Niederen ohm 
fehlen von Zeit zu Zeit die ungeſchminkte Wahrh 
wird.” In der That hat Niemand in der Kam 
ernftlichen Verſuch gemacht die über den ganzen 
widerhallenden Auflagen des Papftes wegen ungere 
mit Perfidie verbundener Verfolgung der tatholfche 
in Deutjchland der Unwahrheit zu überführen. S b 
alle nur gejagt: eben darum müſſe der Papjt confit 
werden, Die Herren fcheinen doch felbft zu fühlen, bag — n 
dem Pius IX, wider Erwarten auch inmitten feiner italieni 
ichen Kerfermeifter noch nicht ein ftiller Mann fon ı 
Deutſchland den heiligen Stuhl entweder gar * m 
angehen darf, oder aber ber Papft allerdings g 
muß, wie er geredet hat, 

Es hieße denn doch felbft der Jungenkunſt der Ei 
zu viel zumuthen, wenn fie den Beweis der —— 
päpftlichen Worte in dem Augenblick hätten verſuchen follen, | 
wo Tags vorher der Eultusminifter feine Vorlagen zur vers 
faffungswwidrigen Regelung des Verhältnifies gegenüber ber | 
fatholifchen Kirche eingebracht hatte, Hr. von Mallindrodt 
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Epst Mm gefragt, was das benn anders heifie, als daB, 
nd dem Wortlaut der Allofution, „buch Machinationen 
par innern Revolutionirung und durch offene Gewalt an 
xm völligen Umſturz der fatholifhen Kirche gearbeitet 
werte?“ Keine Antwort. 

Rir werden nun noch oft genug auf dieſe Vorlagen 
pehtteommen müflen. Zwanzig Jahre lang haben dieſe 
ter ununterbrochen gegen den wiedererwedten Gäfaries 
urs der Rapoleoniden gekämpft; dieſen hat jegt Der preußiſche 
Gintopapismus abgelöst, welcher die Beitimmung hat fich 
über ganz Deutichland auszubreiten und hier noch ſcheuß⸗ 
Here Zuftände herbeizuführen, als Franfreih im Jahre 
1870 enthüllt hat. ALS vor zwei Jahren das Metall der 
Rüncener Schismatiker noch in der Glühhige dahinfloß, da 
baten fe in der „Allgemeinen Zeitung” eine Geſetzgebung 
gegen Die Kirche verlangt, ganz von der Art wie Die Vor: 
lazen am preußijchen Landtag es nun ergeben. Damals 
wehte man feinen Augen faum trauen über die Ausgeburten 
2 prefefferiichen Aberwitzes. Derſelbe figt aber jest ale 
nzirungefähig im preußifchen Minifterium. Alles ift darauf 
berechnet die fathelijche Kirche zu confisciren zu Gunften des 
‚Atfatholiichen“ Chaos, und dann den ganzen Brei zufam: 
aenzufneten zu einer „Staatö-Polizei-Anftalt*, wie der Abg. 
Lindthorſt gejagt hat, oder wie wir lieber jagen, zu einer 
titerlichföniglichen Anftalt für nationalsdeutiche Weſens⸗ 
webrung und Heroencult. Dr. Windthorft meint ganz das⸗ 
ide, wenn er die liberalen Herren erinnerte: Kaifer Nero habe 
i Nreinft verordnet, daß man fein Leibpferd als Gott anbete. 

Mit einer fat plumpen Pfiffigfeit ift Alles auf den 
iblechtverdechten Zweck angelegt für die Gegenwart und die 
Jufunft.. Der Klerus der heutigen Generation fol zum 
Automaten am Polizei⸗Schnürchen dreffirt und degradirt wer: 
ten, welches Schnürchen nach Angabe einer gelehrten Apo⸗ 
Raten-Glique gehandhabt werden würde. Die Bifchöfe und 


Ne kirchentreuen Priefter werden dann bald von ihren Aemtern 
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nicht ‚mehr. 3a ſelbſt für den Fall dad 
des Klerus micht das gewünſchte Entgeg 
foflte, iſt ein gelegliches Verfahren —— 
wurf,‘ jagt der Miniſter in ſeiner augent 
tivirung, „it auch eingedenf, daß gu fügen, 
jenigen, Die im erſten Augenblide ven Muth 
gegen willfürliche Entiheidungen des Vorgefi 
in Anfpruch zu nehmen, und darum legt der ( 
Hand des Dberpräfiventen gleichfalls Die —* 
Rechtömittels.“ 

Als der Kanzel:Strafparagraph im — 
wurde, da wurde als Hauptzweck offen eingeſtanden, daß 
dem niedern Klerus Muth machen müſſe gegen die. ech 
Dbern. Man wußte damals wicht vecht, wir jo das geld 
ſolle. Jetzt weiß man es. Herr von Mallindrodt hat d 
Seite des nenen fnatsrechtlichen Cnftems Fury und 
ſtigirt: „Man hält es für angemeſſen die Kirche | 
in Gährung zu bringen, die Beiftlichfeit aufzuftac a 
ihre Vorgefegten, gegen die Biſchöfe, und daß man 
fo vorausſichtig geweſen, für den Fall daß ein Geiflli 
gar feine Luft hätte ſich zu beſchweren, daß er * 
der Meinung wäre die Regierung ſei doch die falfche I 
ftang, wenn. ev mit jeinem Bifchof einen Handel. £ " 
daß man da wohl bedacht geweſen ſei, einem * fr 
Geiftlihen einen. Vormund zu beftellen, einen Vormu 
Geſtalt des Oberpräfidenten, der berufen ift $ 
armen und umverftändigen Geiftlichen die Revolution ge 
feine Vorgefegten bei der kgl. Regierung, tig 
—— | — 

Biſchofe ſoeciell zu behande 
wegen amovibel zu machen, fol ein Bi — — 
firchliche Angelegenheiten“ niedergefegt — J 
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dieß hat der Minifer -in ‘einer einzigen, glei einem | 
wichsten Echnurrbart zierlichen Phrafe fubfummirt: „I 
Geiſtlichkeit fol Selbftftändigfeit gewährt werben anf bi 
Boden nationaler Bildung, innere Freiheit fol mit da 
dienen, die Abhängigfeit zu bejeitigen.* 

Da befält uns nun der Gedanke, wie denn nur Preuß 
und feine Regierung ausfehen mag, wenn das neue ſtaal 
rechtliche Syſtem gegen die Kirche als gemeinichäblid 
Inftitut einmal in Wirffamfeit getreten feyn wird? 4 
diefes neue Preußen ausfehen wird an und für fich, ſon 
im Vergleih zu anderen civilifirten Staaten? Ob und t 
wieferne man in Berlin vor lauter „Orenzzieherei* dr 
vielmehr vor lauter Durcheinanderrühren von Kirche und ta 
noch Zeit haben wird für andere nicht ganz unwichtige 4 
beiten, 3. B. für bie unerhört verluderten Zuftände t 
eigenen Hanptftadt und ihrer „nationalen Bildung”, für ı 
ſociale Frage überhaupt und dergleichen? „Huch noch d 
Gedanke befällt und, wie das neue flantörechtliche Saft 
fih verhält zu den räthfelhaften Verſen der Lehnin'ſch 
Weiſſagung, die fih auf dieſe unfere Zeit beziehen? T 
Eultusminifter Dr. Falk erfcheint uns ploͤtzlich ale ı 
preußifche Sphinr. Dan Fonnte die Lehnin'ſchen Verfe bist 
nicht verftehen, weil fein Menſch, auch Kaiſer Wilhelm 
Verfailles nicht, annehmen Fonnte, daß Fürſt Bismark de 
nächft einen folhen Falten fteigen laffen werde. Sept | 
ginnt und Alles Flar zu werben; aber im gleichen Aug 
blidde geht uns auch — der Athem aus. 

Nur Eines möchten wir noch erwähnen: ob man de 
in Berlin nur mehr an die Gnade von oben, nicht aber 
bie weienhafte Gerechtigkeit glaubt, die in der Höhe thro 
von wo bie „Steinchen“ herabfallen zur Strafe für m 
brauchte Gnaden von oben? 


machen. Ich glaube in der That, daß das Augsburger Blatt da 
den Nagel auf den Kopf getroffen. bat! 
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Ueber Gentralifation und Föderation, mit be: 
fonderer Nückſicht anf dentſche Berhältnifie. 


ĩ IL Die Stadien der deutſchen Frage feit 1815. 


Ten Schluß des unter obigem Titel erjchienenen Artikels 
(1. Heit des 70. Bandes) habe ich verjprochen, und nun trete 
ib mit einer Fortjegung vor den Leſer! Bei der Beur- 
teilung denen was man in Deutjchland bewundert und be⸗ 
„dr, fonnte ich es nicht unterlaifen cinen Bli auf die 

| Berzangenheit zu werfen, ben Werdeproccß nicht bloß in 
, kin legten Phaſen, jondern ſchon von der erften Hälfte 

N et Jahrhunderts an, mit Aufmerkiamfeit zu verfolgen. 

Bier hiſtoriſche Rückblick hat die „Fortſetzung“ verſchuldet 
u sielleicht liegt in der angeſtrebten Gruͤndlichkeit ein ge⸗ 
ugenrer Beweggrund mir mein früheres, etwas voreiliges 
Beriprecben nachaufehen. 

Tie deutfchen Zuftände die zur Zeit des Wiener Gon- 
xehed beitanden, und ihre fpätere Ausbildung auf Grund 
der Congreß beſchlüſſe — die im großen Ganzen doch 
aichts anderes war als eine unfruchtbare Zirkelbewegung — 
baten jede erdenfliche Erleichterung geboten, den fogenannten 
latenten Fridericianismus, nach Onno Klopp, zu einem er: 
ilgteich aperten zu machen. Diefer Eindrud hat mich bei 

um 10 























meinen Studien nie verlaſſen. Die hwe 
Erlebniſſe die dem Congreſſe vorang e reichen. 
fahrungen über den Grund alles Uebel, br hochbega 
mit deutſchen Verhältniſſen vertrauten S 
ſich an der Arbeit betheiligten — alle diefe 9 
doch geeignet Licht zu verbreiten über eine der wichtigäte 
Fragen: wie das tiefjerrüttete deutſche Gemeinweſen wieder 
bergeftellt werden könne und folle? Minifter Freihe 
Stein, einer der hellften Köpfe Deutfchlands, war 
willens mit feinen wahrhaft großen Leiftungen fir di 
hebung und Kräftigung Preußens fi zu begnügen; we 
höher ftanden feine Ziele, indem ganz Deutjchland, ı 
neuem Leben erfüllt, zur wahren europäifchen Macht erbab 
werden ſollte. Werden aber die. Entwirfe md $ 13 
prüft, die von Stein zur Wiederherſtellung des Reiches er 
fonnen hat, To erficht man alsbald, daß die Verhäliniſſe 
und Stimmungen ded Augenblids biebei enticheidend m 
Die wirffame Abwehr Frankreichs, die perfönliche Haltung 
deutſcher Fürſten in der verhängnifivollen Kriegbepodhe, Di 
Hoffnungen oder Befürchtungen die Stein an dieſe H ng 
fnüpfte, waren für ihn maßgebend. Das Heworheben de 
perſonlichen Momentes als einzig meßbarer Größe fe — 
deutlich die Situation, und wenn ſo viel darüber aefla; 
wird, daß auf dem Gongrefie der Jahre 1814 und 1815 
dynaſtiſche Interejien, nicht aber das Streben und Sehne 
ded Volkes Beachtung fanden, fo vergißt man, —* 
Sehnen damals noch etwas gang Unfaßbares — 9* und 
die Kämpfe, der Widerſtreit der Meinungen und Tend 
deren Schauplatz der Congreß geweſen, doch nur — Zu⸗ 
ſtände widerſpiegelten. Die Schweiz kennt feine reg | 
Fürftenhänfer, aber bei der Berathung der 2 fung | 
gleichzeitig mit dem Wiener Congreß, —* dort ganz ver 
jelben Erſcheinungen hervorgetreten: das MWiderftreben t 
Theile und die Gefährdung des Ganzen. 
Joſeph von Görres hat zur Zeit mit einer faum je er= 
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widern Kraft ned Ausdrucks im „Rheiniſchen Merkur“ ven 

ähtinen Der Erde ihre Sünden vorgebalten umd fie sum 

Feen Anſchluü an dad Wolf gemahnt. Dieje Artikel bleiben 

fr alle Zeiten an Form, Gedankenreichtbum und Tiefe des 

r warsrüichen Gerübles alänzende Vorbilder; allein wenn man 

we @rihihee durchforicht, jo fchle es Doch an fprechenden 

F Meeitin, Das Die Kürten mit ihren Sünden im Volke 

Beim fanden und daß fie für ihre Tugenden mehr Mer 
: fändniß aciunden hätten, ald für mande ihrer Sünden. 

Ri ven Congreß-Verhandlungen erflärten Bayern und 
Sirttemberg (20. Oftober 1814) fich gegen eine Reiche: 
Berrafına ausipreben zu müſſen, welche „and verjchiedenen 
%lterihatten, mie Preußen und Bavern, ſozuſagen Ginc 
Rorion ſchaffen wollte.” Die Motive dieſer Erklärung möchte 
it gerade nicht vertheidigen, aber rerfennen läßt fih nict, 
ab hier ein Umitand von tiefer Bedeutung berührt wurde, 
der bei den begabteſten Gongreß: Mitgliedern nur eine ober: 
Mklihe Würdigung fant. 

Ju der Denkſchrift vom 18. September 1812 über 
DTentichlands fünftige Verfaſſung hat Stein an erjter Stelle 
dir „Zereinigung Deutſchlands zu einer Monarchie“ vors 
ghlagen. „Statt Die deutſche Verfaſſung Des wejträliichen 
Fiedens herzuſtellen, würde es dem allgemeinen Beſten 
ieva's und dem beſondern Deutſchlands unendlich an— 
werrener icon, bie alte Monarchie wieder aufzubauen“, und 
@ zeitebt Darunter Die Reichöverfaftung vom 10. bis 13. 
Jebrbundert, wo der „mächtigite Mann Unterthan des Kaifers 
zz. An weiter Stelle ichlug er vor, Deutſchland „nach 
kam Lane des Main zwiſchen Preußen und Defterreich zu 
teilen“, und er machte ſchließlich nur Das Zugeſtändniß, 
YA „man in Dielen beiden großen Theilen einige Länder 
Ried, Hannorer mn. a. unter einem Bündniß mit Deiter: 
wich und Preußen bejtchen läßt.“ Dieſe Conceſſion im 
Kterariren Sinne iſt wohl nur aus Rüdficht für England 
kigefüge werben. In der Denfichriit vom 10. März 1814 
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hat derſelbe Staatsmann fi für eine deutfche Bund 
Verfaſſung ausgejprochen, nämlich für Die Bildung 
Direftoriums beftehend aus den mächtigften Staaten, 
reich, Preußen, Bayern und Hannover, und einer Bunbel 
Verfammlung gebildet aus „Abgeordneten der Fürften 
Hanfeftädte, denen man Abgeordnete der Brovinzialftän 
hinzufügt.“ Bis 1813 war Stein für die Wiederherjtellun 
der Kaiſerwürde geftimmt; im Anfang des 3. 1814 hat 
diefen Gedanfen, wie aus dem eben Angeführten erh 
aufgegeben, um ihn am Ausgang deffelben Jahres wie 
aufzunehmen, indem er fich den dentfchen Kleinjtaaten, we ) 
diefe Wiederheritellung mit großem Eifer anftrebten, ald bes 
redter Wortführer anjchloß. Uebrigens hat fib Minifter vom 
Stein im Juli 1814 auch nod über einen dritten Entwurf 
mit Hardenberg geeinigt, wornach Dejterreich nur mit „Vorder⸗ 
öfterreich” (ſelbſt mit Ausſchluß des Erzherzogthums), und 
Preußen nur mit feinem Gebiet dieſſeits der Elbe, in ben 
Bund eintreten follte, weil „die Verſchiedenartigkeit 
der Länder nicht eine und diefelbe Bundesverfaſſung ver 
tragen würde.” Bezüglich des aus dem Bunde ausgefchienenen 
Öfterreichifehen und preußifchen Gebietes wurde der Abfchluß 
eines „unauflöslichen Bündniſſes“ vorgejchlagen; auch ſollte 
den genannten Mächten die Leitung des Bundes zuſtehen, 
jo zwar daß Defterreih den Vorſitz, Preußen aber das 
Direftorium, die Gefcbäftsleitung, erhalten hätte. Im Rate 
der Kreischerften, der Erekutive des Bundes, follten Oeſter⸗ 
reih und Preußen je drei Stimmen, die eigentlichen Bunde 
mitglieder aber insgeſammt nur fünf Stimmen führen (Klüber, 
Alten des Wiener Gongreffes, I. 45 — 56). Diefes ſeltſame 
Projeft, von hochbegabten Etaatsmännern vertreten, mach! 
es erflärlich, daß bei den Kleinjtaaten der nicht minder jelt: 
fame Gedanke erwachte, im Bunde einen befonderen Fürften. 
bund Des „nichtföniglichen Deutfchlands” zu gründen um 
ihn durch einen „Oberfürjten” beim Bundestage repräſentiren 
zu lajfen (Klüber, a. a. DO. ©. 48), 




































Schon das Angeführte dürfte d 
gründen, daß zur Zeit des Gongte 
tagendften Talente von der Unklarheit t 
ſtändig beherrfcht wurden und daß def 
Urtheil über die ſchließlich gewählte deutſch 
form zu plädiren ſei. Es bleibt immerbin 
der Bundesgedanfe feftgchalten, eing fö 
augeftrebt worden war. Die lagen Fried hre die d 
folgten, werden ſtets, namentlich in unferer kriegeriſchen 
den Glanz der Verklärung über dieſes Streben verbr 

Die erfte, Anregung zur Bunbesform war freilid 
ächt dentjche; der Rheinbund, unfeligen napoleon 
Angedenfens, hat dazu den eriten Anlaß geboten, Gerwit 
bemerft in dem citirten Werke (I. 265): „Man hatte 
fehen gelernt, daß die Unabhängigkeit Dentjchlands 
Außen ‚eine der wejentlichjten Grundbedingungen feiz iM 
war Daher jchon in dem Bartenfteiner Vertrag 1807 
ſchen Preußen und Rufland übereingefommen, einem fl 
tiven Staat wie den Rheinbund Fünftig aus ganz Deutik 
land zu bilden und unter Defterreichs und Preußens q N 
gewogenen Einfluß zu ftellen. Dieſer Gedanfe 
den Berabredungen von Chaumont und Paris fejtg 
worden.“ 

Alſo nachdem man „einſehen gelernt hatte“, wie 
wendig ein nach Außen unabhängiges Deutſchland ſei, gl 
man nichts Beſſeres thun zu können ald die Rheinbu a 
afte zu copiven, die nur zu dem Zwede erfunden wurde, um 
Deutſchland nad) Außen abhäugig zu machen! An dieſer en 
glücklichen Conception trägt wenigſtens Oeſterreich — 
Schuld. Ein Hardenberg, der als preußiſcher — 
miniſter den Bartenſteiner Vertrag unterzeichnete, erblidt 

| 

Klüber Akten des Wiener Gongrefies und Ueberficht der Congreß⸗ 

Verhandlungen. H. Jahariä Deutfches Staats = und Bundes 
= echt, Gexvinus Geſchichte des 19. Jahrhunderts, 
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in Rheinbund eine Art Muſterbild veuticher bündiſcher 
Danung und eine preufijchen Gollegen waren hierin kaum 
wieren Sinnes, wie ihre Entwürfe und Vorſchläge beim 
Geszrene zeigen. 

Als Zweck des Rheinbundes ward Die Äußere und innere 
Eibrrbeit Der conföperirten Staaten angegeben; er follte 
we turite Fein Oberhaupt haben, aber — ein „Protektor“ 
wer ihm beichieden, cin folcher der als Herr über das euro: 
Nihe Acitland gebot. Das war doch verftändlich genug, 
m nicht über die jonderbare Ecyöpfung zu flaunen. Die 
kaniojen bezeichneten die „confederation du Rhin“ ganz 
ig als refonte des divers étuts et principautes d’Alle- 
ugne. welche „Umſchmelzung“ dem franzöfifchen Herrſchafts⸗ 
ec diente, und Napoleon 1. felbft hat feinen erften Ges 
yanfen über dieſe Etaatenbildung in die Worte gefaft: 
„Fire un nouvel etal au Nord de I’Allemagne, qui soil 
dans les interäts de la France.‘ (Corresp. inedite de Na- 
poleon vol. VII. p. 5). Hier war Klarheit; wie man aber 
Wi entgegengeiegtem Intereſſenzuge den gleichen Gedanfen 
Fegen fonnte, Dem Bunde einen feiten Ginheitepunft zu 
sriagen, ja noch mehr, ihm ftatt eines Proteftors beren 
wei ıu gewähren, ‘die mit „gleichgervogenem Einfluffe” 
ire ihirmenden Fittige über ihn ausbreiten — dad kann 
ut erflärt werden ohne ein offenes Eingeſtaͤndniß, daß der 
Sberifinn der Menſchen der Macht der Verhältniffe nicht 
eebien war. 

Diejen GEntichuldigungsgrund möchte ich mach rechts 
md linfö bis in unjere Tage gelten laſſen. Auch beute ift 
um der Vorgang ein anderer, ein gewaltthätiger; an Ideen 
it man aber nicht reicher geworden, was für eine ruhige 
Kuneidiung der Dinge eben nicht vielverſprechend iſt. Die 
Wee, Preußen mit der Zeit an die Stelle Deutichlande zu 
en, war gewiß ſchon damals vorhanden. In Leberein- 
kinmung mit anderen Berichten jagt Thiers (histoire du 
Consulat et de l’Empire t. V. p. 174, ed. pour l’etranger), 
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macht. Das gleiche Streben Oeſterreichs feit einem Jake: 
hundert hat e8 niemals weiter ald zu einer bureaukratiſche 
Einheit gebracht, und konnte es nicht, weil der Etof 
anderer war. Die Verhältniffe wurden durch ein foldeg 
Vorgehen immer verwickelter, immer unverftändlicher, und fe 
erzeugten in ihrer Rüdwirkung eine gewiſſe Geiſteslah— 
die man förmlich ald Tugend auch im Volke zu cultiv 
ſuchte. Die inneren Wirren, die in Oeſterreich fein 
nehmen wollen, find nichtd anderes ald ein Kampf mit 
eigenen Etaatönatur, Die von der Regierung und von ei 
großen Theile des Volkes nicht verftanden wird. Was z 
Theile in der Heimath felber fehlt, das Verſtändniß fie 
öſterreichiſches Wejen, das fehlt in Deutjchlaud gänzlich, un 
was man nicht veriteht, dem fann man nicht vertrauen. 
Immer ift ed der „Deutiche” Staat Deiterreich, der nur in 
Deutſchland athmen und leben fann, und wenn man fih 
auch ausnahmsweije zu dem Zugeſtändniß entjchließt, daß 
Deiterreiih aus Deutjchland „heraus gewachſen“ ijt (Bons 
jtantin Fran), jo wird Doch Die Anerfennung bebarrlich ver 
weigert, daß dieſer mächtige Länderverein zu einem ſelbſt⸗ 
jtändigen Reiche erwachſen iſt und allen feinen Bejtanptheile 
gerecht zu werden hat. 

Ich kann Die Laſt welche das öfterreichiiche Gewiſſen, 
durch die befolgte innere und deutſche Politik, drückt, nick 
erleichtern, aber ich kann auch nicht verjchweigen, daß dab 
gelebrte Profefforenthum den preußifchen Machtgelüjten feinen 
ſolchen Vorfchub geleitet hätte, wenn in Deutfchland das 
praktifche Studium von Land und Leuten mit größerem Granit 
und Eifer betrieben worden wäre, Weſſen Die Deutjche Katar 
bedarf und nicht bedarf, wird in Deutſchland ſelbſt mehr ge 
fühlt als verjtanden, und man konnte vor Kurzem noch die 
deutſchen Männer zählen, die in dieſer Richtung dad 
dunkle Ahnen zu wahren Erkennen zu erheben bemüht waren. 
Der serwaudte Grundzug der inneren Struftur, Dejterrcids 
Reichs natur, blieb in Deurjchland unbeachtet und findet 
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Es ſei ein großer. Irrthum zu glauben, Daß Deſter 
eigentliche Macht und eigentliches Jutereffe außerhalb Der 
lands liege. Defterreih habe zehn Millionen Seelen, 
mehr als Preußen, im Bunde; die Böhmen hätten Rh 
ginell und gediegen zu einem de utſchen Volfsftamme 
gebildet ; zwei Millionen Deutfche und eine durchaus va 
Bildung befüße Ungarn und man werde Doch nicht ı 
füchtig fegn wollen auf Norditalien, deffen Beſitz zur Siche 
Deutſchlands durchaus nothwendig geworden jei. Wie 
Oeſterreich das Deutfche achte, habe es wiederholt ge 
Das Juterefie der Monarchie fordere die Verlegung ber 
ſidenz nad Ofen; jtatt deffen habe man das deutfce ‘ 
noch durch die Gründung der Nationalbank auf's new 
fräftigt; mit proteftantifchen Prinzeffinen hätten fich 
Erzherzoge vermählt, ohne fie zur katholiſchen Kirche hini 
zuziehen.“ „So viel ijt gewiß, bemerft Perthes, daß fid 
Deiterreicher mit Abficht im dieſer Weije ausjprechen 
daß fie in Frankfurt ihren Worten eine andere Für 
geben als in Wien,“ 

Gerne möcte ich mit Perthes die meiſten dieſer 
hauptungen einer „abfichtlichen Färbung” zufchreiben 
fie damit entſchuldigen; aber ed geht leider nicht an. Das 
Dunfel öſterreichiſchen Wohlwollens war in Wien crit 
zu Haufe. Und wie fonnten die Deutjchen Bertrauen 
minnen, wenn fie hörten Daß Oeſterreichs „eigentliches 
tereije” wohl in Frankfurt vertreten werde, die Befriedis 
jeined „wahren Intereſſes“ aber Doch außerhalb Deu 
lands, und zwar in Ungarn zu juchen fei? Dur 
herbe Mißgeſchick in ven franzöſiſchen Kriegen wurde der 
danfe gewedt, den Hauptjtügpumnft Der öſterreichiſchen Mona 
für die Zukunft in Ungarn zu ſuchen. Die Schriften 
Herrn von Geng geben davon Zeugniß und unter ven 
gebenen Verhältniſſen ließ fich dieſe Abſicht erklären. Si 
Gedanken aber auch noch im Jahre 1816 feitzuhalten, 
ihr momentanes Zurüddrängen ala ein Deutjchland gebraı 
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au bezeichnen, ift mindeftens eigenthümlich. Darnach 
Ach Deiterreich ſelbſt nicht verftanden, in dem Augen: 
e we es von Deutjchland ein offenes Verſtändniß für 
Jicle verlangte. Herr v. Bismard der im Jahre 1863 
We Lerlcaung Des öſterreichiſſen Schwerpunftes nach Ofen 
wink, hätte ſonach nichtö anderes bezwedt ald Dejterreich, 
ash dem Ausſpruch jeiner eigenen Etaatömänner, einer Durch 
ein halbes Jahrhundert fortgeiegten Aufopferung für Deutich- , 
» ıu entbinden! 

Es war der Fluch des centralifirenden Burvaufratis- 
, Daß Die öjterreichiichen Staatsmänner nad Verlauf 
son 60 Jahren (jeit der Geltung Thevefianiicher und Jo— 
Wphiniicher Regierungsgrundſätze) nicht mehr wußten wo 
Schwerpunkt Der Monarchie zu finden jei, ob innerhalb 
außerhalb ver dfterreichiichen Grenzen, ob im Weiten 
aa Diten oder gar in der Wiener Nationalbank! Auch 
beste it cõ damit wicht viel beijer beftellt, und eine ſchärfere 
Kit läñt ich an dem centralifirenden Gebaren in cinem 
Reralittiich angelegten Reiche nicht üben, als jie in dem 
Hinweis auf ven verloren gegangenen Schwerpunft 
Hear. 

Eine Folge Defielben Eyjtemd war das Fremdwerden im 
Genen Lande, Die mangelhafte Kenntniß feiner Zujtände und 
daürinifie. Tas Leben wurde nur dort geſucht wo es nicht war, 
area Burcaud, und Die Phantaſie hatte den freieſten Spiel: 
ram dic Verhältniſſe nicht nur gu „rärben“, ſondern nach 
Bolten für Die Zwede des Augenblicks zu gejtalten. Jene 
lenjcrung Des öfterreichifchen Präfivialgefandten liefert hie- 
fir einen deutlichen Beleg. Es mochte eine abfichtliche Fär- 
ang Der Nerbältnific geweſen ſeyn, wenn behaupte wurde: 
tie zwei Millionen Deutfchen in Ungarn verbreiteten deutſche 
dung durch das ganze Land, während fie Doc thatſächlich 
auch jegt, nach fünfzig Jahren, nur ihre eigene Bildung 
aetbdürftig zu erhalten willen; aber die „originelle und ge- 
tigene Ausbildung der Böhmen zu einem deutſchen Volks⸗ 


* 
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ftamm“ war doch nichts anderes als eine durch große ü 
fenntniß hervorgerufene Täufhung, die in unfern 
noch fortwirft. Es wird fa noc immer als etwas „Ei 
lich Gemachtes“ betrachtet, daß die Böhmen ſlaviſcher 
tionalität das ſeyn wollen, was jie nun einmal in Wirk 
feit find. Solche fublime Anfchauungen bilden einen 
faftor der öfterreichifchen Rolitif der Gegenwart. 

Die im vertraulichen Gefpräche gethane Aeußerung 
PVräfidialgefandten ift vom erften bis zum letzten Wort 
begeichnend für die damalige Situation und für bie 
fhauungen welche die Öfterreichtfche Regierung viele Jahrz 
hindurch geleitet haben, ſie ift jo reich am Aufſchlüſſen über 
die Grfolglofigfeit der öfterreichifchsbeutfchen Politik, daß ein 
längeres Verweilen bei derjelben wohl gerechtfertigt jeye 
dürfte. Um die „Wiederbelebung des Ständeweſens“ vet 
reizend zu febildern, wird auf Tyrol und Salzburg hin: 
gewieſen. Bier Monate vor diefem Frankfurter Zwiegefpräd, 
mit faijerlichem Patente vom 24. März 1816 erfolgte wirt 
lih die „Miederheritellung“ der Stände Tyrols, aber in 
einer folhen Weiſe daß die Berfaffung — eine der älteren 
in deutſchen Landen — „pen Bebürfniffen der Zeit gemäß 
verbeſſert“, d. h. den Etänden alle ihre bißherigen Rechte 
entzogen wurden, bis auf diejenige Befugniß bie ſich nic 
entziehen läßt, nämlich: „in den getegmäßigen Verſammlunger 
Bitten und PVoritellungen gu überreichen.” Die that man 
in einem Lande welchem fein Opfer zu groß war, um jeim 
trene Anhänglichfeit an Defterreich zu bethätigen. Vor ein 
getretener „Verbeſſerung“ wurde die Verfaſſung in Tyrol — 
wie cd in einer damals an Kaifer Franz 1. gerichteten Pe 
tition heißt — „als ein Heiligthum betrachtet, auf welche 
der ganze Nationalcharafter, Die ganze Nationaleriftenz fic 
gründet,” und daſſelbe Land, dem man dieſes Heiligthur 
entzog, befand ſich im Beſitze der feierlichften Verheißunge 
aus der Zeit der Kriegsbedrängniß, daß die von Der bayeriſche 
Regierung im Jahre 1808 aufgehobene Verfaffung in ihre 
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gehen Unfange wieber bergeitellt werden würde. Nach dem 

iier Vertrag vom 3. Juni 1814 Art. I wäre auch nur 
W Wiedererwerbung Tyrols „mit Aufrechthaltung jeiner 
* Seranung“ rechtlich zuläjlig geweſen. 

Ichnlib waren die ſtändiſche Verhältniſſe Salzburgs, 
mens bier, ungleich Tyrol, der Bauernjtand feine Ber: 
many hatte. Seit Jahrhunderten beftand die „Landſchaft“, 
bee deren Zuitimmung das Land nicht belajtet werden 
dere. Cine Unterbredung der ſtändiſchen Thätigfeit hat 

ur in Felge eines Gewaltaftes, zur Zeit der Regierung des 

Wiibofs Wolf Dietrih von Keittenan 1594 jtattgefunden. 

Der zweite Nachfolger, Paris Graf von Lodron bat im Jahr 

1620 gemäß befchworener Wahlcapitulation die Etände in 

ae ihre Rechte wieder eingeſetzt, und ihre Wirfiamfeit währte 

"6 1810, dem Jahr ihrer Aufhebung durch die bayeriſche 

Kierung. Als der Kaijer von Deiterreich in Salzburg im 

ni 1816 die Huldigung entgegennahm, wurde war Die 
Serkellung der altſtändiſchen Verfaſſung veriprochen, der 

frmlihe Beſchluß in dieſer Richtung blieb aber bis 1826 

vertagt, und als im folgenden Jahre der ſogenannte „größere 

Insihus“ ſeine Vorſchläge zur Heritellung der Yandichaft 
p aiurtet hatte, geichah weiter — nichts! Auch in admini— 
üuiner Beriehbung wurde Salzburg, vom Jahre 1816 ab, 
wejelbieftändig, es bildete vielmehr, wie unter der baveriſchen 
darſchaft, einen Kreis und unterftand (bis 1850) der Lan⸗ 
kimierung zu Lin. 

An Irrthũmern hat es alſo bei jener geſandtſchaftlichen 
Inkeinanderjegung nicht geichlt und verlodend waren bie 
Insächten wahrlich nicht, welche Oeſterreichs Politik den 
Bundesgliedern eröffnete. Daß es in der Folge nicht beifer 
warte, Das unbeftimmte politiſche Wohlwollen unter jteter 
Begleitung eines ſehr bejtimmten polizeilichen Uebelwollens 
feine moraliſchen Eroberungen machte — dieß ift zu befannt, 
um für eine abermalige Schilderung ein Anterejje zu er- 
wecken. Nur der Ericheinungen der Jahre 1848 und 1863, 




































thun und mic, ſodann der weit felbftben 
des preußiſch⸗ deutſchen Gedankens zuwenden. 

In Frankfurt hat man im erfterwäl —J— 
einem öſterreichiſchen Reichsverweſer angefangen n 
preußiſchen Kaifer aufgehört. Für eine Ne 
reichten die geſchichtlichen Erinnerungen Bir 
wirkliches Reichsregiment nad) den —— 
die von allem Geſchichtlichen abſieht, war Preuß 
rufene Größe! 

Die Uebertragung eines — — 
gebildes auf deutſche Verhaͤltniſſe, eines I d St 
hauſes mit dem ſtramm einheitlichen u⸗ at Pr 
an der Spitze — das war wohl ein — 
Unternehmen; doch ſtand dieſer Verfaſſungsgedanke d 
ſchen Weſen in mancher Beziehung noch weit näher, als 
was wir in ſolchen Dingen ſeither erlebten. Die Exhil 
des Preufenthums hatte auch damals lange pen. ie 
deutung, die ihr heute der glänzende — — l 
Bajonette verleibt. 

Das Einzige und Befte was Deſterreich in ien 
thun Fonnte, war die Belebung der föderativen Dr 
eigenen Staatöiwefen, um daburd die —— 2 
Deutſchlands zu. kräftigen. Dazu gehörte aber eine fta 
männifche Kraft, wie fie nur höchft felten in der Ge 
bervortritt, Die Verwirrung des Augenblids führte zu e 
Politif des Augenblids; man fuchte durch die Concentrit 
ber Macht der Verwirrung Herr zu werden und gab fich De 
Täufhung bin, damit auch für die Zukunft eine reiten 
That vollführt zu haben, Die Mehrheit, und zwar 
Deutichöfterreicher im Kremſierer Neichstage, ignorirte 
läufig alles was in Frankfurt geſchah; zuerſt wollte 
eine centraliftifche Verfaffung (verbrämt mit einigen unklaren 
nationalpolitifchen Gonceffionen) für Defterreich fertig bringen, 
damit ein „mächtiges“ Defterreich, fo meinte man, Damm 
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treffenden Artikel find von dem Negierungsrath des Mi 
flerlums des Aeußeren, Dr. Karl Weil gefchrieben, 

am Ihrer bochoffieiöfen Natur nicht zu zweifeln iſt. 
nad der Rranffurter Fürftenverfammlung verfaßt, fpiegelt 
din dieſem Schriftwerl die auge Enttäuſchung mit 

bitten Gefühlen ab, die fie erweckte. Der Herr Berfa 
führt, auf höheres Geheiß, die Feder mit einer Gereigl 
neuen Preußen, mit einer Mißachtung diejes „Bruderreich 
daß man nur ‚berechtigt iſt ernſte Kriens reitumg 
erwarten, und „bei der mißlichen inneren und äußeren Lag 
des Bruderreiches“ (wie eo dort heißt) ann man‘ 

daran zweifeln, daß Preufiens Anſprüche durch Blut‘ um 
Eifen auf ein billiges Maß, feine Politik auf Die 
gemäßen und bundesgenöffifchen Bahnen zurücgeführt” were 
den würden. Statt deſſen fehen wir unmittelbar nach diefer 
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einen Tobesurtheil nahe. Kurz, man hatte bei den beften 
'Wihten doch nur für Preußen, für eine deutfche Gewalt: 
yittit acarbeiter, und wenn die früheren Norjchläge zu einer 
dendeſerneuerung alle — nad Warſchau führten (Dftober 
10) um von dort aus den Bund zu „reconftruiren“, fo 
führe jegt jeder ähnliche Vorſchlag, wie durch ein Ber: 
Mngsiö getrieben, nach Berlin, wo ber jeit langer Zeit 
iechereitete enticheidende Echlag inzwifchen ven Fräftigen 
Um gefunden hatte. 

Es iſt für die deutfchen Zuftände bezeichnend, daß der 
Werannte annus confusionis. das Jahr 1848, durch alles 
Wrrfal hindurch Die Geftaltung der Zufunft in ihren Um- 
en richtig gezeichnet hat. Was ein ruhiges Denken und 
Infben früherer Jahre als Unmöglichkeit von fh wies, 
bat die Verwirrung der Geifter zu Etande gebracht; denn 
NS der heutige Bau auf der Grundlage des bezeichneten 
Urolutionejahres ruht, wird fich ſchwer beftreiten laſſen. 
der mächtige Drud von oben, 1866, war nur die noths 

 wendige Ergänzung. 





(Schluß folgt.) 


ıVı. 
Preußen uud Weſtfalen. 


In der Sitzung des preußiichen Abgeordneten = Haujes 
rom 17. Januar bei Berathung des Gefegentwurfes über 
Vorbildung und Anftellung der Geiftlihen hat 
auch der Graf Bethufy « Huc das Wort ergriffen. Im der 
Rede, welche er der Freiconſervative für die Vorlage 
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und Schlachtenruf noch einmal wieder Das 
Auge bel auikligen läßt und dad Blut in raichere 
Belung reriept, ſo Daß ich oft an meine dürren Deine 
Bari und mir voll Berwunderung jage: „Run, Alter , vu 
wir ja auf einmal ganz wieder jung.“ Sollte nun eine 
mehliche Redaktion dieie Mittheilungen der Aufnahme für 
wäNz erachten, dann nur friich Darauf gedrudt, denn ich 
babe noch reichen Vorrath; wenn aber nicht — Dann mögen 
fr aux getroſt in den Papierkorb wandern. 

Meine Erinnerungen reichen hoch hinauf oder beſſer 
giant rief hinab, faſt bis auf die Anfänge der preußijchen 
Heupation. Am 17. Juli 1801 war der Biſchof von Müniter, 
Rarimilian Franz, Erzherzog von Defterreich, geftorben. Die 
Lechricht von feinem Tode brachte die größte Beftürzung in 
am Weſtfalen hervor, denn man wußte daß Preußen, ichon 
lange lüftern nach dem Befige der geiftlichen Fürſtenthümer 
af der rechten Eeite des Rheines, dieje Sedisvakanz be: 
nen würde, um einen fühnen Griff zu thun. Ueber jene 
dar theilte mir ein bereitö hinübergegangener Kreund, beiten 

Eltern in der Nähe von Münfter ein Gut beſaßen, folgendes 
su: Wir Tagen eines Nachmittags im Sommer 1801 zu 
Ihe, um unjer Mahl einzunehmen. Die Mutter war 
dein mit und Kindern, denn der Vater war am Morgen 
! wEtant gegangen und noch nicht zurüdgefehrt. Auf einmal 
imen Die großen Gloden des Domes ihre ſchweren Töne 
amd herüber und fait im jelben Augenblide trat der Bater 
at Zimmer mit Thränen in den Augen und iprach mit 
letender Stimme: „Kinder, unjer gute Biſchof iſt todt.“ 
Lie Mutter jchrie laut auf und rief: Ach Gott, nun kom⸗ 
wen die Preußen! Wie wird es und dann gehen? Wir Kin- 
der lamentirten und heulten natürlich mit, als wir die Eltern 
ie betrübt ſahen; an eine Fortſetzung der Mahlzeit war nicht 
mer zu denken, und jener Tag wird mir, ald ein Tag der 

Trauer und Niedergeichlagenheit, immer lebendig in der Er: 

inerung bleiben. Eo mein Freund. — Und in der That, 
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einfachen und richtigen Grundiäge fich zur Richtſchnur 
Handelne genommen, ala fic das alte MWeftfalentand 
Weeerud erworben hatte. Es galt bier Gegenjäge auszu⸗ 
Witen, wie fie in derſelben Weiſe in ähnlichen Fällen nicht 
Mbetanden haben mochten. Tas Regiment der Fürftbifchöfe 
wer in mildes geivejen und der Ruf der Milde ging der 
wen Regierung nicht voran; die Benölferung war Fatho> 
B6 und Der Kirche ron ganzem Herzen zugethan, die nene 
Raierımg bekannte fich nicht zu demfelben Glauben; Burcan: 
katie und Militariemus war in dem Lande faft unbefannt 
mr die neue Regierung ruhte auf diefen Inftitutionen als 
Iren Hauprftügen. Rechnen wir noch hinzu die Verſchieden⸗ 
kiten in Charafter, Lebensweiſe und Anſchauungen, jo fünnen 
sit beareiten, welche Kluft zwiſchen ven neuen und den 
aten Unterthanen fich vorfinden mußte. 
Dieſe Kluft zu überbrüden, mußte vor allem die Auf- 
ac einer weijen Regierung ſeyn. Wir müffen nun ges 
heben, wenn wir auf jene Zeit zurückblicken, daß die Schritte 
der Regierung in vielen Fällen feine glüdlichen waren. Es 
aejchah zwar manchee zur Hebung des materiellen Wohl: 
dandee, was wir immer dankbar anerfannt haben und auch 
mot noch anerfennen, aber der Menich lebt nicht allein vom 
Viode. So riele Einrichtungen in den erften Jahren, welche 
die Billigung der Berölferung nicht fanden, ließen eine rechte 
VFende über jene Berbefferungen nicht auffommen. Wenn ich 
Dar nur erinnere an die Ueberſchwemmung des Landes mit 
mmertantifchen Beamten aus den alten ‘Provinzen, an die Ein: 
firung der fo drüdenden Eonfeription, an die Aufhebung der 
wit jo großer Mühe durch ben edlen Freiherrn von Fürſtenberg 
arichteten Fatholifchen Univerfität, an den Befehl, wodurch 
die fatholiichen Soldaten gezwungen wurden zur Betheili⸗ 
jung am proteftantifchen Gottesdienfte, fo wird man fchon 
genugſam erfennen, daß eine Zuneigung zum neuen Regis 
mente Dadurch nicht herbeigeführt werden konnte. Durch den 
nun folgenden Streit über die Mifchehen fteigerte fich die 
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Verſtimmung in bedenklicher Weife, bis fte enblich 
Gefangennehmung des Erzbifchofes von Köln Clemens 
ten höchften Grad erreichte. Rie werde ich den Tag Mi 
geffen, an welchem die Nachricht hier anlangte. Man me 
erft Den Gerüchte Eeinen Glauben fchenfen, als es ſich 
dennoch bewahrbeitete, entftand eine ſolche fieberhafte 
regung, daß mir noch davor grauet, wenn id) daran 
denfe. 

Der erfte Umſchwung in der öffentlichen Stii 
zeigte fi) beim Regierungsantritte des hochherzigen 
Friedrich Wilhelm's IV. im Jahre 1840. Man blidte 
mit vollem Vertrauen entgegen. Man wußte nämlich, 
er ſchon als Kronprinz die Gewaltmaßregeln gegen bie ef 
tholifche Kirche mißbilligt und deßhalb manchen Strauß 7 
bejtchen gehabt hatte. Als nun feine erfte Sorge die wen 
fobald er die Zügel der Regierung ergriffen hatte, das bei 
gangene Unrecht wieder gut zu machen, da fchlugen ihm all 
Herzen entgegen. Im Sommer 1842 fam er nad) Weſtfalen 
am die Huldigung der Stände entgegenzunehmen. Die Feier 
jener Tage wird allen jetzt noch Lebenden, welche dama 
daran Theil genommen haben, gewiß in recht froher Er 
innerung feyn. 

Ev war ed aljo dieſer reichbegabte und wohlwollende 
Monarch, der zuerft ein befferes Verhältniß und Verftänduf 
zwijchen Preußen und Meftfalen anbahnte. In den legten 
Jahren feiner Regierung war diefed Verhältniß ein jo vor 
treffliches geworden, daß wir und ganz heimisch fühlten um 
man überall das Wort vernahm: Faſt nirgends haben eb 
doch die Katholifen jo gut wie wir in Preußen. 

So blieb die Stimmung im großen Ganzen, wurde n% 
mentlich durch den lesten franzöfifchen Krieg noch bedeutend 
gehoben — bis zur Zeit, da der Kampf gegen die Fatholifdt 
Kirche wieder ernenert wurde. Was früher in Preußen gegen 
die Katholifen unternommen worden it, war nur ein Kin 
derfpiel gegen die jetzige Aktion, Sept ift Das Loſungswor: 













Preußen und Weſtfalen. 285 


Borfahren, den alten Sachſen, genugfam erfahren. Sie 
haben an ihrem Heidenthum fo feitgebalten, und wir, ihre 
Nachfommen, die wir jeit 1000 Jahren an der Meutterbruft 
der Kicche großgejäugt find, wir die wir verfelben alles zu ver- 
danken haben, follten ung fo leicht von ihr losreißen laſſen? 
Rie und nimmermehr! Wir jtehen fe. Wir find bereit alles 
p opfern! 

Bor einiger Zeit theilte mir jemand als ficher mit, daß 
ein hoher Militär in Berlin ſich in einem Briefe dahin ge- 
äußert habe, mit den Gefegen gegen die Katholiken ei 
es nichts, man möge ihn nur mit feinen Kanonen fommen 
laſen, das merde beffer wirken. un, fo möge er nur 
kommen mit feinen Kanonen! Ich hoffe zuverfichtlich, daß 
-&ett mir Die Gnade verleihen wird, mit freudigem Muthe 
und auch trog meiner 80 Jahre mit feftem Schritte vor die 
Rindung derfelben hinzutreten.. Und wenn die Flamme 
lit und die Kugel meine Bruft durchbohrt, dann werde 

% meinen letzten Gruß dem heiligen Vater in Rom fenden, 
win letztes Gebet wird ſeyn: „Kerr rechne es ihnen nicht 
m Eünde,“ und mein letzter Gedanke: „Gott und die heit. 
latholiſche Kirche!” 
Am 21. Januar 1873, dem hundertjährigen Beburtstage 
von Glemens Auguſt. 





XV. 


Rene Folge der Wiener Beiefe. 
III. 


Kirche und Schule; die Schwächung des Patriotiemus; die Hinde 
einer conſervativen Wendung nach innen und außen. 

Nur in Einer Richtung hat das Miniſterium e 
Coup ausgeführt, welcher von ſchlauer Berechnung 3 
und welcher nach feiner urfprünglichen Gonception geei 
geweſen wäre eine gewiſſe Diffonanz im Lager der Kirk 
confervativen Partei herbeizuführen: wir meinen die € 
ventiondfrage beim Seelſorgsklerus. Es liegt ein gutes € 
Pharifäismus im ganzen Vorgange. Unter dem Scheine, 
Seelforgsflerus, welcher zum großen Theil ſich in nothdürf 
Lage befindet, eine Wohlthat zu erweifen, wollte man e 
Schlag nad) doppelter Richtung führen. Indem die Regie 
die Betheiligung nicht etwa dem Epifcopate überließ, we 
doch in erfter Linie berufen gewefen wäre über die Win 
feit und Dürftigkeit der Bittfteller zu entjcheiden, fon 
ſich dieſelbe felbft vorbehielt, wollte man dem Klerus, 
dem man recht gut wußte, Daß er einen Hauptftügpunf 
ficchlichsconfervativen Partei bilde, ein argumentum ad 
minem liefern, daß nur jener Priefter einer Unterftü: 
würdig fei, welcher fi) nach dem Zeugniß der Behörd« 
litifh brav aufgeführt habe. Man wollte im Falle der 
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im: einer ſolchen Betheiligung dem Prieſter eine Art 
matiiche Zerpilichtung auferlegen, daß er fih von allen 
Mitiihen Agitationen, wie man fein mannhaftes Auftreten 
& Wabrheit und Recht zu nennen beliebt, fern halte. 
berrrieitd wollte man im Klerus ſelbſt eine gewifje Diſſo⸗ 
wu beroorrufen, indem man vorausjebte, Daß jener Theil 
u Alrıus , welder jeine Unabhängigfeit unter allen 1m: 
Iapen aufrecht erhalten wollte und bie Lodjpeije der Sub⸗ 
sion zurüdwies, mit einer Art von Mißtrauen auf jeine 
boentionirten Brüder jehen werde. Wie gefagt, diejes Mas 
ber war das jchlauejte, was das Minifterium Aueröperg 
& ausgeführt hatte; allein wir wollen boffen, daß auch 
er Plan an der Solidarität ded Klerus jcheitern werde 
die Silberlinge wären da, aber wir wollen hoffen, daji 
Judaſe fehlen. 

Wir leben in einer jtürmijch bewegten Zeit und Die 
age, ob cine glüdliche Löjung der jtaatsrechtlihen Ver: 
Itmine noch möglich iſt, bewegt alle Gemüther in eriter 
nie. Allein trogdem greift doch Feine andere Frage in Das 
kazsleben jo jehr ein und erhäft in unferer Partei die 
gregung in Permanenz, ald die Schulfrage Wir 
ngnen gar nicht, daß ein ſtaatsmänniſch angelegtes Minis 
wine in Diejer Angelegenheit und manche unruhige Stunde 
wien könnte, denn eine verfühnende Auslegung der miß⸗ 
Ike Schulgeiege hätte den principiellen Kampf erfchlaffen 
yuusde ; bei milder Praxis hätte man jih am Ende an ben 
mizipiellen Gegenſatz gewöhnt. Allein Gottlob jo etwas 
uben wir von einem liberalen Minijterium nicht zu bes 
hen. Es iſt wahr, daß die Regierung den Glauben zu 
breiten trachtet, daß fie in der Schulfrage durchaus nicht 
isgenfeindlichen Tendenzen huldige, wie fe erft neulich im 
iwifchen Landtage durch ihren Vertreter dieſe Anficht offi⸗ 
ieh ausfprechen ließ, allein in der Praris fieht es ‘ganz 
anders aus, wie ich durch ein fpecielles Faktum zu beweifen 
zedenle. 
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tirchlicht Sendung und noch dazu vom ſolchen bie 
abgejallen, alſo nicht einmal ihrer Gonfeffion find, 
ligion unterrichtet werben. Herr Gyri erklärte 

diejem Falle wirde Gewalt — werden, u 


ihres neuproteſtantiſchen Lehrers zu holen. — olche 
terbrüdung der katholiſchen Gewiſſen, wie fie ber ka. La 
ſchulrath in Ried zuläßt, wo bie katholiſchen Kinder ı 
Afiftenz von Gendarmerie von neuproteftantifen Lehre 
‚der Religion unterricgtet werben, ijt im Dejterreich, me 
Gewifjensfreiheit in den Staatsgrundgeſetzen verbürgt 
noch nit da geweſen, und felbft in Preußen find am © 
naftum zu Braunsberg die katholiſchen Stubenten von 

terrichte des neuproteftantiihen Dr. Wollmann entbunben | 
zum Unterrichte beim katholiſchen Religionstefrer 2 
worden.“ 

Ein weiterer Beweis, wie ſehr Die, Regierung. ber 

kirchlichen Strömung buldigt, ergibt fi aus der Thatfa 
daß diefelbe, um fo viel wie möglich jede geiftliche Leit 
jeden religiöfen Einfluß aus den Mittelſchulen zu entferne 
bemüht ift alle jene Gymnaſien, welche bisher zum A 
unentgeltlich von geiftlichen Gorporationen geleitet u 
Lehrkräften verfehen worden waren, im weltliche Lehre 
mit f. k. Profefforen umzuwandeln, obwohl die bicherig 
Leiftungen dieſer geiftlichen Gymnaſien als tadellos ft 
ſchildert wurben, ja in manchen derfelben Lehrkräfte vo 
allfeitig anerfanntem Rufe beſchäftigt waren. Wir n rennen 
Bozen mit dem ausgezeichneten Profeffor der Raturoiffen 
haft P, Vincenz Gredler O. 8. F,, welcher in Anerfenmung 
feiner ausgezeichneten Leiftungen auf bem Felde der Wiſen⸗ 
ſchaft mit dem Franz Joſephs Orden geſchmückt wurde; ich 
nenne Meran mit dem berühmten Linguiſten Pius Zingerle 
und jeinen früheren Collegen Beda Weber und Albert Jäger | 
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ſte veranlaſſen mußte, 
im Stande geweſen iſt im Wege 
n Lehrſtellen mit approbirten 
—— gewinnt aber an 
an weiter aus dieſem Berichte ver- 
ab in Bofge der Yusteibung der Drbens-Proffloen 
desmittelfchulen 55 ganze approbirte, 2 halb- 

5 ungeprüfte Lehrer in Verwendung 
ungeprüfter weltlicher Lehrer gibt alſo dem 


Eiche Srkmung, bevorgerfe,gchegtund 

e Preffe und protegirt durch die Behörde, 

b fentliche Reben, fie zieht immer 

Po dab wii. Schon eine tüchtige Dofis 

| gehört, um feinen fatholifhen Glauben 

bin für das Recht zu befennen und zu bethätigen. 

ni da u ihre latholiſche Gefinnung im 

n je gerettet haben, feiner Hoffnung auf 

‚dürfen , ift beinahe felbftverftänd» 

hf, ı wenn fie nicht entfernt werben, 

nnehmer in einem beutfchen 

ex das Unglüd hatte, Mit: 

ven Vereines zu ſeyn und 
21* 




















daß bei ihr ein gamy anterer Maßſtad angelegt wird, 

der Ansjcheeitumg der lideralen Prefie. Dieje Parteilich 
gebt fo weit, des feld bei Beurtheilung deffelben Fall 
die conſervative Prefje verurtbeilt, die Liberale Preſſe fi 
geſprochen wird. — Die folgende Thatſache möge die Wat 
heit dieſer in hohem Grad unwahtſcheinlich flingenden 
hauptung beweiſen. Im jüngft flattgehabten Prefproge 
„Volkoblatt für Stadt und Land“ bejahten die Geſchwor 
die Schuld bei der vierten Frage: „Iſt eine ſolche Volk 
vertretung werth, das fie überhaupt noch fortbefteht?* mi 
neun gegen drei Stimmen. Der angeflagte Redakteur 
ſohin des Vergehens der Beleidigung des Reicherathe fr 
erfannt werden und wurde zu 14tägigem, mit Fajten 
ichärftem Arrefte verurtheilt. Wegen deſſelben Vergehens bet 
Beleidigung des Reichsrathes hatte ſich zwei Tage fpäter 
der Redakteur des „Neuen Wiener Tagblatts“, deſſen rabifal 
demofratifche Tendenz befannt und welches hauptjächlich in 
den unten Volksſchichten fehr verbreitet ift, Herr Hofmann, 
zu verantworten. Diefes Blatt hatte gelegentlich eines Ars 
titeld über die noch nicht erfolgte Aufhebung der Inferaten- 
Steuer gejagt, daß das Abgeordnetenhaus durchwegs aus 

beſchraͤnkten Leuten beftche, daß es eine Berfammlung von 
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welches vom fechsjchnten Ludwig in Frankreich handelt, entweh 
in ihrer Jugend nicht gelefen oder im Alter vergefien J 
Denn fonft müßten fie Die Wahrheit zweier Ariome längft von 
erkannt und hiernach ihre Handlungsweife eingerichtet habe 
Das erfte lautet: „mit der Revolution kann man nicht pal- | 
Aren“ und das zweite lautet; „auch der goldene 
Krone fühnt den Rechtobruch nicht u 00 
So Gott will, wird auf unferm alten. ehrwürdigen 
Defterreih nie die Mafel eines folhen Vorwurfes haften. 
Die Sieme haben zwar manchen Aft gebrochen und momentan | 
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Baume eine fchiefe Richtung gegeben, allein der 
Etammes {ft gefund. So lange alfo Defterreich 
errſcher nicht an fich felbft und an feiner Zukunft 
wird Defterreich nach außen hin feft und un- 
schen. Nach innen hin bedarf es nurenblich ein» 
fühnen Entſchluſſes und der moralifchen Kraft 
ner zur Durchführung, um mit dem fchillernden 
18 zu brechen und in jene Bahnen zurüdzulenten, 
e Oeſterreich groß geworben. Oeſterreich war von 
conſervative und katholiſche Großmacht und ſo 
Dynaſtie an dieſen Familientraditionen fefthält, 
riſtenz und Machtſtellung nach innen und außen 
tt Ich ſtehe nicht allein mit dieſer Anſicht, und 
aRer Zeit hat der geiſtreiche Dechamps in feiner 
iber „Kürft Bismarf und Die Dreifaiferzufammen: 
ahezu diefelben Behauptungen aufgeftellt und die 
Volkszeitung“, ein Hauptorgan ber Fatholifchen 
Deutfchland, bemerkt fehr richtig hierüber folgen: 
je Unfichten über die Lage Oeſterreichs find im 
rade beachtenswerth. Sie neben den Sclüſſel zu 
Politik dieſes Landes. Wenn Oefterreich feinem 
feiner Auflöfung entgegen gehen, wenn es von 
weggeftrihen feyn und als Großmacht verſchwin⸗ 
o braucht e8 nur auf dem durch die Verlegung 
dates und bie conjeffionellen Gefege eingefchlagenen 
er zu gehen. Mehr als je muß feit dem Ueber- 
eußens Defterreih in Europa eine fatholifche und 
e Macht ſeyn. Wenn es diefer doppelten Miſſion 
d, fo hat es feine Eriftenzberechtigung mehr und 
h einem abgeftorbenenen Zweige, in den Feuerofen 
ıtion geworfen werben.” 

in feft überzeugt, daß man in den höchften Re: 
der Richtigkeit diefer Anfchauungen durchdrungen tft 


Kirchheim 1872. Autorifirte Weberfegung. 





























tiber Briefe, 305 
ein nener Minifter des Aeußern zu finden feyn wird, 
Sb keine WMarfchroute von den übrigen Großmächten 
iben läßt und das neue Syſtem nach außen hin kraft: 
zu vertreten verſteht. 

In dieſem Falle wird jede proteftorale Einmifchung 
artig, aber entfchieden abgelehnt und der Depefchen- 
lals überflüffiger Zeitvertreib eingeftellt werden muͤſſen. 

Krieg mit der Feder wird aufhören, vielleicht um dem 
bege mit dem Schwerte Plag zu machen. Wenn Preußen 
dahin jeine Machtfiellung nad allen Seiten bin für fo 
idirt erachtet, daß es den zum Losfchlagen geeigneten 
für gefommen glaubt, fo wird der Krieg erfolgen, 
größte vielleicht den Europa gefehen; denn dann wird 
eich nicht ohne Allianzen ſeyn. So tft es immerhin 
ih, daß die conjervative Partei bei und noch einige 
wird warten müflen, bis ihr die Erfüllung ihrer ges 
viren Wũnſche blüht. Denn es if nicht zu läugnen, daß 
Ir vermalige Eonftellation einem energijchen Auftreten Oeſter⸗ 
Kb nad) außen noch nicht günftig iſt; und unter diefen 
Redänden wird aljo wohl nichts anderes übrig bleiben 
W das Wort: Geduld und Ausdauer zu unferer Devife zu 
— * 
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Sum Iubildum des Kopern 


un mBDr. Hipler's. Spieitegtun Wepäuiikhune- 
Nivea Bieratungefiite des Bisthums. 

‚Schon vor vier Jahren haben wir in dieſer 
ee nten Refultäte berichtet, 
mitbliche er der Cinländer Blsthun 
Dr. Hipler, hinſichtlich der — — 2 
nitus ergielt hat. Derſelbe war feit diefer Zeit un aus 
auf dieſem Gebiete thätig und hat im Auftrag des hiſtor 
Vereines für Ermland die dritte Abtheifung des IV. Bart 
der Monumenta historiae Warmiensis unter dem Titel: „B 
liotheca Warmiensis oder Literaturgefchichte des Bist 
Ermland* zu bearbeiten unternommen *). 

Den Glanzpunft diefer Riteraturgefchichte bildet n 
lich der berühmte Frauenburger Canonikus Kyernit, w 
Leben und Schriften S. 111 — 130 eingehend & 
werben. Die von dem Verfaffer früher — —* 
ſchure **), und dieſe literaturbiftorifche Würbigung er 
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iegen bad ganze Mittelalter hindurch befämpft worden. Die 
MR dem Goncilium zu Florenz wieder erwachte Vorliebe für 
ifhe Literatur überhaupt und für Plato insbefondere 
bad es mit fi, daß man auch jene platonifche Anfchaus 
wieder mehr der Berüdfichtigung werth fand#). Bes 
* hat auch Cardinal Nikolaus von Cuſa auf dieſelbe 
xiaertſam gemacht. Allein fie war doch immer nur als eine 
fer gelebrter „Echrulle* betrachtet und „unfruchtbar wie das 
Beizenforn welches Jahrtauſende in der Mumie ſchlummert, 
6 es endlich durch die Hände des Forſchers aus der Todten⸗ 
befreit und dem Echooße der nährenden Erbe anvers 
vent, unter der Gunſt himmlifcher Einflüffe die eingeborne 
heimtraft entfaltet und hundertfache Frucht bringt.“ 

Die Idee hiezu hatte Kopernikus fchen aus Stalien 
jigebracht. Schon 1508 muß er feinen gelehrten Freunden 
Keron mündlich Mittheilung gemacht haben, denn fein ehe: 
naliger Lehrer Korrinus von Thorn fpricht fhon davon in 
km von ihm verfaßten einleitenden Gedichte zu der Webers 
ng des Theophylaktos Simofattes, daß Kopernifus dem 
Wagelrode beiftehe wie ein treuer Achates dem Aeneas 
daß er die verborgenen Urfachen der Dinge, auf wunder» 
Brincipien geftügt, zu erforfchen wiſſexæs). Schon 
ME war der Ruf feiner aftronomifchen Korfchungen bis 
gebrungen, denn in biefem Jahre wurde er bei Ge⸗ 
j it des fünften lateranenfifchen Conciliums von dem 
figennen der Gommiffion zur Kalenderverbefferung um 
Mitwirkung angegangen **8*). 1524 gab Kopernifus in 

















*) Wie aus ben Analectis erfichtlich if, ſtudirte Kopernikus fleißig 
in den Schriften des platonifch gefinnten Cardinals Beflarion. 
») Haic (Lucae) vir doctus adest Aeneae ut fidas Achates. 


Nirandam omuipotentis opus rerumque latentes 
Causas scit miris quaerere principlis. v. 25. 29. 
“*) Widmung an Baul III. 
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des Bisthums. In dem Kriege, den Ermland m 
Hocmeifter des Deutſchordens führte, war es i 
der durch feine glüdliche Vertheidigung bes feſten 
Allenftein die Ehre, wo nicht die Eriftenz Ermlands 
Als Adminiſtrator reflamirte er nad) Beendigung bes 
die vom Feinde geraubten Befigungen des Bifchofs w 
Capitels. Sein dem preußifchen Landtag vorgelegtes 
achten über dad Münzwefen erregt noch heute bie 
derung der Nationalöfonomen. Alle hierauf bezügl 
Schriftſtücke befinden fi in extenso im Epicilegium. 
Als Adminiſtrator ſchrieb Kopernitus auf den 
feines Studirzimmers zu Allenflein den fchönen Vers: 


„Non parem Pauli gratiam requiro. 

Voniam Petri noque posoo, sed quam 

In cracis ligne dederas latroai 
Sedalus oro.“ 


Zum Schluffe fönnen wir nur unfere Freude baräke 
ausdrüden, daß zur Feier des Kopernifanifchen Zubiläunf 
durch Hrn. Gymnafiallehrer Kurge in Thorn eine neue Hk 
gabe des Hauptwerkes beforgt wird. Diefelbe wird von e 
gründlichen tertkritiichen und fachlichen Commentar . 
fegn und bei Breitfopf und Härtel in Leipzig erfcheinen - 


ug - FIN MER ‘ 
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Schweizer : Briefe. 
Anfangs Hornung 1873. 


Die meuproteftantifche Wählerei, das Bisthum Bafel und das Biss 
thum Genf. 


In unferen Echweizer » Briefen des verfloffenen Jahres 
ben wir betont, daß die Kirchenftürmer unferer Republif 
5 berufen fühlen, den verwandten Beftrebungen bed mos 
schijchen Europa die Bahn zu brechen, und daß die aars 
maifchen Staatsfchriften es fogar officiell ausplauderten : 
Man erwarte in Deutfchland die entfcheidenden Schritte 
m der Schweiz." Wir haben hierauf nachgewiefen, wie 
pmal die Kantone Aargau, Genf und Bern die Rolle 
Bernommen haben, als Afteurs in diefem „Vorſpiel“ aufs 
Aeten und den geplanten Umfturz der Fatholifchen Kirchen» 
Berfaffung in Scene zu fegen. 

Seit unferem legten Briefe find vier Monate verflofien 
und im Augenblid, wo wir wieder die Feder ergreifen, ift 
bereits ein Hauptfchlag gefchehen. Der Bifhof von 
Baſel wurbe durch einen Staats⸗Ukas abgefegt, das Bis⸗ 
thun aufgelöst und beinahe ein Drittheil der Schweizer 
Ketholiken iR außer hierarchiſche Verbindung geſtellt. Sind 
unfere Kirchenſtürmer dieſſeits des Rheins wirklich berufen 










Gäpaekjr Laitelliuciege. 319 
viele tanfend Zuhörer in X. Y. Z* Alles mit 


Die Wahrheit it, daß Reinkens in den paritätiichen 
"Städten eine nicht unbedeutende Maſſe neugieriger Zu: 
i Nr jeder Confeſſion und jeden Geſchlechtes gefunden hat; 
k Wh iedoch feine Vorträge weit unter den erregten Erwar- 
I Busgen jowohl in Beziehung auf Juhalt als Form zurück⸗ 
fanden; fund daß fie auf die Maſſe ohne nachhaltige Wir- 
‚tung geblieben find. Bis jest haben ſich in der Schweiz 
je drei Prieſter für den jogenannten Altkatholicismus 
"irrt und die Ercommunifation fich zugezogen (Eggli, 
ghHerzog und Gſchwind). Herr Reinkens wird ſich felbit 
Werzeugt haben, baß unter feinen Zuhörern feine applau⸗ 
renden katholiſchen Geiftlihen jih vorfanden, wohl aber 
eine Maſſe Leute welche mit dem pofitivschriftlichen Glauben 
and dem Firchlichen Leben jchon längſt radifal aufgeräumt 
batım, und mit welchen ſich weder eine alt= noch neu 
tatbeliiche Kirche aujbauen läßt. 

Hiemit joll jedoch nicht gejagt jeyn, daß die Wanberreije 
des preußijchen Profeſſors ohne Erfolg gewefen jei, fie hat leiver 
wur au großen Erfolg gehabt — nicht im Aufbauen fondern 
im Riederreißen. In den preußiich = jchweizerifchen Conven- 
Heln haben fich nämlich die Häupter und Werfzeuge ge- 
finden und verfländigt, um die römijch - katholijche Kirche 
kurch ftaatliche Maßregeln zu desorganifiren. Echon jeinen 
een Bortrag in Olten fchloß Neinfens mit den Worten: 
‚Wenn man euch fragt, mit wem wollt ihr es halten, mit 
em Etellvertreter des Papſtes, dem Biſchof Lachat, oder 
aber mit dem Apoſtel Gſchwind, fo faget ihr mit Freuden: 
mit dem Apoftel Gſchwind“ *). Wie diefe Parole gegen den 
Biſchof von Bafel, welche Reintens am 1. Dezember 1872 
in Olten proflamirte, ſchon am 29. Januar 1873 zum offis 


— — 


®) Apoſtel“ Gfchwind if ber excommunicirte Pfarter von Starrkirch, 
Kanton GSelothutn Biethum Baſel. 






























3 Eier Rarteiiieuiege, 
allegirien ni — Imf 
Die Hagen De6 Haihllihen Beten Den Bi 
vels zu deden, und wir fönnen baber U— 8 
nehmen. Die gedachte Motivirung lau 


Dogma in. feinem Faftenmandat, vom 6. 2 18 
verfünden, und iſt befirebt, bie Kathelifen in il ihrem Gen 
zu verpflichten, baffelbe ale wahr anzuerfennen, zu Me 
Awede namentlich die Geiftlien mit allen mögligen Mi 
gegwungen werben ſollen, bieje Lehre zu ve b 
vor Beihluffesfaffung bes valltaniſchen Concils m ber 
Volle noch aus dem Klerus ber Diöcefe B 
eine Stimme ſich erhob, die das Unfehlbarfeits-% 
weder ald Ausbrud religiöfer Ueberzeugung oder als zum Seel 
heil der Gläubigen dienend befürwortete, und ohne ba d 
Biſchof darüber, zumalbei der Geiſtlichteit, irgend welche Nach— 
oder Bexathung gepflogen bat, obgleich Stimmen, die in Be 
er latholiſche Glaubenstreue unverdächtig erſchein 
‚mit allem Nachdrud gegen dieſes Dogma erhobe 
a ine ‚für bie Kirche bezeichneten, und obgle 
262 jeinem Kntechiemus und zwar nad 
Angabe Hi is, Seite 34, die entgegengejeßte Lehre au 
ſtellt und den Papſt umb, bie Biihöfe als ehrende unfeh 
te Kirche bezeichnet. 
„2. Der bodıw. Bifgop Lachat nimmt in feinen 8 
ungen feine Miücfict auf die Intereffen und die Juftit —* 
der Didceſan⸗ ſtantone, welde zu feiner Wahlihre 2 — 
ertheilt und im deren Hanbe er ben Eid der’ Erin unb be 
Et horſams und ber | 
bat, indem er ein Dogma durchzuſeen nerfucht, welches gegen 
die -gefammte moderne Staatseinriätung gerichtet if, die 
Grundfäge unferer Verſaſſung betimrit und bins 
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immmmngen Verweilen, beren Nothwendigfeit burch bie 
een Greigniffe fi ganz beſonders herausgeftellt hat: 

1. die Pfarrer werden von ihren Gemeinden gewählt. 
2 Rein firhliher Würbenträger darf bie Funktionen eines 

 mpliren Pfarrers vollziehen. 3. Der von ben Geelforgern 
kim Amtsantritt den Gefegen und Behörden zu leiftende 
Er ioll fo abgefaßt werben, daß feine auf eine Abſchwächung 
kei Sinnes zielenbe Auslegung möglich ift. 4. In Anbetracht 
kr Erklärung, durch welche die Pfarrer bes Kantons bie 
-Mastlihe Competenz ablehnen, follen in allen Gemeinden 
Reuwablen getroffen werden; ben Gemeinden ift es jedoch 
freigeftellt, ihre gegenwärtigen Geiftlihen zu wählen. 5) Die 
irälihen Gintünfte follen gemäß einer Berfaſffungebeſtimmung 
darch das Geſetz normirt werben.“ 

In Ausführung dieſer Proklamation hat der Staats⸗ 
ah dem Großenrath unter dem Titel einer „Organifation 
ves katholiſchen Cultus“ jüngfter Zeit folgendes Geſetz 
für die Desorgantjation der Fatholifchen Kirche zur Geneh⸗ 
wigung unterbreitet : 

„6. 1. Der Staat anertennt und falarirt den fatholifchen 
Caltus anf folgenden Grundlagen: 

$. 2. Nur der vom Staate anerfannte Biſchof kann, 
innerhalb den Grenzen des Geſetes, bifchöfliche Rechte aus» 
üben. Ohne Genehmigung ded Staats kann er feinen General» 
„ar noch einen Bollmachtträger ernennen. Dieſe Genehmi⸗ 
gung fann jederzeit zurüdgezogen werben. 

8. 3. Die katholifhen Pfarreien des Kantone fünnen 
ur zu einer Diöcefe gehören die auch nicht = jchmeizerifches 
bier umfaßt, und in feinem Kalle darf der Sig des Biss 
tms in den Kanton Genf verlegt werden. 

%. 4. Die Geiftlihen und Bifare werden von den ka⸗ 
tbeliichen Bürgern gewählt, die auf den fantonalen Wahl: 
liten eingetragen find. Sie fönnen abberufen werden. 

8. 5. Kein geiftliher Würdenträger kann in einer Ge- 
meinde des Kantond Die Kunftionen des Pfarrers oder Ni: 
fare ansüben. 






















der Pfarrer und Vikare, den Dienftant On n 
fation und Verwaltung bes —— ae jept dien 
falls die nöthigen Sanktionen fl. 
8. 7. Jede Kirchgemeinde hat eine Venw 
8. 8, Der Staatsrath übt das Pia: 
den Bullen, Breves, Dekreten, Reifripten und ai 
des heiligen Stuhles, wie auch den Erlaffen, Paſtoral 
und anderen Aften des Diderfan · Bichofe. * 
funktionirenden und ‚nach dem ‚bisherigen % 
wählten Geiftlichen und Vikare haben ſich einer E 
wahl zu unterziehen.“ „iz -' 
Kaum war diefer Gefeges - ‚ Gnkengf, —— 
fo haben fämmtliche katholiſche Geiſtliche des Kant 
dem Großenrath eine energifche Proteftation ‚gegen die 
plante „Eivil=Eonftitution“ eingefandt, im welcher 
feierlich erflären, daß fie niemals einen anderen als ben 
tanoniſch eingejegten Biſchof anerfennen, niemals ein geifte 
liches Amt anders ald and den Händen: der recht j 
Kirchenobern annehmen, niemals eine religiöfe F 
anderd ald im Auftrage ver Firchlichen Vorfteher ausüben, 
daß fie feine Befchränfung im freien Verkehr mit dem Bis 
ſchofe und dem Papfte dulden und zu feiner: Richene 
Organifation ohne Zuftimmung des Papfts die Hand bieten | 
würden. „Indem wir, jo fchließt die Proteftation, mit Eins | 
miütbigfeit diefe freimüthigen und unumwundenen Erklärungen 
unterzeichnen, erfennen und erwägen wir mir Faltem Blute 
die Folgen, welche diejelben für ums haben fünnen. Wir 
verbergen und nicht, daß zwar das Recht für uns, aber die 
Gewalt gegen und ift. Seit Jahrhunderten leidet, erträgt 
und ſtumpft die Kirche die Gewalt ab, Die Verfolger find 
vorübergegangen, und die Kirche hat nichts von ihrer lebens- 
fähigen und unzerftörbaren Conftitution, von ihrem Glauben, 
von ihrer unfterblichen und immer wieder auflebenden Energie 


Be 
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Nalibert anb bie Wohlfahrt und die Ehre bes Staats be; 
kbert, indem ihr die Gerechtigkeit, welche das Volk erhöht, 
wlindet. Und wahrlid, nichts Anderes thut ihr auch jebt, 
a ihr Gott gebt, was Gottes if. Denn ba bie katholiſche 
Bine eine vollfemmene, von ber bürgerlihen ganz unter⸗ 
Mieene und durch göttlihes Geſetz und Autorität geleitete 
helſchaft it, To hat Niemanb das Recht in biefelbe einzu: 
kifen.. Indem ihr aljo bem Statthalter Chriſti folgt, euerem 
Kiheje anhangt, nur bie von ber Kirchengewalt geſandten 
Harrer anerkennt, bie Abſetzung derſelben burd bie bürger: 
de Gewalt beftreitet unb gegen jebe mit Gewalt burd: 
führte Aufbringung eines Kirchenvorſtehers proteftirt, dadurch 
rgt ihr für die Ehre und Wohlfahrt eures Vaterlandes, und 
ſtrebt end, von bemfelben ein neues noch größeres ſakrilegi⸗ 
je Vergehen, noch heftigere Trennung der Geifter und bie 
Mimmte Gefahr weiterer Volksverderbniß abzuwenden. Wir 
üniden daher euch, geliebte Brüder, von Herzen Glüd und 
ide weniger beglüdwünidhen wir das getreue Genfer Volt, 
elches vereint mit euch feine religiöfen Rechte mit offener 
stime vertheidigt und fo die Religion, die Kirche und fein 
genes Heil förbert und feine wahre Vaterlandsliebe beur: 
mdet.” 


Bir überlaffen es unferen Lejern, den Vergleich zwiſchen 
m päpftlichen und flantsräthlichen Styl zu ziehen, und 
ibeen nur noch an, daß der Biſchofsſtreit gegenwärtig ge: 
Hermaßen in ein neues Stadium eingetreten ift, indem 
Bor. Marilley Biſchof von Raujanne und von Genf 
in Freiburg refidirend) dem heiligen Stuhl feine Reflgna: 
ion als „Bijchof von Genf” eingegeben und dem Staats⸗ 
ab von Genf angezeigt hat, daß er jofort jeine Funktionen 
m Kanton Genf einftelle. Es ift amtlich noch nicht be- 
un geworden, ob Rom die Entlaffung Marilley's an: 
mommen bat. Wäre dieß der Fall, jo berände ich ver 
Biihojefig Genf's erledigt und es fönnte für die Firchliche 
Arminifttation der Genfer Katholifen eine neue Drganijation 
in fanoniicher Weife ftattfinden. Dieß fünnte gefchehen, indem 


auf kanoniſchem Wege Ben fi —* 
fig — Reben gerufen "ober peninftens ei 
Bifarfaterrihter®), ober das Bidthum Genf, w hest 
mit dem Bisthum Lauſanne verbunden war, mit einem anderen 
ſchon beftchenden Bisthum vereinigt würde. Wir glanbem 
zu wiffen, daß in der That der päpftliche Geſchäff 
dem Bundesrath Andeutungen tiber eine Neugeftaltung diſer 
Kirchenverhältniffe gemacht, und daß ver Bundesrath die“ 
felben feineswegs als unannehmbar erachtet habe, dap je“ 
doch der Genfer Staatsrath diefelben in feinem —* m 
Styl und im Geifte feines Kirchen = Drganijationsgejepe® 
von der. Hand gewiejen Hat, O6 Genf, Ih’der. Iepien GEW 
noch fein wahres Intereffe erfennt uud. zu einer Verein» 
barıma mit der Kirche die Hand bietet, das fteht dahin. 
Zwar liegt in der einigen entfchloffenen Haltung des Kler 
und des Fatholifchen Wolfes die Bürgichaft, daß fo ode 
auch für die Katholiken der Genfer Wappenfpruch: „‚Pos 
tenebras lux“ zur Wahrheit werden wird; allein es dürften 
erft noch arge Stürme toben, zumal man micht überjehen 
darf, daß die Kirchen » Desorganifatoren ihr Auge au auf 
Genf für das neue fchweizerifhe National-Bisthum 
gerichtet haben. 
Die Maulwürfe arbeiten unenmiblich umd hre Werke 
treten zu Tage, Im Augenblid, wo die Leſer diefe Zeilen | 
erhalten, it vielleicht bereit® ein weiteren Schritt „ı 
wärte“ geſchehen in he und (er Deka Mana 
Bahnbrecer » Arbeit. | 
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”) Dieß ift bekanntlich in dem Moment gefchehen, wo der Berfaffer 
feinen Brief abgejenbet hat. Anm. d. Rev 
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0 8ur Gefhichte der Klöſter. 


Aleſterbuch der Dideeſe Würzburg. 1. Band: Gefchichte der Bene: 
biftinerflöfter von Georg Einf, Pfarrer in Neuftadt am Main, 


Würzburg 1873. 


Zur Hertellung von gründlichen Landesgeſchichten fordert 
| Böhmer unter andern als eine unerläßlice Vorbe— 
„Klöftergeihichten nad Fundation, Vorftänden, Be— 

m und Monumenten*, Kaum wird Jemanden bei biejer 
ipftung ein Zweifel aufjteigen; es waren ja bie Klöjter 
ale die Adern für den Organismus bes Landes, von 
denen Leben, Geſittung und Recht in die Glieder ftrömte. 
Dekwegen muß jedes Nejultat, das dem Altenitaube und der 
Bergefiengeit entriffen wird, dem ehrlihen Forſcher und Ge: 
hihtefreund willtommen ſeyn. 

Lint’s Klojterbudy ſetzt es fidy zur Aufgabe, die Klöfter 
der jehigen Diöcefe Würzburg: in ihrer Entjtehung, ihrem Ber 
Hande und ihrem Wirken auf Grund der vorhandenen Ur: 
Imben, eventuell ber Trabition dem Lefer vorzuführen. Dem 
Derke fiebt man es auf den erften Blick an, daß «8 Teine 
alltägliche vorübergehende Erſcheinung ift; wie ber Verfaſſer 
| kelbt ſagt, ift es das Probuft einer 20jährigen Arbeit. Wohl 
\ Baben Gropp (4 Foliobände fränkiſcher Geſchichtſchriften) und 
Belonbers ber Benedittiner Uffermann von St. Blafien in Bezug 
auf bie Geſchichtſchreibung ber fränkiſchen Klöſter das Verbienft 
ber Priorität; des lehteren Arbeit (Germania sacra, Episcopatus 
Wirceburgensis) bleibt immer ein monumentales Werk, Allein 
feitbern ift nahezu ein Jahrhundert verflofjen ; es kam ber Kloſter⸗ 
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334 &int: — 
fturm vom 3.1803, ber für die Geſchichte ber Klöften 
Bebeutung hat; es kam ſodann bie Reſusc 
und jetzt wieder im jüngſter Zeit der e 
dem aber hat die neuere Zeit ——— 
Material zugänglich gemacht, welches einer Verarbeii 
In dieſem erſten Band gibt Hr. Lintk — 
Benediktinerklöſter, in vier Capiteln. Das erſte ve Hi 
Net und Nutzen der Klöfter; auch findet man * eine höch 
intereſſante, nutzliche Angabe, wie viel Urkunden, reſp. be 
bände bas Würzburger Archiv, das Reihsardiv und bie Würg- 
burger Orbinariets Repoſitur über, jedes einzelne fränt 
Klofter beſitzt. 
Das zweite Gapitel umfaßt die früher ſchon ein; 
Benebiktinerklöfter: 1) Hammelburg, 2) Kilian 
burg, 3) Homburg a. M., 4) Schloßbergzu Würzburg, ö 
tloſter Würzburg, 6) Baugolfsmünfter, 7) Sala, 8) 
9) Aſchaffenburg, 10) St. Johann zu Würzburg, 11) 
furt, 12) Schönrain, 13) Aura, 14) — 56 
ſiedel, 16) Aub. ME. 
Das britte Capitel behandelt: mit —— usführli 
die Benediktinerabtei Neuſtadt a. M. (725— 1803). Dash 
bie jäfnlarifirten Benebiktinerflöfter: 1) — 
tirchen, 3) Schwarzach, A) Theres, 5) St. Stephan 
Burg, 6) Schottentloſter zu Würzburg, 7) Rebbach, HU 
Der zweite Band wird bie übrigen: Klöfter enthal 
derſelbe ift bereits im Drude begonnen. 
Bezüglich der Durhführung des Gegenjtandes hat ee 
Autor glüdligerweile vermieden, lange Urkunden ‚rede er 
lafien ; er hat diefelben vielmehr verarbeitet. ünſchte 
jeboch, daß die Citation ber Quellen, ſei es —* 
ober im Conterte mitunter vollſtändiger wäre bi 
ſich im zweiten Bande Manches nachtragen * 
weiſe des Autors iſt originell, manchmal * 
eingehendere Kritik verſparen wir bi® zum Erjheim 3 u 
Bandes. Das müſſen wir aber jebt ſchon red Bee 
Kloſterbuch Anfprud auf Anerkennung maden lau; d 
unferer Gefhichtsliteratur eine Rüde aus und wirb jeb An: 
ftoß geben zu mancher anderen Arbeit. 700 000 0. ml 


— 






XI. 
Drittes Sendfchreiben an Heinrich Leo. 


Dieſe Ueberjchrift wirb fowohl dem Angereveten als 
weren Leſern zur Berwunderung feyn. Die lepten werden 
en: Wenn das ein drittes Sendichreiben if, wo jind 
un die früheren zwei? Ihnen diene zur Nachricht, daß fie 
ı 2. und 3. Band der Hiftor.=polit. Blätter (1838 und 
39) ſtehen. Der Angeredete weiß das wohl, aber er wird 
h jeinerjeitd verwundern über eine Kortfegung der aller- 
236 nur einjeitigen Correſpondenz nach vierundbreißig Jahren. 
de Rede geht darum von nun an ihn allein. 


Sie erinnern ſich noch gewiß, mein hochgejchäßter Herr, 
ws die Veranlaffung meiner damaligen Sujchriften an Sie 
paeien if. Es war ihr Sendfchreiben an I. Görres bei 
Ilegenheit des Athanaſius. Ueber diejes nämliche Send» 
keeiben haben Cie fih jeither einmal im Worbeigehen mit 
» viel männlicher Würde und chriftlicher Erhabenheit aus⸗ 
kiprochen, daß ich es gegenwärtig nur mehr als erinnernde 
Einleitung gebrauchen kann. — Wir fanden in jenen Zeiten 
beide in voller Manneskraft, faft noch in Erinnerung der 
Iugendfraft. Seit diefem find wir beide Greiſe geworden. 
34 wenigftens trage die ganze Laſt der Jahre deö laufenden 


Jahrhunderte; es kann mit Ahnen nicht viel anders fen, 
ui A 
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mie in Kae Sen klde war a 
wie n ſolche nur 
Der ftrenggläubige Katholik ift h 
unb wohfwollens gewejen; er bat bes Wien! 
licher — — und er bat jebe er 
Ben geachtet. en 
den zu werfthätiger oftenntnig be suten 3 
—— — das wäre dieſem Manne freilich eine 9 . 
„wefen, aber niemals ift von eifernder Unbulbjemfrit e 
"Spur in feinem Denken, feinem Fühlen oder in 
deln erſchienen. Jedes winzige Verdienſt bat er ane 
auch bei Denjenigen wahrgenommen, welche fi * 
nicht eben er 59— — Eine milde 8 ur 


der M —J Weſen 
— ka ift ee King ibm fehr ſchwer 
ft ift er gar nicht — 


deſe und der Feinbfen 
Der frühere Profeſſor hat wohl gewußt, daß 
einen guten Klang in dem Reihe der Wi Bor 
Gelehrten Hochmuth und Profefleren-D 
nidht zu finden und ihm hat nicht bie * 
des Parteihauptes benebelt, als er an ber Sp 
ftandes der Katholiken gegen bie Eingriffe ber& 
Staatsallmacht ftand. -— Demüthig vor bem 
jeber — —e ann h an 
en r hat feine Me ve ten 
— Kor auch ——— i ruch übel au 
in jeber Gelegenheit hat er ſich ber befferen 4 
ftärkeren Gründen unterworfen. Immer und übe 
Wahre und das Gute geſucht und er Hat ſich —* 
wenn Andere es, auch gegen ſeine 
Gar Nr ir En itigteit des 
e Bü im je ee € 
Pr Bits x Unbanfbarfeit feine — 
mals geftört, 
r Die Se ber ie oh bes 
m entftiegen, ber gebildete Ge een 
en unb RE feiner Auffaffung gen 
und niemals haben biefe ber — Prag 
rſtenhaus fi entgegengejtellt, denn. diefe 
etät hatte in bem religiöfen Sinne bes Mannes i he 
Das reine Leben ift nun ge In. —5 
Beziehungen einer eingehenden 
Zweifel wird ein Faͤhiger und Berufe 
führen — id habe nur einen beide 
frifhe Grab Tegen wollen. 
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340 Neligiös « politifche Zeitbetra 
möglich, und in ihrer ganzen fehredlichen Wa 
brüden, fo müßte man fagen, daß * ligidſe Bra 
den gröͤßten und ſichtbarſten Theil des le ebenden ‚ Befi 


nicht mehr. Daf die Frage doch an fie ge 
Gegenftand der letzten Schlußprüfung über di 
fchule bilden wird, das wollen fie nicht wiſſen, mund m 
fih den Gedanken an eine Sindfluth aus den Augen, 
doch unmöglich nach ihnen fommen kann. Aber betr 
wir fie, wie fie find. Faule Jungen, welche der Prü 
umeingedenf fich durch Ihr Luftiges Leben — und 
mit den Gründen und dem Zufammenhang W 
leichtfertig nehmen, pflegen dennoch, was fie als Stücw 
und Refultat des Unterrichts aufgefaßt haben, gelegentll 
anzuwenden; fie lefen, fchreiben und rechnen, wo es 
eben noth thut. So haben auch die Väter diefes Gefchlectd, 
die e8 mit den höchſten Wahrheiten und übernatürlie 
Gründen ded Lebens bereits mach Art ungelehriger Schüle 
zu halten pflegten, und gerne an venjelben vorbeigingen, den? 
nod die praftifchen Conſequenzen derfelben in einer come 
venablen Rechtlichkeit und müplichen — — bes 
halten zu können vermeint, Aber 

Aetas parentum, pejor avis, tulit j \ 

Nos nequiores — — 
und wir haben auch das zu vergefien angefangen, wie — 
laufene Schulzöglinge das immer ſeltener geübte und Be | 
doch unbequeme Leſen oder Rechnen. Eigentlich war es 1 
alle Rechtlichkeit und Ehrlichkeit, jeit man von ber 4 
alles Rechts und aller Ehre abgegangen war, doch immer 
nur eine mechanifche Uebung. Es ift aber die Art des Men- 
ſchen einmal jo, daß er zu Allem was er thut und umter 
läßt, zuletzt auch feine Theorie ſich fucht und findet, Die 
haben fie num wirklich dahin gefunden, daß alle diefe recht⸗ 
lichen und ehrlichen Grillen völlig überflüſſig und unbe 
verhtigt feien; daß fie mit dem Gedanfen an Gott und feinen 


_ 4 































ſion — haben. Dieſe Paſſion der 
ne fehr fwere, aber fie erhöht ſich noch durch 
und Verluſte, welche die in einer chriftlichen 
19 Zufammenftimmenden auf allen Seiten zu bes 
Be: Sie werden mir dabei erlauben, der Schmerzen 
ner Kicche in diefer langen Periode, nämlich ungefähr feit 
39 Datum meines fegten Schreibens) zumächft und mit ber 
en Erinnerungen zu gedenken, ohne der Tröftungen zu 
; womit Gott jeben von ihm verhängten ober zuge: 
m Schmerz zu falben und zu fänftigen,-und am Ende 
ein Gegentheil zu wenden pflegt. 
2* "Um des Geringeren zuerft zu gedenken, jo haben wir 
inen großen Theil der Ritter, die mit hochgehobenem Schwert 
md im glängender Reihe um die Burg unferes Glaubens 
& geichlofien hatten, durch den Tod verloren, Wenn wir 
18 ein Geringereö nennen, fo verwahren wir uns zuvörderſt 
e jeden Vorwurf oder Verdacht der Impietät gegen 
N hochverehrten und innigft geliebten Vorſtreiter im 
ligen Krieg. Zur Ablehnung eines folhen antworten wir 
— durch ein Gleichniß. In einem rechten und ganzen 
Mofter, einem Klofter wie es ſeyn joll, macht man wicht 
en, bei gegebener Gelegenheit, eine eigenthümliche und 
em Weltleuten unverftändliche Erfahrung. Wenn nämlich 
a eines der reifften Glieder des Haufes in feine Ewig— 
ing gen ift, jo herrſcht unter den Zurückgebliebenen 
a rufe feierliche gehobene Stimmung, die fat mehr 
on einer ſtillen und ruhigen Freudigkeit ald von Betrübnif 
ih hat. Das gereicht dann oft den Fremden, auch den 
inten, beinahe zum Anftoße, denn fie verlangen 
d foldhen Anläffen einen tüchtigen Schmerz, umd wiffen 
b denfelben nicht anders als weinend oder klagend vor- 
Die im Haufe aber wiffen wohl, was fie thun, 
jer vielmehr, fie wiſſen es auch nicht; da ihre Stimmung 
er ganze Wahrheit ift, fo bedürfen fie weder bie 
e Klarheit des eigenen Bewußtfenns, noch viel 
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348 Neligiö > p » politifi 
ders günftigen Jahre. in günftigered abe 
gedachten Zeitlauf und bie auf den H utigen Tag, ba 
umrollenden Wogen der Gejchichte, wie und bed : 
noch nie gebracht. Für's erfte verfündigt die Lüge, was | 
bis hieher noch nie gewagt hat, in höchſt conchu 

ihre eigene Berechtigung. Sie lügt nämlich nicht mehr, ım 
geglaubt zu werden, fondern indem fie ſehr gut weiß, dei 
fie nicht geglaubt wird, heifcht fie von der andern Seite Di 
entgegen Fommende Lüge, dasjenige don dem man we 
daß es nicht wahr ift, und von dem man ferner wei 
es von den Behauptenden ſelbſt nicht geglaubt wird, nichte 
defto weniger, nöthigen Falls auch mit einiger Begeifterumg, 
hinzunehmen und auf die gleichen Bedingungen weiter Ye 
verbreiten. — Sodann hat die Lüge auch ihren Privat: 
charakter abgelegt und öffentliche Dignität an fich genommen; 2 
fo daß es ein mendacium publicum in dem Sinne 
jus publicum gibt, das Eine wie das Andere in ftantsrecht- 
licher und völferrechtlicher Anwendung. Wie das Wort de 
Rüge von den Diplomaten des einen Volks an Diejenigen | 
des andern geht, und von den Angeredeten richtig als Rüge 
verftanden, aber ald Wahrheit atteftirt wird, fo forechen auch 
manche Regierungen in aller Unwahrheit zu ihrem Nolte 
und die Eingeweihten wifjen fi im ihrem Jubel über die 
großen Wahrheiten und Abfichten des Regierungsprogramms 
nicht zu faffen, während in den Parlamentshäujern mit einem 
wahren Augurenernft darüber verhandelt wird, und etwa ein. 
edelmüthiges Journal von zwei vorbereiteten entgegengefeßten | 
Artikeln denjenigen aus feiner Schublade hervorzieht, welcher | 
der Parole von heute entſpricht. 

Mitten in diefer Welt voll Lüge (um nach einer längeren 
aber vielleicht nicht unnügen Abjchweifung wieder zurüchzu⸗ 
fommen) war nun und ift unfere Kirche geftellt. Es ift aber 
die Lüge geradezu gegen Gott, der die Wahrheit felber if. 
Ihn zu läugnen iſt ihre höchfte Anftrengung, und dieſen 
legten Gedanten hat fie, ihr nächiter Zielpunft mag wo immer 
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gruent üft. Er glaube in Ruhe Ihr pr 
aufrufen zu fönnen, ob die Definition * 
eils vom 18. Juli unter und eine neue kr 
unfere Kirche damit eine andere geworden iſt. 
baben die hiſtoriſche Erkenntniß diefer Dinge. wi 
erfter Grundſatz, daß unter uns nichts en 
wir glauben, daß Chriſtus dem gefammten & 
Heile nothwendigen Wahrheiten feinen Mpofteln 
bat, zur Ueberlieferung an ihre Nachfolger. Wohl 
ed geſchehen, und ift durch die ganze —— —— 
bewährt, daß die einzelne Wahrheit, obſchon u 
geglaubt und im Bewußtſeyn der Kirche —— 
nicht zu allen Zeiten und an allen Orten in ihrem Zuſamm 
bange mit dem ganzen chriftlichen Lehrſchahe mit derjenige 
Glanbenodeutlichkeit allgemein erfannt. wi die fie im 
geſicht der ganzen Kirche als bejondere Offenbarungsw 
heit darſtellt. Der Moment einer ſolchen Srtenntniß 
aber in der Geſchichte allegeit ein; derjenige der. —— 
führt, weiß, in welche Zeit er ihn zu verlegeneh 
hat die Mittel zum Gewinne der Glaubensgewißheit ı 
ganifation feiner Kirche gegeben. Won diefem 9 
wird aus dem frommen Glauben ein nothwendiger, 
Viele allegeit gefehen haben, wird von ber ganzen Kirch 
als unumftößliche Heilslehre befannt. Sehen Sie, das if 
umfere Anſchauung, jo weit ih ſie als einfacher katholiſcher 
Laie zu geben im Stande bin, von folchen Glaube nie 

tionen; und es fönnte wieder ſeyn, daß Ihre hiſtoriſcher | 
Erfahrungen Ihnen den Gedanfen am bie Gebe 












































356 Religiös + politi 
zu laffen. Denn dergleichen 2 
Wefenheit und Natur. Es * — 
haben wollen, daß wenn irgend ein Menſd 
ober ——— Abweg geräth, Die nie | 
Natur gelegen find, ev darin. — * 
und die allerwiderwärtigften € ge 
mit Völkern nicht viel eb r alte t 
von der Corruplio oplimi pessima bleibt aud) wahr 
könnte ein grauenhaftes deutfches Wolf heranfommen. 
dieſem Bolf und diefem Vaterland follen wir, meint 
unfern Gott und unſer Gewiſſen opfern. 
Der andere Punft, von dem wir reden Fönnten 
etwa folgender. Segen wir wiederum, es hätte ber 
‚ganzes langes Yeben lang die Wiffenfchaft 4 
wüßte auch fein anderes Handwerk zu — 
anderes gelernt hat, Da führen fie und num 
entgegen, mit einer Krone auf dem Haupte, die 
ſich aufgefegt, auch eine Göttin des jüngften 2 a 
fo ächt wie die Athene auf “® 
kles, mit einem großredenden Maul, wie das Ho 
Thieres in der Gefchichte Daniels, über viele $ 
endlos belebrend und die Wahrheit beftändig verläugn 
ihrer. eigenen Herrlichkeit voll, und Die Hulvigung der Kön 
‚und Völker erheijchend und erwerbend, aber v 
Gedanken läſternd. Solch eine Geſtalt führen fi 
gegen, und laſſen vor ihr ausrufen: — 
deutſche Wiſſenſchaft, vor der müſſet ihr mı .- * 
anbeten!“ Das müßte — — hun, i 
die Wiffenfrbaft anders fennt, vor Allem EN md 
heitliebend, und weisheitſuchend, und nicht x 
es müßte ihm beteübend ſeyn, zwiſchen allem Diefem 
mit. ihren Cybeln und Paufen und Pojaunen fi D 
zudrängen, die das Götzenweib daherführen. — Aber was“ 
ift das gegen alles Andere! Dee 
Weil nun ſolche Allgemeinheit ‚dajwifcen geflochten 
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der Sphäre de 


rungen, umd, auch dieſes noch einmal gejagt, nicht 
einen ober andern —* ——— Staate 
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Het von Ende, was auch fonft ſchon verſuchsweiſe in den 


menſchlichen und chriſtlichen Dingen geichehen war. Zuerſ 
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362 Relipiös » politiſche Zeltbetradhtung. 
Die Bläthe welt, ch fie die Frucht gefunden. 
Sic die Geſtalt und malt die leere Bruf." — 
Rauhe Worte, aber zweimal wahre, und befonder& in ch: 
zelnen Zügen überrafchende. 

Es iſt mir, als hörte ich Eie zum Schluffe noch dis 
mal fragen: Aber wozu dieß Alles mit mir? — Außer del 
ſchon Gefagten könnte ich vielleicht noch etwas fagen. WW 
früheren Beziehungen, in welche ich mich, freilich eigch 
mächtig, zu Ihmen gefest, haben in mir eine Art von zu 
traulichkeit und Sympathie aufgerufen. Ich babe Sie mi 
einmal liebgewonnen, dazu koͤnnen Sie nichts. Und wei 
ich für Sie beten will, fo koͤnnen Sie mir and; das mil! 
wehren. Und gefegt, ich hätte Sie einmal, verſteht ſich toch 
nomine, einem weitausgebreiteten, und wie wir mit Gottel 
Gnade hoffen, mächtigen Gebetsvereine anempfohlen, fo Hätten 
Sie auch das über ſich ergehen laffen müſſen. Wenn WE 
und Katholiken Alles abfprechen, foviel müſſen Sie uns'neä 
gelten laffen, daß wir die Liebe haben, ober haben wollen; 
aud für foldhe die und ehedem ein wenig Berbruß gemalt’ 
haben. 

Wollen Sie noch einen lehten Grund, fo erinnern Sie 
fih, daß ih am Schluffe meines zweiten Sendſchreiben ge 
fagt habe: „Ich muß Sie, will’s Gott, noch einmal fprechen“ 
Bott hat es gewollt, und ich habe Ste noch einmal gefproden. 

Gottes reichfter Segen über Sie! 
















IV. 


= k 
Ant dem Leben eines katholiſchen Schulmanne 
Pi und Gelehrten. 
(Sclug.) 


Auf wiſſenſchaftlichem Gebiet iſt Wedewer am rühm⸗ 
Eften bekannt geworben durch feine vielen gründlichen und 
gen Arbeiten, die fich über den Urfprung, die Natur 
Weſen der Sprache umd ihre Bedeutung für das 
des Menſchen und feiner Geſchichte erſtreckten, 
mannigfache meue Beobachtungen enthalten und reich find 
an feinen zum Nachdenfen anregenden Bemerkungen*). In 
der Schrift: „Ueber Urfprung und Weſen der Sprache" #*) 
tritt. feine gefammte  wifienfchaftlich > phitofophifche Richtung 
am beftimmtieiten hervor: Der Urfprung der Sprache — fo 
entwoidelte er — iſt nicht aus dem Nachahmungötrieb, nicht 
aus einer Einwirkung der: Außenwelt auf Die Sinne zu ers 
Mären, fondern Die Sprache iſt mit Nothwendigkeit im der 
- geiftigfinnlichen Natur des Menfchen und in feiner Beftims 

mung, ſich im Verein und Zufammenfeben mit: Anderen zu 

einem freien, felbftbewußten, verfönlihen Weſen heranzu— 
bilden, begründet. Die Außenwelt, welche dem Menfchen 
durch die Sinne vermittelt wird, ift mur das Mittel, um 


*) Berg. das Frankfurter „Mufeum”* vom 25, April 1871. 
“*) Sranffuri 1863. 











Die reale Grundlage der neueren Sprachſtudien it ie 
biftorifche und vergleichende Sprachwiſſenſchaft, und auch auf 
Diefem Gebiete berwegte ſich Werewer mit großem Erfolg und 
bemühte fich indbejondere die bisher gewonnenen ‚Ergebmifie 
der Unguiſtiſchen Forſchungen in die Kreiſe der Gedildeter 

| Boryugsweife gehört hierher feine durch eifebe 
und arbeit ausgereichnete Schrift: „Die neuere Sprach⸗ 


) Meldung 1807. Werpl. and, feine Eeift : „Zur Spradmiffen: 
(Malı“ Meibann 1861. Rerner; „Die mmurre Gpradhmiffenichaft 


Br 

















































516 | 
Mutteriprache, der Literatur 
dieh gerade in einer Zeit, im —— 

wirtlich ragen burite, „obiunjene! dung ü 


werben, ob Franzoſen⸗ und die einzige 
tenzen ſeyn follten, vor denen die übe | 
Ken, or hen een Same an ia n Di u 
—— haben.“ J v 1 Tr 
"Das Rtinagefüht aber, endete, * m 


henigee und einfeitiges, fein. heidniſch 

nur ein „hriftlich berechtigtes ſcyn, welches den € 
Brüperlichfeit gegen andere Völker nicht at. 
einſchlleßt und fördert.” „Es iſt⸗, ſagt ey 
Standpunkt aus betrachtet, feinem Zweifel unter 
wie jeder Menſch, jo auch und zwar in noch bö 0 
jedes Wolf feine Beitimmung und fo zu fagen fe ne Ri 
in der Welt bat, Aber gerade dadurch, daß die Ind 
und Völfer mehr oder minder befchränft find, porn 7 
befigen, was den andern abgeht, find fie deutlie i 
gewieſen, ſich im Geifte der Liebe und Brüberlichfeit ge 
feitig auszugleichen, zu ergänzen und zufammen 
beitsidee zu verwirllichen.“ „Während das Hei 
nichts von der gemeinjamen Abftammung, ‚Herkunft un \ 
Beftimmung des Menſchengeſchlechtes, nichts von der all 
gemeinen Menfchenliebe weiß, hat das Shrifentkum ai 
feine neuen Lehren den Nationalbaf und den Natione gi I, 
mus aufgehoben und befeitigt, eine —* 
eins der größten Wunder der Weltgeſchichte zu betrachte 
Die Völter waren nicht mehr fo ſeht Wölfer, vielme 

die ſcharſe Völferbezeihnung, „gentiles“, „ethniei® ne 
den vorbehalten. Die Ehriften fahen ſich in — * in 
famen Eigenſchaft in einem wichtigeren und — er 
haltniſſe zu einander als im vaterländiſchen; die na 
Volfsunterfciede blieben, aber verflärten fich gewifermaßen; 
die Unterſchiedenen haften fi nicht mehr, fondern fie er= 
gängten fih. Nice nur ver Beruf zu einem. künftigen ger 
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„Bir Deurjche aber find hierzu um fo mehr verpflichtet”, 
feine Schlußworte, „ald wir von den Vorfahren eine 
- überfommen baben, welde durch inneren Wahrs 
balt, durch ächt chriftlidhen Geift vor vielen anderen 
auszeichnet, welche bei der ihr eigenthümlichen Klarheit 
uw Entichiedenheit nirgends mit gefälliger Leichtfertigfeit 
Ne Oberfläche binweggleitet, die fidy vielmehr fträubt, 
Wortgeflingel und nichtöfagender Phraje den Ausdruck 
Ceranfend und den Schein innern Gehaltes zu leihen.“ 


Tiefe Schlußworte erinnern an den allgemeinen Sat 
ance englüichen Pädagogen und Gelehrten, ven fih Wedewer 
Richtſchnur genommen: „Wenn wir amahnen, follen 
wir zuerft und felbit ermahnen, dann Diejenigen bie unferer 
beſondern Obhut anvertraut, dann unfer Volk, auf welches 
wir old Erzieher und als Männer der Wiſſenſchaft in erfter 
linie einzuwirken berufen find... Je genauer wir die Be> 
Hrinifie unſeres eigenen Volkes kennen, ie ftärfer wir den 
Herzſchlag unjered eigenen Volkes fühlen, deſto lebendiger 
amd fruchtreicher wird unjere pädagogiihe Wirkſamkeit in 
Vort und Schrift, in Wiſſenſchaft und Praris; nur wenn 
wir ein ſtarkes Nationalgefühl befigen und pflegen, haben 
wir Dad Recht vor deſſen Auswüchſen zu warnen.“ 
Nach diefem Grundſatze wollte Wedewer cin ſtarkes Nar 
imalgefũhl, eine warm patriotifche Gefinnung, „von der die 
* Mafı und Kähigfeit eines Volkes, feine Selbjtändigfeit und 
Haatliche Unabhängigkeit gegen jeden Angriff von Außen 
Mm wahren, vorzugsweije bedingt iſt“, durch Erziehung und 
Unterricht geweckt und gepflegt wiflen. In einem feiner 
niliſtiſch Ichönften Programme *) wies er nach, wie ein ſolches 
Suionalgefühl durch den Unterricht in der Religion, ber 


®) Ueber den Begriff und tie Bebeutung der Nationalität überhaupt 
une bie Pflege der deutfchen Natienalität burdy Unterricht und 
Grziehang insbeſondere. Srantjurt 1861. 
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deu Behoͤrden, den Collegen, Schülern 
von fait. allen Schulen ohne Inte 
zahlreichen Freunden von nahe und fern bie x 
der Liebe und Verehrung zu Stell urde 
Fakultät der Univerſität Würzburg ü 
Gelegenheit in te Antenne 
Verbienite das Diplom eines Doktor der ® 
Titel ‚eines Profeffors hatte ihm im gerechte 
feiner pänagogifchen Tüchtigfeit der Fraukfurter © 
viele Jahre früher verlieben. aa 207, 
Bis in die legten Jahre feines Lebens fom 
es als eine befondere Gnade Gottes rübmen, d 
einzige Lehrjtunde wegen Krankheit ausgefegt babe. 
3.1870 begann er zu kränkeln und fein Leiden, „wohl 
allzu. geringe Schonung bei der Erfüllung feiner Bern 
pilichten verſchlimmert, artete zu einem unbeiibare 1 
aus, deſſen Schmerzen er mit wahrhaft c be 
und Ausdauer, wie zu eigener legten — tut 
„Un 16. April 1871, am weißen Sonntage, an dem ser fe 
vielen Jahren jedesmal eine Anzahl feiner Schüler zur erflen 
Gommunion geleitet hatte, ftiegen im Dom Gebete für ihn 
den Todkranken zum Himmel auf. Am felben Tage 
er, nachdem er noch kurz zuvor, als er ſchon nicht meh 
ſprechen fonnte, das Bild des Heilandes an fein Herz ge 
drückt und durch feine Miene angedeutet hatte, d der 
Tod als Uebergang zu einem befferen Leben erfchel 
dem Drte, wo feine irdiſche Hülle ruht, wird ein 
zeugen von der Liebe und Achtung, Die ev genoß und v 
diente, Er war ein ächt deutſcher, acht chriſtlicher Mann, 
ehrenfeſt und wahr durch und durchz fein Andenfen bleibt 
im Segen" **). vn Ar 


=) Infpetor Beer im Jahtesberich der Sclettenfäpule 1872. € ©. 13. 
ve) Oberlehrer Ringer in der Gedächtnißtede auf Wedewer 
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feiner ſilbernen Hochzeit und im Jahre vorher bei feinem 
fünfundgwanzigjährigen Amtejubiläum, bei welchem ihm 
den Behörpen, den Collegen, Schülern und deren Eltern 
von fajt allen Echulen ohne Unterſchied der Eonfeffien, 
zahlreichen Sreunden von nahe und fern die rührendften Zeichen 
der Liebe und Verehrung zu Theil wurden. Die philofophifll 
Fakultät der Univerſität Würzburg überfchidte ihm bei 
Gelegenheit in ehrender Anerfennung feiner wiflenjcha 
Berdienite das Diplom eines Doktors der Philoſophie; 
Titel eines Profeffors Hatte ihm in gerechter Würdi 
feiner pädagogifchen Tüchtigkeit der Frankfurter Senat fd 
viele Jahre früher verliehen. 

Bis in die legten Jahre feines Lebens funnte Berne‘ 
es ala eine befondere Gnade Gottes rühmen, daß er feine” 
einzige Lehritunde wegen Krankheit ausgelegt habe. Jar 
3.1870 begann er zu fränfeln und fein Leiden, „wohl durch 
allzu geringe Schonung bei der Erfüllung feiner Berufe‘ 
prlichten verjcblimmert , artete zu einem unbeilbaren U 
aus, deffen Schmerzen er mit wahrhaft chriftlicher Gedun 
und Ausdauer, wie zu eigener legten Läuterung, ertrug*®) | 
„Am 16. April 1871, am weißen Eonntage, an dem er ick 
vielen Jahren jedesmal eine Anzahl feiner Schüler zur erken | 
Gommunion geleitet hatte, ftiegen im Dom Gebete für ih ' 
den Todfranfen zum Himmel auf. Am felben Tage Kar 
er, nachdem er noch kurz zuvor, ald er ſchon nicht mehr 
ivrecben fonnte, das Bild des Heilandes an fein Her ge⸗ 
drückt und durch feine Miene angedeutet hatte, daß ihm der 
Tod als Uebergang zu einem befferen Leben erfcheine. An 
dem Drte, wo feine irdifhe Hülle ruht, wird ein Denfmal 
zeugen von der Liebe und Achtung, die er genoß und ver 
diente. Er war ein ächt deutjcher, ächt chrijtlither Mann, 
ebrenfeft und wahr durch und Dur; jein Andenken bleit 
im n Segen“ **) 


*) Inſpektor Becker im Jahresbericht der Selektenſchule 1872. &. 
=®) Oberlehrer Finger in der Gedaͤchtnißrede auf Wedewer. 
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J einzuprägen, daß fie vielmehr ben 
—* und Herz zu bilden habe, ver 
— Gelehrten war er vieljeitig, jo daß es fein 
Geiſterlebens gab, dem er jein Interefle verjchlofi. 
de er Bhilefophie und Sprahwoifienihaft, in der Natur 
nicbaft und neueren Literatur der) meiften Völker ſtand 
iches Willen au Gebot. ı Aber Doch war. er weit 
ent won jener, Vielwiſſerei, welche jtets auf Kojten der 
chteit ermorben wird. Unabläſſig war er bemüht, das 

tige der Erſcheinungen auf jenen Einen: fejten 
telpunft zu beziehen, der jeines ganen Lebens —* 
nt m. - 
re jelige Wedewer“, jo: fchließe ib mit — von 
, „gehö zu denjenigen Männer, durch deren Bes 

mir ein wirklicher Erwerb für das Leben a 
e> 

Bunt in I I 


—* X, ’ 

Die Hefachen vom Verfall Spaniens. 

{ rtjagt in feinem Werke VEspagne. et la 
„Die ſpaniſche Iugquifition war eine Staatsanftalt, 

fuͤrſtlicher Willfür, der Niemanden ſchonte, die 

re jo wenig wie die Fremden, Die Neichen wie 

Klerus und, Biſchöfe wie die Laien, die Regu— 


wie die Weltgeiſtlichen, die Jeſuiten fo wenig wie die 
Soder jeden beliebigen andern Orden. Die In- 


ſich nichts um päpftliche Befehle, fie ger 




























beitand feine Unverträglichkeit ; 
Beifte des ſpaniſchen Volkes, des : 
alter, und feinem —— — 
daß cd aus dieſem Glauben eine Gluth un 
ohne gleichen geſchöpft hat. Aber ich muß zu 
die allzu intime Verbindung ber een 
Monarchie unter dem Haufe Defterreich der tı 
auferordentlichiten Kataftrophe der modernen 
fremd geblieben iſt.“ 

Ohne Zweifel hat die Inquifition, die jei 
eingeführte Staatsomnipotenz und Vernichtung 
ſpaniſchen BVolfsrechte jehr viel zum Verfalle Spaniens 
getragen, Allein noch mehr Schuld daran trägt die En 
bung der reihen Colonien und ihe Einfluß v 
ſpaniſche Leben. Die Entdeckung Amerifa’s brachte Spanl 
fein Heil, Während eines faſt zwanzigiährigen Aufenthal 
in jpanifchen Ländern batte ich vielfach Gelegenheit, die do 
tigen Zuftände zu beobachten, und ich muß dem Were 
des Artikels „Spanifches” (in den Hift.pol. Blätter )b 
ftimmen, wenn er fagt: „Will das fpanifche Volt endl 
wieder einmal gejund werden, fo muß es lernen die D 
feiner Kraft umd feines Reichthums im fich feihR, m nich 
ultra mar zu. fuchen, «8 muß Cuba —— 
dem Berlufte an Arbeitöfraft, welchen Spanien dur 
übermäßig große Auswanderung nach Amerika erlitt, 1 
hauptfächlic die in den Eolonien allgemeine fchred 
tenlofigfeit, welche durch ihren vergiftenden. Ei 
ſpaniſchen Volke unendlich geſchadet hat. Na 
e8 die Leichtigfeit und die Sucht, dort ohne Ahb | 
Zeit reich zu werden, welche die höheren Klaffen entfüttfichte, 
und wenn aud das arbeitende Volf, zumal das heute noch 
gelund geblichene Landvolf Spaniens, davon weniger ber 
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Bu dat 
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‚von Kenntnifien einzuprägen, daß fie vielmehr den 
Menichen nach Kopf und Herz zu bilden habe, ver- 
tee mie. Als Gelehrter war er vieljeitig, jo daß es fein 
het des Geiſterlebens gab, dem er fein Interefie verjchloß. 
Bhilofophie und Sprachwiſſenſchaft, in der Naturs 
et und neueren Literatur der meiſten Völker fand 
reiches Wiſſen zu Gebot. Aber doch war er weit 
wu von jener Vielwiſſerei, welche ſtets auf Koften der 
wilikchleit erworben wird. Unabläffig war er bemüht, das 
wigjaltige ver Gricbeinungen auf jenen Einen feiten 
ielpunft zu beziehen, der jeines ganzen Lebens Angel: 
kt war.“ R 
„Der jelige Wedewer“, jo ſchließe ich wit Heren von 
ach, „gehört zu denjenigen Männern, durch deren Bes 
tichaft wir ein wirklicher Erwerb für das. Leben ges 
en if.“ 





J. J. 


IXxV. 


Die Urſachen vom Verfall Spaniens. 


Montalembert ſagt in feinem Werfe l’Espagne et la 
ne: „Die fpanifhe Inguifition war eine Staatsdanftalt, 
Hebel fürftlicher Willfür, der Niemanden jchonte, bie 
ander jo menig wie die Fremden, bie Reichen wie 
men, Klerus und Biſchöfe wie die Laien, bie Regu⸗ 
m wie die Weligeiftlichen, die Iejuiten fo wenig wie die 
guftiner oder jeden beliebigen andern Drben. Die Ins 
Ätion Fümmerte fich nichts um päpftliche Befehle, fie ges 
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Viel hatten die Reifenden von der Unterdrückunz 
Indianer in Amerifa gehört, aber eine fo ſcha— 
Wirklichkeit hatten fie Doch nicht erwartet und die ui 
lihe Behandlung, welche jenen Unglüdlicdyen von ihren@g 
regidoren, Plantagen und Bergwerkbefigern zu Theil 
erfüllte die beiden Gelehrten mit Abſcheu. Die Urſachen 
jer Zuftände erfannten fie leicht: Länder weit entfernt 
Sige der Regierung; Zeiten, in denen Jahre ohne 
welche Communifation mit dem WMutterlande vergingen; 
Gewalt in Händen von Perfonen welche Fein Tribunal, 
ihren Freveln hätte ftenern können oder wollen, noch 
öffentliche Meinung zu fürchten hatten — alles veri 
fih, um die Thore der Corruption und Unterdrückung 
Öffnen. Die Richtachtung der Geſetze, die Raubgier der 
amten, bie Habfucht der Bergwerkbeſitzer, Pflanzer und 
leute, die Pflichtvergeffenheit ded Klerus und bie allg 
Unfittlichfeit hatten jene Ränder fo verborben, daß die fpani 
Regierung nicht leicht mehr ein Mittel finden Fonnte, Ir 
formen durchzufegen, da Niemand gegen feine Vorgefepten' 
oder Untergebenen auftreten Fonnte, ohne ſich jelbit an 
Magen. Wir wollen nun einige Auszüge aus jenem trch⸗ 
lihen Reifewerfe folgen lajfen, um ein Bild der früberm 
ſpaniſchen Wirthſchaft in Südamerifa zu geben. 














Die Mita. 

Alle Reichthümer welche Amerifa liefert, werden bu 
den Echweiß jeiner Eingeborenen zu Tage gefördert; die In⸗ 
dianer bearbeiten die Gold- und Silberminen, ſie bebanen 
die Ländereien, ziehen und hüten die Heerden — mit einen 
Worte, es gibt Feine ſchwere Arbeit melde ſie nicht vol 
bringen müffen, und wenn man nad) der Belohnung foril, 
welche ihnen von Eeiten der Spanier zu Theil wird, ſe 

richt „Nolicias seerelas sobre la America“ wurde er im dabee 

1820 gedruckt und das Werk ift ungemein felten geworben. 
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Die Hariendas werben in vier Claſſen getheilt: 1) 
tagen, 2) Viehweiden für Pferde, Maulthiere und Rüı 
3) Echafweinen, 3) Baumwollenjabrifen. 

In den Haciendas eriter Claſſe (Plantagen) erh 
zur Mita verpflichtete Indianer 18 Dollars im Jahr 
und ein Stüd Feld, 90 Zuß im Quadrat, um für fich f 
mittel darauf zu ziehen. Dafür muß er 300 ganze % 
Jahre arbeiten, die übrigen 65 bleiben ihm für Son 
Fefttage, Krankheiten u. dgl. Die Berwalter der 
tragen Sorge, jede Woche die Tage aufzunoticen, wel 
Indianer gearbeitet hat. 

Jedem Indianer werden von den 18 Dollars 8 9 
Tribut abgezogen, welche der Gutoherr für ihn jähr. 
die Regierung zu entrichten bat, es bleiben aljo ı 
Dollars davon übrig. Hiervon gehen 2 Dollars 2! 
ab (der altfpanifche Dollar hatte 8 Realen) für drei 
Zeug zu feiner Kleivung. Mit den übrigen 7 Dol 
Reales fol er nun feine Familie, wenn er eine fol 
fist, erhalten und Kleider und Kirchengebühren be 
Aber dieß ijt noch nicht Allee. Da das ihm überlafer 
zu flein it, um allen für feine Familie nöthigen M 
ziehen, fo muß er von dem Gutäheren ſechs Fanegas 
oder bei zahlreicher Familie noch mehr (die Fanega 
160 Pfund) Faufen, wofür ihm gewöhnlich der dı 
Werth, 12 Reales pro Zanega angerechnet wird, « 
Dollars für die 6 Fanegas — 1 Dollar 6 Reales 
ald der Arme im Jahre verdient. Der unglüdliche Inl 
hat alfo für 300 Tage ſchwere Arbeit nur drei Ellen fchl 
Zeug und fechd Fanegas Maid empfangen, nebit di 
laubniß, an Feittagen ein Feines Stück Feld für feine L 
mittel zu bebauen, wobei er noch für 1 Dollar 6 Rea 
Schuld bleibt, welche er im nächiten Jahre abarbeiten 
wenn er zu Haufe nichts befißt, um die Schuld yı 
richten. Wäre dieß alles, fo könnte ed der geduldige In: 
noch ertragen, allein meijt find jeine Leiden noch g 
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Wufig frepirt anf der Weide ein Stüd Vieh und um feinen 
Berth nicht am verlieren, läßt es der Gutsherr nach Haufe 
Kesren, erlegen und an die Indianer zu cinem gewiffen 
keije pro Pfund vertheilen. Oft müffen fie Fleiſch an- 
wine, Das kaum für Die Hunde noch gut iſt. 

Benn, um das Unglüd voll zu machen, die Frau des 
isbianerd oder eines feiner Kinder ftirht, jo kann er oft 
m Riarrrer nicht die Begräbnißgebühren bezahlen und muß 
w bierzu nöthige Geld vom Gutsheren entleihen, fo daß 
am Ende des Jahres in tiefen Echulden ftedt, ohne einen 
eller Geld berührt zu haben. Der Herr hat als Gläubiger 
& Recht auf jeine Perfon erlangt und nöthigt ihn im 
ientte zu verbleiben, bis die Schuld abgezahlt ift. Dieß zu 
en if oft vollig unmöglich und der arme Indianer bleibt 
hlebens ein Eflave ; außerdem find gegen jedes Recht dic 
inder verpflichtet, mit ihrer Arbeit für die Schuld ihres 
aters zu haften *). 

Gin anderer noch graufamerer Mißbrauch wird mit den 
men Indianern dort getrieben. In manchen fchlechten 
abren fteigt der Preis des Maiſes auf drei Dollars und 
abe die Fanega, alles andere fteigt dann im BVerhäftniffe, 
we nicht der Lohn der zur ‚Mita verpflichteten Indianer. 
Neje leben fait nur von Mais, aber der Gutsbeſitzer läßt 
ham venfelben dann nicht zu dem gewöhnlichen Preife von 
Reale, fondern verlangt drei oder vier Dollars, wo⸗ 
Darb der Indianer noch tiefer in Echulden fümmt. Es gibt 
Igar Echeufale von Gutöherren, welche in folhen Jahren 
ftren ganzen Maisvorrath gegen baares Geld in der näch— 
den Stadt verfaufen und diejenigen Mira» Indianer welche 


*) Dieß iR in vielen Theilen des Inneren von Beru und Bolivia 
heute noch Gebrauch. Obſchon ungefeglich, zwingen dort die Guts⸗ 
herren die Indianer, für die Schulden ihrer Väter zu haften und 
viefelben abzuarbeiten, wodurch tie Indianer in ewiger Knechtſchaft 
erhalten werben. 





















zum Kaufen nichts befigen, als ihre A 
laffen. Der Iaubfaner ehem. Heinen Gaͤtt 

weldes ihm der Gutsherr zur Benupung überläft, « 
—— womit er ſich und feine Famil 


ein Stüd Vieh krepirt; was für Fleiſch dieß ſeyn wird, 
fi denfen. “ 
Die Indianer welche in den Haciendas zweiter | 
(Viehweiden) Mita  leiften ‚verdienen etwas mehr als 
anderen, haben aber auch defto ſchwerere Arbeit. Je 
Indianer wird hier eine gewiffe Anzahl von Kühen 
geben, die er zu hüten, zu melfen und von denen’ er A 
Ende jeder Woche eine beitimmte Anzahl von Käfen 
Verwalter zu Liefern hat, welcher legtere mit größter Stre 
nachfieht, ob etwas am Gewichte fehlt und den Berl: 
Hirten anrechnet — eine deflo größere Ungerechtigfe 
die Kühe nicht gleich viel Milch zu allen Zeiten geben, Anl 
diefe Weiſe befindet fich oft. der Indianer am Ende de 
Jahres, wo feine Mita beendet und er wieder frei ſeyn 
follte, in noch. größerer Sklaverei als früher und x 
häufig nichts beſitzt, womit er jene imaginäre Schuld 
zahlen könnte, jo iſt ex genäthigt noch länger auf dem Gute 
zu dienen. 7 —— 
In den Haciendas dritter Claſſe (Schafweiden) erhält 
jeder Mita = Indianer 18 Dollars im Jahre, wenn er eine 
vollftändige Heerde hütet. Dieje Indianer werden mit der 
jelben Herzlofigfeit behandelt, wie die übrigen, und find für 
ihre Heerden verantwortlich, indem ihnen alle am Ende des 
Monates fehlenden Schafe, welche fie nicht zuvor todt über | 
liefert haben, angerechnet werden, Dem Anſcheine nad 
fcheint legtere Bedingung gerecht zu jeyn, allein die lokalen 
und andere Umftände welche nicht vom Willen des Indinners 
abhängen, maden bie Ausführung fat — Die 
Schafweiden befinden fich meift in unbewohnten 
von denen die Hauptgebäude der Hacienda biei.6iß Diet 
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Agnas (4'/, bis 6 Stunden) entfernt find. In der Nähe 
eier Käufer werden Die Felder bebaut, wo dieſelben in⸗ 
Naniihen Schäfer häufig arbeiten müifen. Gezwungen aljo 
ij dem Felde Dienfte zu leiften, muß der Indianer Die 
Serae der Aufjicht feiner Frau und, wenn Diefe verhindert 
®, kiner oft nicht mehr als ſechs oder acht Jahre alten 
ı Bier überlajlen; denn letztere müſſen gleichfalls für den 
. Gusberen asbeiten, fobald fie dieß nur einigermaßen zu thun 
: ia Stande find. Nun fümmt es oft vor, daß während ber 
Eiweienheit des Echäfers ein Schaf erkrankt oder verloren 
ht, oder von Füchſen und Geiern geraubt wird; fann bieß 
In Schäfer nicht wieder finden, jo wird ihm am Ende des 
Bonates deſſen Werth angerechnet. Jede Heerde zählt 800 
lis 1000 Schafe, welche ein einziger Schäfer hütet. Für 
fine Arbeit erhält er, wie geſagt, 18 Dollars im Jahre, 
weron 8 Dollars für Tribut abgehen, ihm alfo nur zehn 
recbleiben; hiermit joll ex fi und feine Familie erhalten, 
Yun ver Gutsherr gibt ihm gar nichts weiter. Man glaube 
ia nicht, daß hier Die Lebensmittel fo billig feien, im Gegen» 
tkeile fie find theuerer ald in Spanien. Jeder der die Lebens⸗ 
weiſe dieſer unglüdlihen Indianer nicht fennt, würde es 
aljo für unmöglich halten, daß die armen Leute mit fo 
werigem ausfommen fönnen. Allein ihre Nahrung beftcht 
in etwas geröftetem Mais und Kartoffeln und allenfalls ein 
wnig Maisbier (Chicha); ihr Bett iſt ein Schafftall, die 
Beidung ein wollener Rod, den fie Tag und Nacht anbe⸗ 
Wien, und die Hütte, in ber fie wohnen und worin fich 
ab nicht die allereinfachften Möbel befinden, ift jo Kein, 
daj ein Erwachjener ſich faum darin ausſtrecken kann. 

Die vierte Elafje von Haciendas (Fabriken), in denen 
Belenitoffe und Baumwollenzeuge fabricirt werden, iſt Die 
Kredlichite von allen. Die Arbeit beginnt hier vor Tages⸗ 
aubruch; jedem Indianer wird dann dad Tagewerk, welches 
er ju verrichten hat, aufgegeben und die Thüren verfchlojjen. 
gen Mittag werben fie wieder geöffnet, damit die Weiber 





Hieben gezüchtigt, muß darauf feine Arbeit 
wird gegen Abend noch einmal ausgepeiticht. 
Jeden Tag wird in Sn Bee Die fe 
lung den Frohnindianern zu Theil umd diefe S 
fo graufamer, ald ihnen außerdem jeder Fehler in 
beit angerechnet wird und fie am Ende des $ 
Berfäumte nachholen müſſen. So wächst ihre Schu 
Jahr zu Jahr und zuletzt wird der Indianer mit | 
Kindern SHave des Fabrikbefigers. Die Behandl eſer 
gewöhnlichen Frohmarbeiter erſcheint aber noch m b * 
Vergleiche zu der welche über die Indianer verhängt wird, 
die von den Gorregidoren zur Arbeit in den Fabriken wer 
dammt werben, entweder weil fie ihren Tribut nicht püntt⸗ 
lid) entrichteten, oder auch, wie dieß häufig vorfömmt, wenn 
ſte folchen bereits bezahlt haben und ihn zum zweitenmale 
nicht zahlen fönnen. Diefe Indianer erhalten einen Neal 
pro Tag. | 
Corregidor abzuzahlen, und mit einem halben Real foll der 
Mann ſich ernähren, während er dafür Faum fein nötbiges 
Maisbier (Chicha) Faufen Fanı. Außerdem ift der Unglüd- 
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Fabrifen. Häufig begegnet man En — 
dianern, welche an den Schweif — 38 
einem reitenden Meſtizen nach best 
den. Man mag die Graufamfeit, mit —* 
den alten „Encomenderos“ (Lehensträg * ne 
Anzahl Indianer in dew erſten Zeiten‘ er Erobern 
Hörige zugetheilt wide) früher behandelt 
düfter jehildern, wir die wir die heutige B 
Ungtüttichen mit: eigenen Augen» gefehen: haben, < 
zeugt, daß fie noch gelinde —— er we 
Spanier und Meſtizen jetzt über fie verhangen· 
waren fie allerdings wirkliche Sklaven, allein-fte b 
einen einzigen Heren, den — —* ie 
vom Gorregidor, den Fabrik⸗ und , den’! 
züchtern und, was am weißen eine, feibh a 
Altars gepeinigt werden. In allen jenen & Rändern 
Meinung allgemein, daß die Indianer ohne die Mita ı 
vollftändigen Müßiggange fröhnen würden und da 
aller Aderbau unmöglich werden würde, allein Die 
Eigenmuge inſpirirte Anuahme ift grundfalſche Es 
die Indianer find gleichgültig und es * — 
zur Arbeit gu bewegen; allein dieß kömmtg heils dah 
daß alle dieſe Leute ſo weten ka bie 
bandlung die fie von den Spaniern erfahren, jo mut 
geworden find, daß es nicht zu wundern iſt, wenn 
mit Widerwillen verrichten. Man kann nicht läu 
heute die Indianer wenig Liebe zur Arbeit zeig 
ſind von Natur langſam, phlegmatiſch und 
ebenſo gewiß iſt es, daß ihre Trägheit fie nicht am 
bindert, wenn fie iegend einen eigenen Vortheil zu 
haben. Die öfonomifchen Grundfäge welche im jene en 
herrſchen, find in Bezug auf die Indianer forabfurd, daß | 
es für legtere gleichgültig iſt gu arbeiten oder zu faullenzen, 
und man kann fich daher nicht wundern, wenn fie ſich mehr 
zur Trägheit als zur Thätigfeit hinneige.. 
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m Indianer iſt es ganz daſſelbe, Geld zu verdienen 
er kann ſich doch keinen Genuß dafür verſchaffen; 
sehr er arbeitet, deſto raſcher geht das Gelb aus 
ige in den der Gorregidoren, Fabrik⸗, Guts- und 
befiger und den der Pfarrer über. Mit weit mehr 
den die Spanier habfüchtige gottlofe Tyrannen, 
ndianer träge Faullenzer zu nennen feyn. Wenn 
siten des indianifchen Heidenthums betrachten, fo 
ns die vielen bewunderungswürdigen Werfe welche 
mer ausführten, und heute können wir nicht mehr 
wie fie fo große Dinge verrichten konnten. Die 
n großartigen Bewäflerungscanälen find die Zeus 
Fleißes. Sie machten Ländereien, die ohne Be⸗ 
unfruchtbar geblieben wären, fruchtbar, indem fie 
Leguas (45 Wegftunden) Entfernung das Waſſer 
n, welche fi) längs der Abhänge der Andes hin- 
a, um die tiefen Schluchten zu vermeiden, auf das 
te Land leiteten. Diefe wahrhaft großartigen 
den noch heute theilwelfe von den Spaniern be- 
wir wollen es nicht verfchweigen, daß die Spanier 
Aflerungen aus Radjläffigkeit zu Grunde gehen 
gleich diefelben ihnen fo nüslich wären, find ſie 
im Etande fie wieder herzuftellen, und es findet 
ıicht ein einziger Canal im Lande, der nicht vor 
ung gebaut wäre. 

o ftammen in ganz Peru*) alle Wege und Brüden 
Jeiten der Incas, der größte Theil derfelben iſt 
unbrauchbar wegen der Nachläffigfeit der Spanier, 
wierer verfallen ließen. In welchem noch fo eis 
Reiche findet man denn folid gebaute Straßen von 
8 (600 Wegitunden) Länge, überall von derfelben 
d dur dicke feſte Steinmauern geflügt, wie in 


damalige Bicekönigreich Beru befand aus ben Heutigen Bes 
Im Tcuador, Peru und Bolivia. 
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Bern? Die Ruinen zeigen noch heute die Herrtlichten 
Werke und werden ewig die Trägheit der Spanier anf 
die fich im Reiche der Incas niedergelafien haben. © 
räumigen Herbergen an den Wegen, find fie nicht ſpu 
Beweife, daß die Indianer nicht fo fehr in Traͤghel 
funfen waren, um alle Eorge für die Bequemlichkeit j 
geſſen? Die vielen Paläfte, Tempel und anderen | 
weifen bie Ungerechtigkeit zurüd, mit der man jend 
als träge und unfähig geſchildert hat. 

Richts widerlegt beffer jenen Vorwurf der Träghe 
die Gefchichte der Incad. Kaum waren 300 Jahre ver 
ſeit Manco Eapac aus verjchiedenen Indianerftämm 
große Nation gebildet hatte, ald Biracocha, der achte 
die große MWafferleitung baute, weldhe in einem 1 
breiten Bette das Waffer mehr ald 120 Leguas (180 
ftunden) weit von den Eihneebergen von Parcu und 
bis nach Rucanos führte. Pachacutec, fein Sohn un 
folger, errichtete fo viele Bauten und gemeinnügige 
daß er hiervon feinen Namen, welder „Verände 
Welt“ bedeutet, erhielt. Nur 400 Iahre hatte das . 
reich der Incas beitanden, als Pizarro das Land mit 
Beſuche beglüdte, und ſchon beſaß das Reich feite 
Schulen, Induftrie, Aderbau, gute Wege, geräumig 
bergen für die Reifenden und ungeheure Reichthümen 
die erften Eroberer nicht ableugnen Fonnten. Die € 
follten ihre heutigen Bewäflerungen, Wege, Herbergen 
mit denen vergleichen, die fich zur Zeit der Unten 
jener trägen Indianer vorfanden, dann müſſen fie der 
gleich jchlechteren Zuſtand eingeftehen. 

Wenn wir nun die heutige Lebensweiſe der Jı 
betrachten, fo werden wir fehen, daß fie nicht aufgehör 
auch freiwillig zu arbeiten. Alle freien Indianer b 
ihr Eigenthum mit jolchem Fleiße, daß ſie auch nic 
fleinjte Stück unbenügt Liegen laffen. Nur find ihre 
güter fo jehr Hein, weil man ihnen nicht mehr Län 


Du 
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faffen bat. Die Caziken, denen mehr Beſitzthum geblieben 
z bebauen große Felder, ziehen viele Heerden und benutzen 
BB Mönliche, ohne dazu gezwungen zu werden und ohne 
ve Diener mit Grauſamkeit zur Arbeit anzuhalten. Die 
Bir gerade Frohndienſte leiſtenden Indianer benugen jede 
ae Zeit, die ihnen nach der für den Corregidor zu 

; Arbeit übrig bleibt, um für fich ſelbſt zu arbeiten. 

Wenn dem Indianer die Mita als Etrafe für feine 
Bigbeit auferlegt werden muß, fo würden tiefe noch weit 
Me jene vielen Meftigen (Kinder von Weißen mit In- 
Buerinen #) verdienen, die in jenen Ländern leben und zu 
x nichts gut find, namentlich aber diejenigen welche gar 
ha Geſchäft betreiben. Dieſe Sanitfcharen halten es für 
je Echante, den Boden zu bebauen oder andere befcheidene 
beiten zu verrichten, und die Folge fft, daß die Bevölke⸗ 
ng der Etädte meift aus Meftigen befteht, welche vom 
ande und Betruge leben oder ſich mit noch fchänblicheren 
Nngen beichäftigen. 

Gerade wie es in den Fabriken drei Oberaufjeher gibt, 
weiche beftändig die indianifchen Weber peinigen, jo gibt es 
ui den Landgütern ebenfalls drei; dieß find der Verwalter, 
in Adiunkt und der Großfnecht (Mayoral). Diefer letztere, 
MR Indianer, pflegt die Arbeiter nicht zu züchtigen, trägt 
her auch, wie die beiden andern, beitändig als Zeichen 
ner Würde einen Stock. Diejer wird den ganzen Tag 
WM aus der Hand gelegt, iſt ungefähr eine Elle lang, 
teen Finger did und aus geflochtener Kuhhaut verfertigt. 
bet nun ver Arbeiter den geringften Fehler oder Nach⸗ 
läffgkeit begangen, fo wird ihm befohlen fich auf dem Bo: 
den auszuſtrecken, Die Hofen werden ihm ausgezogen und 


*) Auch heute noch find die meiften Meftizen unnüge Subjekte, immer: 
bin aber den von Negern abflammenden Mifchlingen weit vorzus 
ziehen ; die nützlichſten Bewohner jener Länder find auch gegen: 
wirtig bie seinen Inbianer. 
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Gottes Dank jagen für die faft immer 
die er empfangen. Wi nur Die Männer m | 
Weife beftraft, fondern auch die Weiber, Kinder und fi 
die Eazifen, die doch ihrer Stellung Se 
werben follten, Der Brauch, die Indianer nen 
zu prügelm, beſteht nicht mur allein in den g ten 
Landgütern, fondern jeder Beliebige, peitft die I 
wie er gerade Luft fühlt; es iſt ſchon genug, wenn 
legtere das nicht pünktlich ausführt, was ihm von 
erften beiten befohlen wird, um ihn auszupeitjchen. 
die Negerfflaven und gemeinften — 
eigener Machtvollkommenheit mit den —— 

Dieß find die gewöhnlichen Strafen, die 
Indianer verhängt werden; ift aber der Zorn. F 
oder Verwalters nicht zu beſchwichtigen, fo * 
gebrannt, wie dieß in einigen Colonien mit den Negern SU 
ſchieht. Zwei Stüde Aloemark werden angezündet m , 
einander geichlagen, damit die Funken Bi w 
peitſchens auf das rohe dleiſch fallen, | 
Peitſche, alle körperlichen Qualen erträgt der 9 
dianer, nur nicht die Schande; die größte B 
ibm angethan werden kann, ift das 
und da der Schimpf diejer Strafe 
liche Schmerzen, jo findet der 
Troit in diefem Unglüde, Kurz, der zügellojefte Haß un 
feine Strafe erfinden, welche die Indianer nicht von ben 
Spaniern erleiden. 

Es iR ein Sprichwort der befferen Leute jener Ränder, 
daf die Indianer im Nugenblide ihres Todes nom der Kirche 
heilig gefsrochen werten fellten : Der befänbige Hunger, bie 
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gefürchteten Spanier zu verbergen und feinen Graufe 
zu entgehen. Wir jelbft haben dieß oft erfahren*), un ı 
gleich wir manchmal nöthig hatten fie über den Weg zu 
fragen, jo war bieß immer unmöglich, nie konnten wir! 
dahin bringen, daß fie uns anhörten. So groß ik 
Angft, daß alle übrigen Indianer » Kinder, welche von 
die erften laufen ſehen, gleich daffelbe thun; wird um & 
Lauf durch eine tiefe Schlucht aufgehalten, fo flürzen fe 
lieber mit Lebensgefahr hinunter, als daß fie den gefürdiii 
Spanier eriwarten. 










(Schluß folgt.) 


IIVI. 


Zeitläufe. 
Das Trauerſpiel in Berlin : bie legten Scenen des zweiten Altes. 


Wichtige Dinge vol fchmwerer Folgen gehen neuerbingd 
in Europa vor fi; aber am wichtigften erfcheint uns ned 
immer die preußifche Entfchleierung des Bildes von Ca 
Wir find jüngft unwillfürlich dazu gefommen, den großartigen 
Stoff als ein Drama zu behandeln, obwohl die Bühnenfunde 
feineswegs unfere ftärfjte Seite it. Ueberdieß weiß Gott 
allein, wie das Finale des Stüdes ausjehen wird. Aber 
im Vertrauen auf Ihn halten wir uns an den Kölne 
Streit, der auch bei den verflofienen Debatten der Berliner 
Kammer mehrfach ald Vergleichepunft beigegogen worden if. 


) Roc heute thun dieß die Indianer s Kinder im wenig befinden 
Gegenden beim Herannahen eines Weißen. 
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gegwungen; und fomit hatte e8 der Mann zu der 
eines erften Minifterialdbeamten im Lande gebracht. Bey 
Sefuiten s Debatte hatte er herausgepoltert: „Bir weis 
noch ganz anders fommen.” In der That find fie jept 
ganz anders gekommen; aber Herr Magener war nid 
von der Partie. Mitten in der Debattirung der 
Kirchengeſetze führte der Abg. Lasker jene m 
Epifode herbei, von der alle Welt jept fpricht: er * 
en, 






den vortragenden Rath als ſchwindelhaften „Gründ 
überführte ihn feine amtliche Etelung zur Erwirkung 
Eifenbahn = Eonceffionen mißbraucht und damit fchmusigel 
Gelverwerb getrieben zu haben. Die „unfittlichen Lehen: 
der Zefuiten find fomit glänzend gerät an dieſem ihm 
Berfolger. Und das hat Herr Lasker gethan; virat m 
quens! 

Es ijt ſchon oft bemerft worden, daß die Liberale Kin 
henftürmerei, außer der Befriedigung perfünlicher Leiden⸗ 
haften und gemeinfamen Parteizweden, noch den unmitid: 
bar praftifchen Beruf habe, die Aufmerffamfeit des Bolt 
von gewiffen Manövern abzulenken, welche eines Deckmanich 
in der That fehr bedürftig find, weil in Geldſachen die &e 
müthlichfeit aufhört. Wer heute die Ergießungen des Hem 
Wagener in der. Sefuiten » Debatte nachlefen wollte, de 
würde faft mit Händen greifen, wie ängitlih und hai 
der Mann dabei mit — Zudeden beichäftigt war. In de 
Galle des Herrn Wagener befindet fich aber der moberk 
Liberalismus als folcher indgefammt. Die Erfahrungen häufen 
fih, welche zu dem Urtheile berechtigen, daß man es da fa 
weniger mit einer politifchen ald mit einer „Spekulanten 
Partei” zu thun habe. Für Geldmachen ift Die Doftrin ve 
Haus aus eingerichtet, und die puren Spealiften, wie He 
Lasker als ein ſolcher angejtaunt wird, dürften leicht 3 
zählen feyn. Man muß dieſe Thatjachen hinzunehmen, wer 
das Wort ganz verftanden werden fol, mit welchem He 
von Mallindrodt eine feiner ftrahlenden Reden gefchlofte 
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} 3 Liberalieumnd wird gar bald den Augenblid er 
Jen — vielleicht lebt er fehon darin — wo er angefpannt 
Ren den Wagen des Abfolutismus, und dann find wir 
wit genug. Wenn das Volk draußen fteht und ſolch einen 
Selampbzug bes Liberalismus mit anfieht, dann wendet es 
WM a und jagt: da haben wir und doch unter Fortjchritt 
med Anderes gedacht. In dem Augenblide, wo das Volk 
Ber ficht, in dem Augenblicke ift der Liberalismus tobt.“ 
In der großen ParteisEoalition, von der die Katholiken⸗ 
hepe als eine Lebensfrage betrieben wird, gibt ed gewiß 
heliche Schtwärmer in allen Echattirungen. Aber ed werden 
uct zu viele ſeyn, denen es rein um die Sache felbft zu 
han ift, ohne Iufrative Rebenzwede. Dazu zählen die polis 
ifben Pietiften, welche mit Luft die Gelegenheit ergreifen 
m ihren proteftantifchen Has zu kühlen*). Die ehemalige 
«onjervative Partei” ift darüber nun endgültig aus dem 
kim gegangen. Dazu zählen am andern Ertrem auch bie 
humaniften & la Strauß mit ihrem Haß gegen den lebendigen 
Bett, welchen der Mediciner Virchow in der Kammer am 
fenken vertritt. Im Uebrigen benüst man einander, wird 
wieder benügt und läßt fi) einander benügen für die ver: 
Kiedenften Zwede, aber Alles auf Koften der Fatholifchen 
Rirche in Deutfchland. Die Kammer + Verhandlungen felbit 
heben jo manchen Blid hinter die Couliſſen ermöglicht , wo 
Wb Interefien - Epiel abgefartet wurde, ehe die eingelernten 
Adlen auf der Bühne vor dem Publikum hergefagt wors 
ken find. 
Wäre es jeit-der Gründung des Reichs mit ganz nas 
tirlihen Dingen zugegangen, fo hätte die preußifche Re⸗ 
zierung niemals den Weg einfchlagen können, auf dem fie 


®) Bekanntlich bat das Drgan des Berliner Oberlirchentathe kürz⸗ 
lich erklärt: was ben Herrn von Gerlach für alle Brotehanten 
ungenieibar made, das fei: „daß ihm der Haß gegen Rom 
fchle.* 
28° 
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feit dem Juni 1871 rückſichtslos voranjchreitet. Der en⸗ 
gegengefegte Weg war ja bereits betreten, und ald ca rd 
in der bayerifchen Kammer um die Verfailler Verträge bass 
delte, da hat man von allen Eeiten hoch und theuer ge- 
fihworen, daß am alferwenigften Grund zu Bejorgniflen ie 
fichlicher Beziehung vorhanden wäre. Bon Freund mb! 
Feind ift das verfichert und es iſt ehrlich geglaubt worbe, 
Dr. Windthorft hat in der Debatte vom 31. Januar we- 
der daran erinnert. „Ich weiß”, hat er gejagt, „von mb 
nen Freunden aus Eüddeutfchland, daß die in dem Paw 
graph 15 (der preußifchen Verfaflung) ausgefprochenen Prie 
eipien fie vielfach ausgejühnt haben mit Alledem, was ia 
der neueften Zeit gefchehen if. Als Die Herren zum erken 
Male hieher famen, famen fie getragen durch die freubig 
Hoffnung, welche durch diejen Artifel in Beziehung auf ein 
ruhigen, feiten Etand der Beziehungen zwiſchen Kirche ua 3 
Staat ihnen begründet erfchien. Deßhalb wurde befonders 3 
auf ihr Anbringen auch im Reichstage der Verſuch gemadt, * 
diefen Grundjägen in der Reichöverfaffung Anerkennung a . 
verfehaffen. Leider iſt dieſer Verſuch mißlungen, und dadurch 

bei recht vielen aus Süddeutſchland, wie allerdings auch bi. 
uns in Norddeutfchland, eine große Mißftimmung erteg 

worden.“ Aber das jollte erft ein Anfang der bitterften Ext 

tänfchungen ſeyn. 

Daß der König und fein erſter Minifter — legterer wenig 
ſtens mit Worten — den entgegengefegten Weg gleichfalls 
als den felbjtverjtändlichen angefehen und diefen Weg bereitd 
auch im Namen des Reiche betreten hatten, dafür find bei 
den jüngjten Debatten abermal& die ftärkiten Beweiſt vor 
gebracht worden. Herr von Gerlach bat gefragt: wie 
denn fomme, Daß jegt mit einem Male diejer beitige Re: 
ligionsftreit Durch Preußen und Deutſchland würhe. „Gehen 
Sie“, fagte er, „zwei Jahre zurüd, da war von dem, mad 
wir jegt vor Augen jehen und heute in diefem Eaale gehört 
haben, jo gut als gar feine Rede." Er erinnerte an die 
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be von 1867, worin der König jogar die gereihten 
be der preußiſchen Katholifen auf Seine Fürſorge fir 
Inabbängigfeit ihres Firchlichen Oberhaupts feierlich an— 
ifannte, Dr, Windthorjt erinnerte auch an die berühmte 
Budienz der deutſchen Maltejer in Verfailles, wo der Kaifer 
fogar eine gemeinfame Interceffton zu Gunften des Papftes 
in Ausficht ftellte, und er erinnerte an die Freude über den 
Päpflihen Glückwunſch zur nenen Kaiferwirde. Alle diefe 
Datſachen erhalten erſt ihre 'rechte Beveutung, wenn man 
für mit der offenfundigen Tendenz der jest ſchwebenden Kir: 
Dengeſetze vergleicht, die jedenfalls dahin abzielen Die katho— 
Bäihe Kirche in Deutſchland vom heiligen Stuhl zu trennen 
end loszureißen, wie denn gleich dev $1 des Geſetzentwurfes 
Br. 3 im verrätherifch bezeichnender Weife lautet: „Die Nirch- 
Kite Disciplinargewalt darf nur von deutſchen Firchlichen 


Behörden ausgeübt werden." 
Serr von Gerlah hat auch daran erinnert, daß micht 


Beniger der Fürſt Bismarf noch ange nach dem Schluß des 
Batifanıms, geſchweige denn nach dem Erfcheinen des Syllabus, 
Uber die Fatholifchekirchlichen Angelegenheiten eine Sprache 
Nhrt babe — Öffentlich vor dem Neichstage — welche im 
Tehneidendften Gontrafte mit den nun Schlag auf Schlag ſich 
Folgenden Feindſeligkeiten gegen die Fatholifche Kirche bie 
Fu den neueſten Vorlagen ſtehe. Unſere Freunde fragten 
En der Kammer wieder und wieder mach dem Grunde und 
| Den Motiven dieſes Wechjels und Widerſpruchs; fie fragten, 
mm denn das Vatifanım und der Spllabus jeht erſt 
laatsgefährlich” feien und zuvor. nicht; und wieder und 
Wider flagten fie mit Recht, daß ihnen immer nichts Anderes 
Aut Antwort werde als — Phrafen und Schlagwörter. 

- Doch ja! es figt ein Mann in der Kammer, der im dem 
Rufe fteht, daß ev alle feine Ideen vom Reichskanzler zu leihen 
Nehme und ſothanes Anlehen dann möglichit verballhornt 
ik Markte bringe, und diefer Here von Kardorff hat ge- 

antwortet: bei-dem Dogma des Vatikanums hätte man ſich 
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gewonnen und gefauft werden um einen 
‚ Der beliebte Preis aber war befannt von den 
* Nationalvereins” her und wie er bezahlt wor— 
dan ift, das wiſſen wir jept. 

Welche Berpflihtungen hinwieder für die Partei aus 
bieiem Gegenjeitigkeitö-Berhältnif hervorgehen, das wird ſich 
Bauptjählih am nächiten Reichstag zeigen. Schon die Adreß⸗ 
richte und der Kanzeljtrafparagrapb haben viele Mil- 
Hionen baac Geld, aus den Tafchen des Volkes nämlich, 
Seloſtet. Was wird nun erft das Sefuitengefes und das 
eur preußische Kirchenftaatsrecht für einen Schägungspreis 
erreihen! Bereits it uns angefindigt, daß neben dem 
Kampf gegen den Ultramontanismus das Militärgefep den 
Sqwerpunkt der fommenden Reichstags-Seſſion bilden werde; 
and es war ein liberales Organ, in welchem das Geheimniß 
Rs Minifterrans unummunden dahin erläutert worben ift: 
man babe ſich geeinigt die Kirchenfachen fo, wie es ge 
| füchen, vorzulegen, umd es ſei dagegen eine Vermehrung 
Ns Militäretats verfprochen worden. Dr. Windthorft wies 
darauf hin und fügte bei: „Ich zweifle gar nicht, daß dieß 
ine ſehr begreifliche Baſis für eine Verftändigung unter 
den Miniftern war. Und es ſoll mich gar nicht wundern, 
Wenn wir erleben, daß bie liberalen Barteien zu den real⸗ 
Honärften Mafregein zuftimmen, bloß um dieſe Gefege 
(gegen Die Kirche) durchzubringen. Wir wollen fehen, wenn 
das Proßgefeg und das Vereinsgefep fommt, wie Sie fc 
dann verhalten werden.” 
| Der Preis der den Liberalen auf Koften der Kirche bes 

dable wird, erträgt übrigens noch einen nicht zu verachten: 
den Nebengewinn, für ven Ball daß die ganze Jutrigue gut 
Aelingt, und damit verhält es fich wie folgt, Es ift befannt, 
it welcher heißen Schnfucht die Erwartung lange feftge- 
halien worden iſt, daß Bayern fich an die Spige der „re> 
- Vpiöfen Reformbewegung“ ftellen und officiell die Fahne des 
 Aogenannten „Altkatholicismus“ erheben werde. Wenn man 
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une Urt Babanque-Spiel. Es wäre ſehr möglich, daß 
ivife neueften Sprünge des Fürften Bismark hierin ihre 
Märung fänden*#); aber e& wäre fatal, wenn die Intrigue 
Wem fallirte. 

Bir haben, wie man denn hiezu unbedingt genöthigt 
1, De wirklichen politifchen Motive hinter den Conliffen 
Weinht. Ein weiteres hochpolitifches Motiv hat ein Herr 
#Limburg-Styrum öffentlich auf der Kammer-Bühne 
wmgerertt. Der junge Herr ift dafür von Dr. Windthorft 
ig abgeführt worden, was nämlich feine Findliche Perfon 
rifft; denn im Uebrigen ift e8 nur zu Far, daß der Redner 
er gehört der jungen Diplomatie an und war während 
Concils bei der preußifchen Gefandtfchaft in Rom ver: 
wer — nicht Kohl aus feinem Garten beigetragen, ſondern 
vorfichtiger Weiſe aus der Echule geſchwatzt hat. Er führte 
mlih aus: die vorliegenden Geſetze feien durch die allges 





*) Bekanntlich hat Fürft Biomark über die preußifche Miniferkrifis 
vor Rurzem eine lange Rebe gehalten fo bunfel wie die Pythia auf 
dem Dreifuß. Aus dem Chaos von Bemeinplägen und BWirerfprüchen 
feßte er aber beſonders den Gedanken an's Licht: daß er fich als 
Meichſsminiſter“ unabhängig fühle vom preußischen Minifterium, 
ja daß fogar einmal ein Nichtpreuße, z. B. ein Bayer, „Reiche: 
miniker“ werden Fönnte. Das fland zwar im fchreienditen Wider: 
ſpruch mit Allem, was der Minifter je zuvor über das Verhältniß 
von Preußen und Reich gefagt hatte, wie mit der Natur der Dinge. 
Um fo mehr wird es wohlberechnet gejagt worden feyn. Iſt die 
Aruperung nicht vielleicht jo zu verftehen: daß der König von 
Bayern ſomit Feine „Verpreußung“ mehr zu fürchten habe, wenn 
er offen vie Fahne des „Altkatholicismus“ erhebe? Wire dann ber 
erſehnte Dienft geleiflet, jo brauchte ſich der „Reigeminifter” bloß 
ju fragen und bie ſchwarz⸗weiße Farbe wäre wieder hergeftellt. — 
Bie dem immer fei, jedenfalls hat fich die preußifche Politik feit 
Sangem an den Aueſpruch gehalten, den vor Jahren ein englifches 
Jonenal gethan hat: „Bayern gleitet unter dem Drud von Ber: 
trägen auf der einen Seite und aus Abneigung gegen die Ultras 
mentanen auf der andern, langfam in ben Bereich des preußifchen 
Nastipgäre.” Allg Zeitung vom 25. Auguſt 1869. 
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meine politifche Lage Europa's geboten; denn es fel ka 
Zweifel, daß Frankreich dazu getrieben werbe, zu Gun 
Kichenftaats gegen Italien vorzugehen; nun bürfe a 
deutſche Reich nicht erlauben, daß Italien vergemwaltig 
damit nachher vielleicht der Revanchefrieg gegen Den 
an die Reihe fomme. Und nun folgt die wunderba 
elufion aus dieſen Vorderfägen: „Die uns vorgeleg 
feße find meiner Weberzeugung nach geeignet, uns t 
fügen, daß, wenn einmal bie große politijche Frage 
berantritt, ob wir Italien im Kampfe gegen Frankreic 
fügen wollen, wir dann nicht durch innere Bew 
lahm gelegt werden. Ich meine, daß wir in dieſer B 
die Haupterfolge davon erwarten wollen, daß wir 
Erziehung der Geiftlichen forgen, und die Erziehung d 
lichen eine foldhe werde, daß wir ein unbedingtes (!) R 
gefühl bei ihnen finden werben.” Man hätte den 
Herrn fragen fönnen, ob ed damit wohl jo ſchnell gehen wı 
die Politik unferes Eifenbahnsgeitalters erheifcht. Dr.‘ 
horſt begnügte ſich aber im Allgemeinen zu bemerfen 
it in der That nicht zweifelhaft, die italienifche Alliaı 
Uranfang alles Unglüds, welches über Deutſchland 
Wir wollen nun nicht darauf eingehen, was die 
malige Mitglied der preußifchen Gefandtichaft beim 
Stuhl — „ex ore infantium“, wie Dr. Windthorft 
bemerkte — fonft noch Alles aus der Schule geſchw 
Es war bei ihm wie überall bei den Herren derjelb 
geheude Ton, den jogar der Minijterpräfident von R 
vergejjend daß in der preußifchen Verfafjung felbjt zu 
noch die „römifch=Fatholifche Kirche“ garantirt iſt 
fhlagen zu müſſen glaubte, indem er jagte: „ver 
habe von Rom und unfere deutfchen fatholifchen Bil 
tömifche zurüdgeführt.” Los von Nom! das iſt d 
Baden, der durch alle dieſe Reden wie durch die 
würfe felbjt hindurchläuft. Und das ijt auch durchaue 
Denn die ‚neuen Gejege wollen die Fatholifche Ki 
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ſſchland und ihren Klerus bedingungslos unter die Staats⸗ 

lt bringen, und das iſt natürlich nur möglich, wenn ſich 

Rarholifen Deutſchlands vom Papfte losjagen. „Ich frage 

en in dieſem Hauſe, ob eine andere Auslegung möglich iſt“: 

tief der proteftantiiche Aby. Holk aus. Keine Antwort! 

Das Schisma ift die nothiwendige Voransjegung des neuen 

ensiihen Staatsrechts, ob man dieß gejtchen may uber 
agnet. Unter Andern hat Herr von Kardorff fehr un: 
dich geiragt: „Alfo eine allgemeine Nationalfiche! Wer 
af denn an eine jolche allgemeine Nationalkicche nach 
fischen Mufter ?“ Dr. Windthorit qber hat in dem eben 
gedachten Sinne ganz richtig dazwiſchen gerufen: „Sie und 
Biemark!“ 

In Wahrheit fünnte man die ganze lange Debatte jehr 
treffend als eine principielle Discujfion über den Begriff des 
Etaats bezeichnen. Um den Staatsbegriff und die an: 
gewandte Wiſſenſchaft deſſelben drehten fich die Vertheidiger 
und tie Gegner der neuen Geſetze. Jene beanjpruchten uns 
bedingten Gehorfam gegenüber den Geſetzgebungsrecht der 
Einen und ungetheilten Stantsjouverainetät; dieje erklärten 
i wie Herr Reichenfperyer (Olpe): damit wäre der Staat 
‚meinem „Etaatsgötzen“ gefäljcht, und es „würde das etwa 
m, was biöheran in den chriftlichen Jahrhunderten noch 
ut zur Anerkennung gefommen ſei.“ Die Motive der Vor: 
‚ Igen ſelbſt fprechen den Satz aus, daß die Religionsgejell: 
 Khaften im Staate fein Recht haben, ala das was die Gejeh: 
bung ihnen zumeist; daß fie darüber hinaus rechtlos feien 
u dem Gefege unbeningten Gehorjam zu leijten hätten. 
Taf aber dieſe Etaatsomnipvten; auch auf das gejammte 
weitige Gebiet ſich eritreden kann, das beweijen, nach der 
füßtigen Bemerkung Des Abgeordneten Dr. Brück, die vor- 
giegten Geſetze an ſich felber. Dagegen hielten nicht nur Die 
Kutholifen, jondern auch einige unbefangenen Proteftanten#) 


‚ 
l 









®) Das hatte unter Anden der Abg. Dr. Blafer gethan. Daraui 
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fejt an dem apoftolijchen Sundamentalfag der chritlichen € 
eietät; man müffe Gott mehr gehorchen ald den Menſchen 

Es ijt mit Recht als eine jchwere Calamität } 
worden, daß dieſer Sag zu einer politischen Streitfrage ge 
macht wurde, von der nun alle deutfchen Kammern und Par! 
lamente widerhallen. Theoretiſch it der Streit gar nit m’ 
löfen, und daß er überhaupt entftehen Fonnte, zeugt von Mm 
tiefen Zerrüttung und Zerflüftung der deutſchen Geifter. 34 
Streit mußte aber entbrennen, fobald der „moberne 
zur Herrfchaft fam wie jegt in Preußen und im R 
denn diefer „moderne Staat” iſt an fich felbft nichts A ! 
ald die Negation der chriftlichen Societät, aller Gebunbenket: 
an eine übernatürliche Ordnung und fomit der wahren u: 
berechtigten menſchlichen Freiheit. Die geiftvollen Brite‘ 
Reihenfpergerhaben für jenen Fundamentalſatz die größten 
Autoritäten des Proteftantismus, ja die Augsburgijche Con 
feſſion felber angerufen; ebenjo Die großen liberalen Mujter un 
Meijter bis herab auf das Rotteck'ſche „Staatslerifon“, we 
fih der Sag finde: „dem Glauben einer berechtigten Kirche 
zuwiderlaufende Geſetze können rechtlich gar nicht erlaften 
werden; ... hierüber kann nicht wohl ein Etreit obwalten.“ 
Hr. Dr. Reichenfperger fnüpft daran die Bemerkung, „wit 
tief der Liberalismus heruntergefommen, wie ſehr er von 
jeiner Tradition abgewichen ſei.“ Ja, er iſt heruntergefom- 
men bis zur Selbjtvernichtung eben in der Lehre vom „mes 


gab Hr. Virchow folgende fehr bezeichnende Antwort: „Der Het 
Vorredner hat einen Geficgtspunft geltend gemacht, von dem id 
zugefiehen würde, daß er feine volle Berechtigung hätte, mena er 
von den Mitgliedern des Centrums aufgeftellt worden wäre. Gr ut 
nämlich die Sache fo dargeftellt, ale ob es ſich hier darum handlı, 
die Ordnung Gottes zu vertheidigen. Tas ift der Stanbpunft ia 
die Mitglieder des Bentrums — und ich muß anerfennen, gar 
entfprechend der hiſtoriſchen Entwicklung ihrer Kirche — einnehmen.” 
Darum ſei auch mit ihnen feine Berftändigung möglich. Wie aber 
Proteftanten fi als Organe der Ordnung Gottes betrachten können, 
das jei ihm — Hrn. Virchow — nicht erfindlich. 
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Staat”, feitvem er aufhörte oppofitionell zu ſeyn und 
Welbüherrfcher wurde. Er opponirt jet nur noch gegen den 
lchendigen Gott, jeitbem er die Welt tyrannijch beherrſcht. 
Her von Gerlah nahm befonderen Anſtoß an dem 
iren lebloſen Abftraftum Staat”, das in den Entwürfen 
am wieder kehre anjtatt der lebendigen Majeftät; feine 
Hesd ſei Falt und fteinern fein Auge. Aber wir glauben 
beh, daß ver ehrwürdige Herr ſich in der Zeit geirrt hat. 
Der moderne Staat ijt nicht mehr jener „Rader von Staat“, 
wie ein preußiicher König den altliberalen Staatöbegriff ge: 
sannt hat; das Abftraftum hat Fleifch angenommen, denn 
Kr „moderne Staat“ ift Die herrichende liberale Partei jelber. 
Ihre Geſetze find die Gefege des modernen Staats; und ver 
mauberingre Gehorfam gegenüber diejen Gefegen iſt die un- 
bedingte Unterwerfung unter den Willen der Partei. Dao 
in der eigentliche Kern der Frage und das Cchredliche an ihr! 
Man hat eingewendet: die neuen Gejege wollten ja 
wird Neues; ähnliche Maßregeln habe man jchon für noth- 
wendig erachtet in den Zeiten des alten Staatsfirchen-Re- 
ginents. Eo in Preußen durch Das Landrecht (wobei üb- 
rigens Herr v. Gerlach nachwies, daß in dem Publikations— 
Patent ausprüdlich beftimmt geweſen jei, „ed folle Niemand 
pa irgend einem Befig oder Recht gejtört werben, unter irgend 
dem Vorwand der aus diefem Landrecht hergenommen wer⸗ 
ka fönnte*); jo in Defterreih unter dem Sofephinismus ; 
Ürrhaupt gerade unter den alten Fatholifchen Dynaftien. 
Wer das iſt ja gerade der große Unterfchied. Die Kirche 
Fchand doch überall nicht wie jegt einer gifterfüllten, mit ven 
Rachtmitteln des Staats auegeftatteten und auf ihre Ver 
Uhtung regierenden Partei gegenüber, jondern berichtigungs- 
Übigen und wandelbaren Menfchen — die fich jedenfalls felber 
„von Gottesgnaden“ nannten. Das hat auh Dr. Windt— 
dorf fehr ſchön zu verftehen gegeben gegenüber vem Rühmen 
des Referenten, daß das Verhältniß zu den Kirchen nicht 
mehr durch voillfürliche Reglemente, fondern durch Geſetze 
gemdnet werben folle. „Ich erachte diefen „„aeieglihen“« 
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ſeyn wollen und nicht Miethlinge.“ Yebbafter Beifall im Gens 
trum, tiefes Schweigen auf den übrigen Bänfen, wo ı \ 
immer nod) merhwürdigen Illufionen bingegeben — 
beruglich der erhofften Einſchüchterung des katholiſchen Klerus. 
Jüngft ift vor unfern Augen ein Zufunftsfpiegel auf- 
wetaucht, wie denn wohl in Gonfequenz des nenen preußiſchen 
Staatorechto die geſetzggebenden Faktoren Preußens Fünftig 
anjehen würden. In die gleiche Perſpektive haben auch 
ein paar unerfchrodene Mitglieder protejtantifcher Gonfeffion 
hineingeſchaut und fie haben, unter den wenigen Gonfers 
dativen welche der Wahrbeit und dem Nechte gegen Die Bor- 
lagen die Ehre gaben, ihre patriotiſche Beflemmung 
verbehlt, Der Unterjchied der ganzen Regierungsweife m 
amd nad dem Jahre A871 wird allerdings der, ranikalite | 
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„Bis dahin“, fagte ver Abg. Stroffer, „waren wir 
# im der glüdlichen Lage, jo oft eine innere Angelegen— 
R ver Kirche von irgend Einem oder dem Aubern in Die 
m Hauſe zur Sprache gebracht wurde, mit Ruhe entgegnen 
ı Ganen: Das gehört nicht zur Competenz dieſes Haufes, 
od weißt der Artifel 15 der Verfaffung aus dieſem Hauie 
desed, und dad Haus hat darüber nicht mitzufprechen. 
Mad wir für die Zukunft noch im derjelben Lage? Wenn 
de Geſeße angenommen werben, dann wird Diefer Land- 
g ganz beitimmt ein Concil werben, vor dem Jahr aus 
ihr ein ununterbrochen Kirchenfragen abgewidelt werben. 
mumen dieſe Geſetze zur Geltung, dann hat die Staats⸗ 
hörte Das entjchiedene Recht und die entjchiedene Pflicht, 
; die meiften Fragen des ganzen Kirchengebieted entjchei- 
ad mit einzugreifen; fie ſetzt Paftoren und Bifchöfe ab, 
t rerweigert den Paftoren die Anftellung, ſie beitimmt alle 
tagen des Kirchengebieted, und um jedes abgejeuten Pfarres 
w Biſchofs willen fann und wird die Staatsregierung ine 
apelliet und mit Petitionen überfchüttet werden, und wir 
serden uns dann nicht mehr dem entziehen fönnen, jondern 
Pr werden mit der verantwortlichen Staatsregierung an 
ieſer Stelle darüber abrechnen müſſen, und fo werden uns 
mögeiegt eine ganze Reihe Firchlicher Kragen bier zur Er- 
derung und Entfcheivung fommen.“ 

Einen nicht minder aus dem praftifchen Leben gegriffenen 
34 fügte der Abg. Dr. Glaſer biefem Zukunftsbilde bei, 
Iüem er nachwies, wie die fo viel beklagte Verbitterung des 
wiriihen Kampfes aus der Vertretung über das ganze 
Ind fich verbreiten werde, fobald der Landtag auf Grund 
ia neuen Geſetze die Etelle eines Concils einnehme. „Sie 
hingen dadurch hervor, daß jede Glaubensgenoſſenſchaft und 
ie firhliche Partei bemüht jeyn muß, einen Einfluß aus- 
müben anf die Gefepgebung und auf die Verwaltung, weil 
dadurch allein fie in den Stand gefegt wird fich zu ſchützen. 
Bern die Staatsgeſetze die Angelegenheiten der Religion 
md des Gewiſſens regeln, dann gibt es nur Einen Weg 
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ih Die Breibet zu been, und das iR 
bie Gewalt in Händen hat, © . — 
nicht allein innerhalb * Hauſes he 
das ganıe Land, einen Kampf der darauf ge 
bie eine kirchliche Partei die andere beherriche, pe 
jeſſion bemübt ift die andere zu unterbrüden.“ 

In diefem Kampf wird die herrſchende liberale Part 
im Beige der Mechtmittel des Staats und mit der ange 
bornen Nüdjichtslofigfeit fi oben zu erhalten. br 
jeden Preis. Der Abg. Freiherr von — — 102 
nicht übertrieben, wenn er tiefbewegt ausrief: | 
die Gejege durchführen — und ein mächtiger < 
immer feine Gefege durch — dann werden wir zu 
genaben fommen.* Der moralijcben Dragonaden sähe m 
ja ohnehin, ſeit der Auflöfung der Fatholifchen ei 
im Cultusminiſterium, ſchon eine lange Reihe: ben 
berger Hall, ven Kanzelparagraph, die Mi 
auffichtögefeges, das Jefwitengefeg und deffen hi 
Erefution, die Verfolgung der Schulſchweſtern, Er 
der veligiöfen StudentensBereine x. Die Scheu vor 
Schlimmften it längjt überwinden und es Tann i * 
Beſinnen vorwärts gehen. u 

Auf die Einzelheiten der Debatten in * 
Kammer ſeit dem Tage vom 16. Januar Far wie m in * 
Vorſtehenden noch gar nicht eingegangen. Das 
iſt aber ſchon eine heilige Schuld gegenüber den Män 
welche mit fo viel Geift und Charakter die Sache 
Kirche den Gewalthabern gegenüber vertreten haben. Wäre 
Entſcheidung nach dem Gehalt und Gewicht der werfe * 
Reden erfolgt, jo wäre die Niederlage der Liberalen ctlatam 
geweſen. Die beiden Neicheniperger allein hätten am 20. 
und 21. Januar die ganze Gohorte aufgewogen. Eine Sache 
welche ſolche Kämpen zählt, Ift ſelbſt menfehlicher Weife des 
endlichen Sieges fiber. (Schluß folgt.) ‘ 
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Lat fmizlide mer som IE in 1868 roh 
„Berlaxzaen* ext, rer yariger Ensumerbund Ir einen 
wa sarerwantelr Tor ömamenm pls. Rınewig 
Iraniklan ım Anoas Eimm IV. (gem 
we arlagı wirt: Fehr I ye$ oe Lone ach 
teßkalk ieine Buhrkaraikır u Tor, zer Reheiikeg, 
sonen zeindı m‘. nm. Bert me Ih. Kin ah 
Horte des Mininet =. Gar zu eız seamsiken Gen 
träger in Hannerer tie Art ı22, ie Burpedreriauuh 
au iuspenbiren unt tie Bazar Ir Rezismunger in $ı 
Dam au vereinigen (Zaksriä, Irzifes Erd: um 
desrecht,, und die fönizlide Peellzmxise sem 21. 
verwerthet die Wienet Märerriszir ;zz Ueivrrabm U 
„Leitung“ ver deutſchen Angelezcabeiten. Tie Bene U 
PBroflamation: „Ich babe mit ur mein ®elf uma 
ehrwürdige Banner des deutiden Reices acrellı: 
geht fortan in Deutſchland aut” — waren nicht mißgunen 
ftehen. Die Gerechtigkeit jortert, bei ie raichen Entſchlüie 
die außerordentlihen Verhäliniñne in jenen Tagen zu I 
achten; aber der Schleier war Led zerrinen, ter bisher di 
Zufunfispläne verhüllt harte. Preußen war ven ber ag 
Iutionären Bewegung noch früher ergriffen werben als Dene 
reich. Der Adreflenfturm begann dort in den erſten Rii 
tagen; ſchon am 6. März machte das Volk einen Aug] 
auf das Zeughaus in Breslau und jeder Tag war reich a 
beunruhigenden Symptomen. Eine günjtigere Lage war e 
alfo nicht, Die Preußen bejtimmte fih „für die Tage de 
Gefahr an die Epige Deutſchlands zu ftellen.“ 

Im Dftober 1848 begann die ernfte Arbeit der freund 
Preußens (Herr von Bunfen voran), um „Deutfchland unte 
Preußen zu vereinigen.” Der Abgeorpnete Welker war e 
der am 12. März 1849 zuerfi den Antrag ftellte, Die deutſch 
Kaiſerwürde dem preußifchen Könige zu übertragen. Der 
felbe Abgeordnete hat fchon 1831 in der badifchen Stände: 
verfammlung die Reform der beutfchen Verfafjung in An 
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"gebracht und eine 1832 zu Straßburg anonym er⸗ 
ie Edyrift: „De l’unit& germanique, ou de la rege- 
a de l’Allemagne“, hat fich mit der Errichtung eines 
ch⸗deutſchen Kaiſerthums befchäftigt. Die vom Franf- 
Barlament dem König angebotene Kaiferfrone wurde 
Kigen ES chwanfungen wohl abgelehnt, aber die Pe⸗ 
ward fehr gewürdigt und gepflegt. Die Annahme der 
kone hätte dem König die Pflicht auferlegt, im Bunde 
: Revolution das Frankfurter Berfaffungswerf durch» 
a, oder wie man es damals offen auöfprach: die „res 
m Fürſten“ der Revolution dienftbar zu machen. Dieß 
mig Friedrich Wilhelm IV. befier eingefehen, als fo 
e feiner fi) weife pünfenden Rathgeber. In Frank⸗ 
bſt war eine Mehrheit für das preußifche Kaiſerthum 
rch Anfchluß des radikalen Elementes, das ganz andere 
verfolgte, zu erzielen. Die Preußenfreunde haben auch 
Bundesgenofienfchaft hingenommen. 
ie ebenfalls fehr radifale Kammer in Berlin, die fi 
dem Sranffurter Parlamente gegenüber in einer fchroff 
mbden Haltung gefiel, hat das Kaifernotum mit einer 
nbdben Wärme begrüßt und in ihrer Adreffe vom 
il dem Könige die Annahme dringend empfohlen. Die 
= wurde aufgelöst und unmittelbar darauf bie Kaifers 
„definitiv“ abgelehnt. Der Reichöverfaffung hatten 
ıe deutfchen Staaten zugeftimmt, die zum Widerftande 
sach waren; Bayern, Sachen, Hannover gaben ihre 
mung nicht. Preußen bat aber audy nach feinen „des 
n” Beichlüffen mit Frankfurt Fühlung zu behalten ge: 
es firebte nach dem Beſitz der proviforifchen Central: 
und verweigerte dem öfterreichifchen Erzherzoge als 
serwefer Die fernere Anerfennung. Die Verwirklichung 
was die preußifche Partei in Franffurt gewollt, blieb 
die Aufgabe des Berliner Rabinetes; Berlin, Gotha, 
waren der Echauplag diefer Thätigfeit und wenn 
uch das Widerſtreben Defterreihd, Bayernd und 
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Wirttembergs (ſpäter auch Sachſens und Hannovers) food, 
namentlich durch den imponirenben ———— 
dieſen Beſtrebungen ein Stillſtand eintrat, ſo blieb doch Der 
Gedanke Preußens unverrückt auf das gleiche Biel gerichtet; 
nur die Mittel waren verfchieven. Zuerft wurde die „Einl 
gung der Staaten“ verfucht, mit wenig Glück aber aud gu 
ringer Beharrlichfeit; dann Fam die Vorbereitung zu einem 
erfolgreichen Gewaltfchritte und endlich Diefer felbft. Inſolang 
die äußeren Verhältniffe dem Hauptunternehmen nicht günfig 
waren, blieben die feinen Mittel auf der Tages 
Dem Bunde wurde zum Beifpiel nicht geftattet (1856) 
mit. der Frage von den Heimathlofen, Ausgewiejenen, Audr 
wanderern u. dgl. m. zu befchäftigen; fo wichtige Dinge 
follten nach der Meinung Preußens nur außerhalb dee 
Bundes, duch befondere Verträge mit den Bumdesjtaalen 
geregelt werden. 

Das Jahr 1859, mit der veränderten äußeren Uni 
ftellation, eignete ſich ſchon beffer dazu, die Arbeit im Grehen 
wieder aufzunehmen. Der kürzlich in Wien erichienene erle 
Band der Gefchichte des „Kriegs in Italien 1859, bearbeitel 
durch das F. k. Generalftabsburean für Kriegsgejchichte! — 
wirft, bei aller Rejerve die man beobachten zu müffen glaubte, 
ein recht helles Licht auf die damalige politiihe Inge. Im 
mitten der patriotifhen Bewegung die faft gang Deutihr 
land ergriff und mit einer jeltenen Einmüthigkeit zur Unter 
ſtützung Oeſterreichs drängte, zeigte Preußen, Regierung 
und Volfsvertretung, eine Kälte und ſcheinbare Theilnahme⸗ 
lofigfeit, die wohl zur Zeit nur in Paris nicht mißverftanden 
wurde. Für die Berliner Regierung war der Kaljer Nas 
poleon der „Friedfertige“ und Defterreich der Ruhejtörer! 
Die minifteriellen Eröffnungen an das preußifche Abgeord⸗ 
netenbaus vom 9. und 11. März 1859 führten den ganzen 
Eonflift auf perjönliche „Verftimmungen“ jurüd, jo daß es 
ſich nicht um Vertrag und Recht, fondern nur um „Aus; 
aleichung beitchender Differenzen* handeln follte. Das vers 
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fagt (Vorträge über alte Gefchichte Bd. II. S. My: 
Bewunderer Alerandere die Leute verfchreien, dap | 
in feine großen Ideen eingegangen feyn, jo if bad 
er hatte feine großen Ideen, es riß ihn mu 
und follten die Macebonier fi) für Dieje Ideen tod 
laffen?“ ©. ©rote (history of Greece vol. XII.) 
Alerander aud) nur den großen Eroberer der nad 
Ceite hin wohlthätig gewirkt habe. Die Zeitgeno 
nahen Epigonen urtheilten anders. 

Das find doch weit hergeholte Beziehungen, w 
fagen. Ja, das find fie; und doch — mag man « 
die großen Berfchiedenheiten in der Zeit, im Ziel ı 
danfenflug, im Volk und Schauplag, in Betracht zi 
wird in allen Thaten der Gewaltpolitif derjelbe ve 
fpaftlihe Kern fih erfennen laſſen, der den Sch 
verivandte Wirkungen erlaubt. So fehr auch in 
Tagen bie Gewalt triumphirt, jo ift fie doch, nad 
innigften Ueberzeugung, jetzt weniger denn je beru 
geeignet Dauerndes zu fihaffen. Mag ſich aud ı 
litiſche Einſiedler“ noch fo jehr bemühen, dad grobe 
des Gegners in einen Roſenhain zu verpflangen, v 
Duft dieſer künſtlich gefchaffenen Umgebung wird ji 
mand bleibend angezogen fühlen. Aber ich bin mi 
Hülsfamp („Literarifcher Handweiſer“ Nr. 126) voll 
einverjtanden, daß ſolche Verſuche in unjerer Lage 
beflagen find. 

Bolitifche und militärische Erfolge werden dadu 
lange nicht als „einzige gefchichtliche Möglichfeit* daı 
dag man auf die Unklarheit hinweist in der Die 
über eine andere pajjende Lebensform Deutichlande b 
find. Offen ausgejprochen, heißt dieß nichts weite 
vollzogene Thatfachen, die Gewalt ohne fttliche Gr 
glorificiren. 

Die Unflarheit Liegt zunächſt in der beutjchen 
ſelbſt. Ein großes Broblem bedarf zu feiner Löfu 
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Wie es das Zeichen eined wa 
dee n 
dern erhält und im 
ftärkt wird: [8 0 Dub Zen 
je weiter es fi vom Stifter er 
Diefes letztere begegnete auch pi ene 
Berliner Philoſophen. Er iſt gerade geſtorbe 
nicht mit eigenen Augen den ſetzun a 


gingen aus 
fo daß Strauß nicht mit Unrecht die I 
Art eines Parlaments in eine KR 
einem Gentrum theift. Aber gleichwohl m 
daß all diefe Richtungen — 


aum Asfchtuß gebracht, X 
den mit Kant betretenen. 


Hegel abhängig werden. m fe fe 
wie faſt alle philoſophiſchen Beſtrebunge 
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degel'® um Stücke aus feinem Lehrgebäude ſich drehen, und 
arım alle mehr oder minder hegelifch find. Der Boden des 
Bantheismus und Subjektivismus und der abfoluten Vernunft 
virde von Keinem verlaffen — die Mlleinslehre liegt allen 
tu Grunde. Wie wahr dieß ift, beweifen ſelbſt ſolche Schulen, 
bie fih die Befämpfung Hegel’s zur Aufgabe geftellt wie 
48. bie Günther’fche; fie mündeten im Hegelianismus und 
digen dort unter*). Wir wollen diefe Auflöfung der Hegel’: 
fin Schule nur infoweit verfolgen, um zu jehen, wie die 
Infhauungen die gegenwärtig über Staat und Kirche gang 
amd gebe find, im gerader Linie fich herleiten von ihrem 
Stammvater Hegel. 
Das Naturrecht Hegel’8 wurde befonders entwickelt in 
km Hallefhen Jahrbücern, die von Arnold Ruge 
ind Eihtermeyer im 3. 1838 gegründet wurden. Anfangs 
landen die Jahrbücher ganz auf dem Standpunkt Hegel's. 
Hegel galt ihnen als das „Centrum, um das die Welt der 
Gegenwart freife.” In Folge deſſen wurde auch Preußen 
überall verberelicht und als Hort des Proteftantismus ge: 
Ilefen; dieß zeigte fich ganz befonders bei den Kölner 
Birren. Aber allmählig machten die Jahrbücher eine Schwen« 
hing mac) lints und nahmen Stellung gegen Preußen und 
Min Beamtenherrſchaft. Die Feuerbach'ſche Richtung trat 
immer mehr hervor und die Drthodorie wurde lächerlich ge: 
Mit. Hegel ſelber wurde nach allen Seiten zerzaust und 
Kine Philoſophie als Hofphilofophie und moderne Scholaftif 
Shöhnt, Zur Auswanderung aus Preußen gezwungen er- 
bienen fie in Sachen als „Deutſche Jahrbücher“ und 
feoten ihren Kampf gegen Preußen, Hegel und Proteftan- 
Mamus um fo heftiger fort. Das demofratifche Princip 
fit in ben ausſchließlich volitifch gewordenen Jahrbüchern 
immer mehr hervor. Ruge will einen Staat à la Rouffeau, 
*) Dafelbe gilt von Weiffe, Fichte, Wirth, Uleici, Barriere und 
Unteren, Die Hegel opponiren und dabei Hegelianer find. 
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Besichung iR Rabifaiem * gen 
ee —— 
machte der revolutionären P 
unterdrückte die Jahrbücher 1843, 
gative Strömung nicht: — 
fo ‚freier und heftiger, — 
theils neue Zeitſchriften — 
lative Philoſophie von 1846 bis 1 
ausgegeben, oder die Jahrbücher Schn 
jahrfehrift von Wigand u, dal., ee 
träge und andere literarifche Leiſtunge 
hervor das edle Brüderpgar —* und 2 
mit wahrem Eynismus alles Sittiche nd 
folgten, Der Staat jolle ganz aufhören; der WR 
ſich nicht mehr hergeben erh — 
freier Geſellſchaftomenſch werden und weder Eigent 
Ehe noch Obrigkeit noch König one tonalit —* 
geben, ſondern nur freie Individuen. Nichts fei ku 
der Menſch. Alles wird nur erfannt, damit es 
den Fann. Im Jahre 1843 erfchien die „Bhilofophie 
Zukunft” von Feuerbach, in welchem der Menf6, als 
vein ſinnliches Wefen aufgefaßt und en ! 
Sinnesgenuß gefegt wird und für den E m 
wird. Sein Bender Friedrich Feuerbach. riſirte 
Ideen in mehreren Schriften, die bei der arbeitenden 
und den Handiverfögefellen viel verbreitet w j 
Philoſophie der Zukunft” ging aber Herrn M 
noch nicht weit genugz er fÄhrieb dagegen das 2 
Einzige und fein Eigentum“ (1844), im em 
tont, nicht der Menſch als Gattung, nicht das Selb 
wußtjeyn fei das Wahre, fondern der Einzelne. Die einzı 
finnliche Individualität ſei abſolut und befige 
dem Ich habe. alles. Allgemeine und Abftrafte zu 
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Bo fehen wir in Mar Stirner die Philoſophie des Hegel 
ihren Gegenſatz umgefchlagen; aus dem obieftiven Willen 
W ein Ginzelwille geworben; die Stelle des objektiven Geiftes 
"samt cin das Selbitbewußtieyn des abjoluten Ich*). 
Rachrem fo alle politifche und religiöſe Wahrheit tweg- 
: Bhlft war, blieb nichts anderes über, ald von der Kritif 
"per zu leben. So fam das Jahr 1348, das diefe wahn⸗ 
FMizgen Lehren verwirklichen follte, und wenn es nicht ge⸗ 
Wet, fo iſt nicht Mangel an Eifer und Agitation von 
Eeite der geiftigen Fuͤhrer ſchuld, fondern der gefunde Einn 
des deurfchen Volkes, das nur zum Theil dic fchredlichen 
Kern in fi aufgenommen hatte. Im Frankfurter Parla⸗ 
mt war Arnold Ruge neben Robert Blum einer der wis 
—* Demokraten, Feuerbach hatte ſich an ben revolu⸗ 
Imären Bewegungen von 1848 perjönlich nicht betheiligt, 
wil fie ihm nicht radikal genug waren; er könne fih mur 
m einer Revolution betheiligen, die das Grab aller Mo: 
aerchie und Hierarchie fei. Roc) find feine zwanzig Jahre 
fit dem Tode des Meifterd verfloffen und eine große Schaar 
der Schüler ijt zum Communismus fortgefchritten und ein 
Hanpıfaktor des Jahres 1848 geworben. Hätte Hegel das 
erlebt, ex hätte die Hände über den Kopf zufammengefchlagen 
eb ſolcher Entartung feiner Kinder. Die Conſequenzen einer 
kehre find unerbittlich und die Zeit zicht fie früher oder 
Wäter unbarınherzig. Don jeder falfhen Lehre gilt daffelbe, 
was der Dichter von der falfchen That fingt, „Daß fie fort: 
Kugend immer Böjed muß gebären.” Allerdings jagt man, 
daß die Ideen von 1848 vorzüglich aus Franfreih her- 
übergefommen feien. Aber dann haben wir nur zurück⸗ 
eehalten, was wir dorthin erportirt hatten. Zu ben 
Füßen Hegel’ faßen auch Franzoſen, die feine Lehre in Die 
Heimath trugen. Der St. Simonismus tft eine Verquidung 





®) Bergl. Erdmann, Grundriß der Geſchichte der Philoſophie, II. Bd. 
$. 339 ff. 



















































de porati en nur jo viel Recht haben , ale 
1 Be Mira Ma fir ge ie 
egelianismus ift die Negativität, die aus ihrem 
möglichen Widerfprüche erzeugt und alle aufe 
] roduktivi Negation beſeelt den Liberas 


—— ‚hortioäfrent; aller Befonderheiten aufs 
allgemeinen Billen zum Inhalte jedes * 
it der Liberalismus nicht daſſelbe? Er 
eid ‚alle organischen Gliederungen und Ger 
enn fie Jahrtaufende alt, hebt die fortfchreitende 

8 Vollsgeiſtes auf; alles wird unterfcjiedelos, 
ee Gefegen und Formen unterwerfen, 
‚geht jo weit, daß fie felbit das Kleid 

———— behertſcht. Bettler und Mil⸗ 
rer ‚Formen auf. An die Stelle des 
echts ſetzt der Liberalismus zwei Dogmen: das 
d das Te ‘ Aber: * 
pe Güte. n 
comp 1 du die Sprade des Bbilofopfen übers 

Was wirklich if, das ift vernünftig“, d.B. 
DA ee Geltung erlangt bat, das 
und als ſolches zu Recht beftehend. Nach Hegel 
ine Nation nicht bloß berechtigt zu einem Staate 
migen, fondern fie muß es thun, wenn fie nicht 
m will. Begeiftert iſt er daher für Friedrich Ik 
Be und ein Feind des m. 
m Deſterreich gar fein Staat ift, weil 
ini je m ‚genug ‚wußte er Darum 

en beut d zu ſchmaͤhen. Kurz gefagt: das 
onalitätsprinci if Smiähte./anderes ‚als. der hegel'ſche 
4, der nicht bloß im Staate alle Einzelheiten 
ch unterwirft, fondern auch die kleineren und 
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een 
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Individuen aufgelöst, in Atome 
überftehen. Aie Find gleich, alle - Staatöbünger. Kur 
Einen Unterfchied hat man gelaffen, der in die allgeme 
Maſſe hineindividirt — das Geld, U 
die allein berechtigte und abjolute M 
folgt ebenſo nothwendig, daß der größe 
überwindet, der Fabrikherr den kleinen 
Befonderung aufhebt und zu einem Q 
Herabfept,: Dez: ‚große. Brunkbefiperiben einen i 
nimmt, damit fo immer mehr die Menfchheit auch 
auf den Geldbeutel gleich werde, d. h. gleich arm. Seht 
der Liberalismus an die Stelle der früheren Stän er 
zwei Stände gefegt, wenn man einen edlen N 
ſchlechte Sache gebrauchen darf, den viertem 
Arbeiter und den dritten der Gelpleute, dit a 
Worten: das zerfegende Prineiv des Liberalismus Ar 
liberalen Defonomismme oder den Bourgeoifie-Staat 
erzeugt, den Staat der Geldmänner und eu Judenthum 
Die Sache ift aber wieder diefelbe geblieben. { ourg Ei 
Staat, der fidy mit Anfang dev ———— 
land immer mehr herausgebildet, iſt derſelbe — 
Staat, nur iſt bier das Geld der Träger der abſoluten Ger 
walt. Die Form, unter der das Geld herrſcht, ift der Patlamen⸗ 
tarismus. Wie die linke Seite des Hegelianismus zur Come 
mune führte, jo entwidelte fich die. Rechte zum Bomrgeoifier 
Staat, and der abfoluten Bernunftberrfchaft wurde bie Geld⸗ 
herrſchaft. nr 
Nur ein einzigesmal mußte ber: Liberalismus in feinem 
Siegeslaufe feit 1858 innehalten. Bismark hat den Strom 
zum Stillftehen gebracht, freilich nur auf kurze Zeit, bis der 
Strom auch ihn verfchlang. Am Tage von Sadowa lagen 
ſich Bismark und Liberale und Junfer in den Armen; Sieger 
aber war nur Einer — der Liberalismus. Seit dem Tage 
von Sadowa geht ein Wort von Mund zu Mund: „Macht 
ſchafft Recht!" Es iſt dieß ‚der Ausdruck des hegel’fchen 

























452 Hegel und das 
Reichstags fommt die Unive eutjd 
zum Audbrud und die allein entſcheidet, was Recht if 
Souveränität der Gefepgebung kann mir eine einhe 
ſeyn und muß es bleiben: die Souveräni 
fo betont die Provinzial-Gorrefpondenz um 
Sa, der eines Nero und Diofletian würdig We 
Reichstag zum Geſetz macht, ift abfolut g men 
ie® noch gäntihe® Recht darf fi dagegen er 
die Souveränität der Gefepgebung muß * heit 
Aus diefem Geifte find die bisherigen E 
erfloffen und aus dieſem Geifte — v 
Tiche erfließen. Der Liberalismus gibt —n 
frieden, wenn er jede — enge end ui 
gemacht. u. 
Aber nicht bloß auf Alice Gehe hat ifer e 
fiomus fett zwei Jahren viel erreicht; auch auf 
ift er um ein gutes Stüd vorwärts gekommen, Geit ti 
Viertelfäfulum hat er vergebens die Kreisordnung dit 
fegen verfcht. Tepe IR ihm auch dieß gelungen. Die I 
Nefte der ftänpifchen Verfefung in Preußen find 
Die Führer der Confervativen im Herrenhaus haben tw 
flärt, daß dadurch die Dynaſtie in der Wurzel angegriflet 
fei. Es ift nichts wahrer als dieß. Mit dem Fall der Kreis“ 
fände ift das legte Glied des forinlen Bandes gelöst, das 1 
die Krone mit dem Volfe verband. Die Dynaftie ift der @ifel 
derftändifchen Gliederung; wie will man den Gipfel auf 
recht erhalten, wenn der Unterbau gefallen? Angeſichts diefer 
Lage gibt der berühmte Publiciſt Conftantin Frang den Für 
ften den Rath: fie ſollen herabfteigen von ihren Thronen 
und ſich an die Spige des Volkes und feiner Beftrebungen 
ftellen, d. 5. fie follen ſich mit dem Wolfe egalifiven und ſich 
ibm ebenbürtig machen. Nur fo fönnten die Dynaftien ſich 
vetten. Der König der erfte Beamte und Diener des Moltes, 
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— gewiß dahin treibt der Liberalismus. Es 
m aud) bie andere Bemerkung der Conſervativen wahr, 
ordnung führe zum Socialismus und zur Republif! 
ch all diefem müffen wir nicht fagen: im neuen 
ı Reich iſt der Liberalismus nach außen und innen 
mfchränften Herrfchaft gefommen ? Die Herrfchaft des 
mus ift aber die Herrfchaft des omnipotenten pans 
m Staated, wie ihn Hegel und feine Schule entwidelt, 
ated der Fein Recht anerkennt, das er nicht felbft 
;, der im Staate Feine Thätigkeit duldet, die nicht 

ausgeht, der felber alle Sitte, Bildung, Tugend 
lifation ſchafft. Kicht das Recht zu ſchützen“, fagen 
yife in ihrer Denkſchrift, „und die geſellſchaftliche 
tt zu fürden, noch weniger" der Schu und bie 
ig des Chriſtenthums ift hiernach die höchfte Aufgabe 
ates; feine Aufgabe ift vielmehr die Verwirklichung 
runftreiches.” Mit Recht leiten baher die Bifchöfe 
bel von diefer modernen Staatsrechtölcehre her. Für 
liſche Kicche ift in derjelben fein Pla. Die Ber; 

n gegen unfere Kirche werden erft enden beim letzten 
en, der Öffentlich feinen Glauben zu befennen. und 

wagt! 





(Schluß folgt.) 









































volutienäre: hätten nichts. Eiligereh: gu. 
Arme zu fallen, Leider ift aber zu 


eine Intervention bie europäiſchen 
zu ſehen. Die Vereinigung Portugals mit € 
Bunbamentalbeningung, ohne welche die 
infel aus ihrem Zuftanb der, 
fommen kann. Der Durchgang: durch die 9 f 
das bequemfte Mittel bieten, um dieſe Ber ng endl 
herbeizuführen, und es gehört ber höchſe Grab. p ol! 
Unfähigkeit dagu, um felbft Diefen Gewinn zu verjäum 
aber, wie gefagt, es iſt möglich, daß die f 
aierungsmänner auch dieſes — von 
leiften, Tr 
In der That, feine — — Trä 
welche Die erften Tage dieſes ai. 
Er iſt entftanden aus einem fchmachvoll er 
108 zu Grunde gegangenen Königthum; ein langſam ve 
rüclender, unbezwinglicher Aufftand ftehen ihm auf der. einem, 
die ertremften Parteien jteben ihm anf der anderen 
verberbendrobend gegenüber. Seine Armee, tanjeı 
keine Religion und fein Verftandz; das it atur d 
gegenwärtigen ſpaniſchen Minifteriums, Vor Allem fe 
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tifchen Unſinns dem Lande nicht zu erfparen. Dieſes gir— 
katholiſche Land, in welchem nun ſeit zwei Jahren 
Prieſter buchjtäblih am Hungertuche nagen, wird fo 
mählig zum Bewußtſeyn fommen, wie fehr es feine Bil 
gegen Gott und gegen ſich jelbft verlegt hat. Diefes re 
Bewußtſeyn, die fegensreihe Wirfung der göttlichen 
gerichte, ift die nothwendige Borbebingung irgend einer 
haltigen Beijerung; fo lange diefe nicht-eintritt, wird Spa: 
ein Schauplatz des Elends jeder Art feyn, mögen im 
zelnen die Ereigniſſe fich wie immer geftalten. 








XIX, . 
Schweizer Briefe. 
Die Landesverweijung bes Biſchofs Mermillod von Genf. — Entpuryung 


ver Maßregeln gegen den Biſchof von Bafel behufs Gründung rin 
National : Bisihums,. 1 


Unfere Ahnung über das rafche Vorgehen ver ichwei 
zerifchen Kirchenſtürmer in der auch für Deutſchland be 
rechneten Bahnbrecher s Arbeit hat fich bereits erfüllt: Wow | 
tags den 17. Hornung wurde Bifchof Mermillod pe 
lich über die Grenze geführt und aus der Schweiz ange 
wiejen. Diejes Faktum hat einen um jo erniteren Gharale, 
da die Erilirung nicht nur auf Befehl des Staatsrache web 
Kantons Genf, fondern des fihweizeriichen Bundesratbt 
ſelbſt erfolgte. Wie dieſes fo gefommen, wollen wir in 
Kürze aftenmäßig nachweijen und beleuchten. 

Nachdem bie Regierung von Genf die rechtliche Stellung 
ver Katholiken, obgleich fie dureh die Wiener- und Turin 
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ige von 1815 feftgerellt waren, vielfach verlegt, den 
ge. Mermille als Generalvikar und Pfarrer abgefegt 

erflärte vorigen Jahres Marillev, Bijhof von Lau⸗ 
und von Genf, daß es ihm unter folchen Verhält- 
unmöglich fei die Kirchliche Adminiſtration des Kan 
Bent tortznjegen, und erfuchte den heiligen Stuhl um 
Jung. Hierauf trat die apoftolijche Nuntiatur in Unter- 
ıng mit dem Bundesrath wegen neuer Regulirung der 
Sverhäftniffe und theilte demjelben den Entwurf zur 
tung eines apoftoliichen Bifariatd in Genf mit. Der 
"Srath fand den Plan annehmbar und [ud den päpft- 

Geichäftsträger und die Regierung von Genf zu einer 
senz nach Bern. Der Repräfentant des apoftolifchen 
8 fand fi ein, Die Regierung von Genf aber erklärte, 
ie in feinerlei Unterhanblungen mit Rom eintreten 
‚ und erfehien nicht. Der Bundesrath fand, daß er 
vie Regierung von Genf nicht unterhandeln fönne, und 

fi der Papſt gezwungen, in Uebereinftimmung mit 
illgemeinen Kirchenrecht und mit den Wiener- und 
er = Verträgen für die Firchliche Apminijtration der 
t Katholifen felbft zu forgen. Er that dieß in ber 
adſten Weife, indem er für Genf einen apoftolifchen 
in der Perfon des Monfgr. Mermillod ernannte, je 
ur „ad nosteum et sanctae hujus sedis beneplacitum‘“, 
nf unbeftimmte Zeit und ohne den Stanton Genf vom 
um Lauſanne förmlich losyutrennen. Das päpftliche 

ift vom 16. Januar 1873 datirt, wurde den 1. Hor- 
durch den päpftlichen Gefchäftöträger dem Bundesrath 
such Monfgr. Mermillod dem Etaatsrath von Genf 
heilt und am 2. Hornung durch jämmtliche Pfarrer in 
Kirchen ded Kantons auf der Kanzel verfündet. 

der Staatsrath von Genf verfammelte ſich am gleichen 
tag anßerorbentlich; der furiofe Präfivent beantragte 
erhaftung Mermillod's, der Etantörath aber beichloß 
vie zu ergreifenden Maßregeln mit dem Bundesrath zu 
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in Erwägung, daß biefe Ernennung bie Trennung ber 
kifeliihen Kirche bes Kantons Genf vom fchweizerifchen 
Bisthum, zu melhem fie feit 1820 gehört, und bie Zer: 
Wdelung des Bistums zur Folge hat; 

in Erwägung, baß eine folde im Widerſpruche gegen 
en Willen der Bürgerlihen Gewalt getroffene Mafregel ge: 
ıäß Erklärung bes Bundesrathes an den Gejchäftsträger bes 
eiligen Stubles vom 11. Februar 1873 null und nidtig ift; 

in Erwägung, baf der Titular des apoftolifhen Vika⸗ 
jats, nachdem er aufgefordert woiden zu erklären, ob er 
ngeachtet ber Entſcheide bes Bundesrathes und bes Staats: 
bes von Genf feine Funktionen auszuüben gedenke, erklärt 
nt, tiefe Verrihtungen ausüben zu wollen; 

in Erwägung, baß Herr Kaſpar Mermillob damit, ob: 
ki Schweizerbürger, eine Miflion des heiligen Stuhles 
ter Mißachtung eines regelmäßigen Beſchluſſes, welchen bie 
Behörben feines Landes im Anterefie der Eidgenoſſenſchaft 
mb zum Zmede der Handhabung von Ruhe und Orbnung 
en mußten, angenommen hat; 

nad Einſicht des Art. 90, Ziff. 8 und 10 ber Bundes: 
Ierfafjung beſchloſſen: 

Art. 1. So lange Herr Kafpar Mermillod, von Carouge 
x Kanton Genf, nit ausbrüdlih darauf verzichtet, vom 
fligen Stuble entgegen den Beihlüjjen der Bundes- und 
ıntonsbehörben ihm übertragene Funktionen auszuüben, ijt 
m ber Aufenthalt auf biefem Gebiete ber ſchweizeriſchen 
Igenofienfchaft unterfagt. 

Art. 2. Diefes Verbot fällt mit dem Tage dahin, an 
dem Herr Mermillob dem Bunbesrathe ober dem Staats: 
the von Genf die Erflärung abgeben wird, daß er auf 
ylige vom Heiligen Stuhle entgegen ben Schlußnahmen 
x Bundes - und Kantonsbehörben übertragene Verrichtung 
rzichte. 

Art. 3. Der Staatsrath des Kanton Genf iſt mit der 
ollziehung bed gegenwärtigen Beſchluſſes beauftragt. 


Dieſes Bundesdekret wurde noch am gleichen Tage 
7. Februar) Nachmittags in Genf vollzogen. Regierungs- 
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beamtete überbrachten dem Monfgr. Mermilled ven 
weiſungsbefehl; in Gegenwart mehrerer Geiſtlichen 
ſtirte der Prälat fchriftlih und beftieg dem für ihm 
gehaltenen Wagen. Auf die Frage, an welchen Gren 
geführt werben wolle, überließ er den Beamten die ! 
an der frangöftfchen Grenze angelangt, verlangte er ı 
fteigen und ging dann zu Fuß in das Pfarrhaus n 
Ferner *). 

Wenn irgend eine unferer Kantonalregierungen 
übelgerathenen Schritt thut, fo ſchmerzt uns dieß, ab 
tröften und mit dem Gedanken, daß eben nur eine faı 
Regierung im Spiel fei; wenn aber unjer Bundedrat 
fih in eine fo fchiefe Lage bringt, fo möchten wir 
fchweizerifches Antlig verhüilfen, damit die vernünftig: 
unfer Erröthen nicht wahrnehme. In der That das b 
räthliche Dekret ift in feiner Begründung und Ver 
eine Blamage. Das Dekret gründet fi auf das bu 
irrige und falfche Hirngefpinft, das päpftlihe Vrev 
16. Januar habe den Kanton Genf von Bisthum La: 
definitiv Tosgeriffen, während das Breve hievon nid 
fein Wort fagt, fondern im Gegentheil nur eine provi 
Vorkehr trifft und die definitive Regelung der Diöcel 
läßt. Sodann belegt das Defret den Monfgr. Mermill 
einer Strafe, zu welcher der Bundesrath nicht berecht 
Der Bundesrath Darf feinen Schweizer des Landes ven 
und wenn die franzöfifche Regierung der oberften B 
behörde ein Echnippchen fchlagen wollte, jo wäre fü 
fommen befugt, den von der Schweiz polizeilih a 
wiefenen Bifchof Mermillod wieder in die Schweizn 
lich zu rück zuweiſen. 


*) Fernex liegt ungefähr anderthalb Stunden von Genf. Als 
Mermillod den Ausweifungsbefehl gelefen, ftedte er ihn 
Muthes in feine Taſche mit ben Worten: „C’est mom pas 
pour lo paradis.‘ 


= 


ge—- 
e Siwigs Seijelitenkie. art 
„. Wit der Lanudesverweiſung des Prälaten ijt ver erite 
Mk in dem Tranerfpiel von Genf abgeichlofien; warn, we 
wad wie Der ziveite At in Scene geſetzt wire, das dürfte 
bie Zukunft in nicht allzu weiter gerne zeigen. Wir fchließen 
miſtten desfallfigen Bericht mit dem Wortlaut der Prote- 
kaion Mermillov’d : 


‚Bir Kajpar Mermillod, durch die Gnade Gottes 
und bed apoſtoliſchen Stuhls Biſchof von Hebron und apoſte⸗ 
Bher Vilar in Genf, Genfer⸗ und Scweizerbürger, pro: 
kfliren im Namen ber Rechte der katholiſchen Kirche und der 
in meiner Perſon verlehten Freiheit der katholiſchen Gewiſſen 
ind im Namen meiner Rechte als freier Bürger ter heltc: 
ülden Republik gegen ben Ausweiſungsbeſchluß, durch welchen 
ker Bundesrath mich außerhalb bes Territoriums meines 
Jeimathlanbes ſetzt, ohne mich perjünlih gehört zu haben, 
chae irgend ein Urtheil, und ohne daß ich je Geſetze oper 
&eriaffungen verleht habe, bloß weil ih an bem Breve bes 
il. Vaters von 1819 und dem Beſchluß bes Staatsrathes 
vom gleichen Jahr, melder bie Rechte der Katholifen zu 
ihten verſprach, treu feitgehalten habe. 


„Angefihts ber Angriffe ber Regierung, weldie jeit 
wei Jahren tie Rechte der Katholiken, ihre Inſtitutionen, ihre 
reien Schulen, ihre geiftliche Jurisbiltion und bie Verfajiung 
er Kirde verlegt, angeſichts der Bebrohung mit einem 
Shisma von Seite einer proteitantifhen Mehrheit im Staato⸗ 
sah und im Großen Rath, hat ber heil. Stuhl in mäßigjter 
Reife von feinem Recht und feiner Pflicht, den angegriffenen 
Hauben und das katholiſche Gewiſſen zu vertheibigen, Ge: 
rauch gemacht; dabei verleßte er fein Recht und Feine 
sürgerliche Gewalt. Ich gehorche Gott ınehr, als den Menichen; 
& vertheidige mit dieſem Broteft bie religiöfe Freiheit und 
sie in meiner Perſon verlegte geiftige Unabhängigkeit des 
Yewiffene; ich Bleibe apoſtoliſcher Vikar, der geiſtliche Leiter 
8 Klerus und ber Katholiten bes Kantons Genf und jegne 
efe im Namen Chrijti und jeines Stellvertreters Pius IX., 
er mich ſendet. Ich fegne auch die, welde mich verfolgen 
















und mid) aus meinem Vaterlande m 
Gutes eriweifen wollte und nur Gutes gethan habe. 
„35 weiche nur ber Gewalt und Iaffe mid fe 


Der Friede fei mit Genf, der Friede in ber Wahrhein um 
Gerechtigkeiti Ich proteftire alfo in Gegenwart ber um 
ſchriebenen Zeugen und bes Hrn. I. ©. Goulin, Pole 
Eommiffärs und feines Sekretär, Emile Baftien, melde mil 
ber Ausführung bes Verbannungsbefrets be ſind 
Gegeben in Genf in meiner biſchöflichen Refibenz, im 
erbaut ift aus milden Gaben, bie ich felbft gefammmelt. % 

Auch in dem Trauerfpiel das mit. —— 2is bum 
Bafel aufgeführt wird, find feit unferem legten Briefe ve 
den Firchenftürmenden Akteurs wieder einige Seenen aufı 
geführt und einige neue Auftritte hinter den Coul { 
bereitet worden. 

Das Abſetzungsdekret, welches die Eonferenz 
radikalen Regierungen gegen Monfgr. Eugenius % 
29. Januar 1873 befchloffen hat, wurde von den 
Regierungen dem Pfarrflerus notificirt und letzterer unter 
Strafandrohung aufgefordert, jede. Verbindung mit dem „ge“ 
wejenen“ Bifchof abzubrechen. Ferner wurde dem: Biiho® 
amtlich notificirt, daß er bis zum 14. April den bifgöfigen 
Balaft zu räumen habe, und das Domkapitel wurde auf” 
gefordert, fofort zur Wahl eines — 1 
ſchreiten *). 

Der Biſchof erließ auf dieſes unqualifielrbare 
der Funfer⸗Conferenz folgende Alten: 1) eine Proteft 
an die Regierungen von Solothurn, Aargau, — 
und Thurgau (d. d. 5. Januar), in welcher er die von der 
Eonfereng gegen ihn erhobenen Anfchuldigungen fowohl im 
Allgemeinen als im Einzelnen einläßlich widerlegt, fie auf 


Ian. 





*) Der 14. April fällt auf den Oſtermontag; een en 
Dfterfonntag mit feinem Mobiliar abziehen? © 
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zu verletzen, und ohne daß es den Anſchein geivänne, I 
wir die von Ihnen gegen den hochwürbigften Biſchof — ia 
befien amtlichen Handlungen wir nur bie Erfüllung feine 
Pflichten erfennen — vorgebrachten Motive billigen würten.* 

Mber auch bie fogenannte Diöcefanconferenz hich 
wieder Sigung und zwar am 14. und 15. Hornung. Dies 
mal wurben die Fatholifchen Regierungen Luzerns und Zug 
nicht mehr eingeladen und es tagten einzig bie Abgeorbneiai 
ber proteftantifchen Regierungen von Bern, Aargau, Thms 
gau, Baſelland und der proteft=Eatholifhen Regierung vor 
Solothurn. Diefe Rumpfconferenz, welche weder in ve 
Bundesverfaffung noch in den Santonalverjaffungen mit 
irgendwelchen officiellen Charakter ericheint, hüllte ihre Bars 
bandlungen, wie gewohnt, in geheimnißvolles Dunkel; de 
weiß man aus verläfliger Duelle, daß folgende Beichläße 
gefaßt wurden: € : 

a) Da das Domfapitel die Wahl eines Bisthumdem 
wefers abgelehnt, fo nimmt die Diöcefanconferenz die Wal 
von fi aus vor und beauftragt die Regierung von Sol⸗ 
thurn, ſich beförderlih nach einer geeigneten Perſönlichlei 
umzuſehen und der Conferenz einen bezüglichen Boridylog 
zu machen. 

b) Dem Domfapitel it die Mißbilligung über fein 
ablehnende Schlußnahme auszujprechen und ihm zu verficher 
zu geben, daß eine weitere Renitenz den Fortbeſtand N# 
Domtapitels in Frage ftellen könne. 

c) Bezüglich) des Rekurſes des Biſchofs an den Bunte! 
rath wird die Regierung von Solothurn beauftragt ein 
Gegenmemorial zu Handen des Bundesrath der wählen 
Eonferenz vorzulegen. 

d) Es wird der Entwurf eines neuen Bisthumare: 
trag vorgelegt. Derfelbe bezwedt die Errichtung eines von 
den betreffenden Kantonen ohne Mitwirkung Rome zu be 
geündenden Rational:Bisthums auf demokratiſcher Grund 
lage, unter Ausſcheidung des ſtaatlichen und kirchlichen Ge⸗ 
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XIII. 


Seitlänufe 
Das Trauerfpiel in Berlin: die lepten Scenen des zweiten Altes. 
Gchluß.) 


Es war nicht eine Stimme aus dem Centrum ſondern 
ein Mitglied der proteſtantiſch⸗conſervativen Partei, von bei 
die Aufforderung an dad Haus erging: ihm einmal zu ſagen 
ob eine andere Muslegung der neuen Geſetze möglich ſei, ald 
daß man „eine deutfche Fatholifche Kirche wolle, welche ron 
Rom losgelöst if und unter der Diſciplinar⸗Gewalt des Etaateb 
fteht ?“ Mit andern Worten erflärte dieſes Mitglied, ohn 
daß Jemand zu widerfprechen vermochte: die Regierung wäl 
den fogenannten „Altkatholicismus“; und ber fogenannte 
„Altkatholicismus“ will was die Regierung will. Der Hm 
Eultusminifter hätte fich einen guten Theil der ohnehin nigt 
fehr ſtaatsmänniſch ausgefallenen Motive erfparen fünzen, 
wenn er die Entwürfe vorgelegt hätte unter dem Titel: 
„Geſetze zur Erhebung der neuproteftantifchen Sekte übe 
die römijch = Eatholifche Kirche, wie fie in der preußiiden 
Berfaffung fteht.* 

Faßt man die Thatfache dieſer begehrlichen Parteinahne, 
welche and jeder Falte der neuen Gelege herausichant, 
ſchaͤrfer in's Auge, fo hat man abermald Anlaß zu ſtaunen 
über die wunderlihen Wege der preußifchen Politik. Es M 
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ee een L 
biefem Sinne offen auögefprochen. ‚Indem e 
die bittere Mißſtimmung der ©: f 
liſche Kirche zu eutveden fuchte, fand er'eine 
—— ——— 
flüſſe, ungeachtet der jo viel gepflegten ji 
Bewegung, das rathoiiße Belt Preußens € 
ih mit feinem Gpifcopate und feinem tömifehen Stuhl 
der Ausſcheidungsproceß, der durch * Bewe 
begonnen wurde, ſich ra ſch und heilſam 
vollzogen hat, und daß die von manchen Sein 
Ausficht genommene deutſche Nationalfirche Fi 1 
verwirllichen laſſen.“ TEE —— er 2 
Herr Reiihenfperger(Eoblen;) hat ch ein 


will Ihnen daher jegt nur einfach fagen, 
vatitaniſchen  Goneil feitgeftellte "Dogma- weiter g 
iR, als die Umwandlung des bis dahin seen ge 
Gewohnheitsrehts in geſchtiebenes Recht.‘ 
Gewohnheitstecht war, bat felbft Dr. Luther am 
ich Hoffe, mitteljt — werde ich wohl 
“Ve ſeyn.“ u — Ben 
Was nun die — ‚kat 

* Kraft für den modernen Staat aim 
mochte, das will jegt der moderne Staat’ mit fe 
und Gewaltmitteln von fich aus teilten, und zwar zun 
allerdings im Sinne des fog. —— 6 
vorderhand ohne alles: 

Tendenz und der Ziwed des‘ ar s; 
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Die gefegkichen Mittel hiezu follen fen: ftaatliche Proteftion für 
Me apoftatifchen Elemente gegenüber den kirchlichen Obern, 
kiebung eined neuen Klerus im Geljte der Geſetzgeber, 
Bifanirung und Trodenlegung aller dieſem Geijte wider: 
kebenden Kirchendiener. Wir wollen nur die beiden legteren 
beisgeswege noch einmal in's Auge faflen. 

Unter einer „nationalen Bildung“ kann fich zumächit 
Wer denken, was ex will; was verfteht aber darunter bie 
musiiche Regierung? Als der Herr Cultusminiſter in der 
Byung vom 17. Januar fi gedrängt fah, eine Art Des 
kition von der „nationalen Bildung“ zu geben, mit welcher 
m Klerus gemäß der Tendenz der neuen Geſetze geträntt 
erden joll, da brachte er cinerfeits das verſchwommenſte 
ma vor, andererjeitö aber ſprach er doch mit därren Worten 
13, daB diefe Bildung fih mit der Univerfalität der katho⸗ 
hen Kiche und mit einem päpftlichen Primat nicht ver- 
age. „Ich glaube”, fagte der Minifter, „daß wir boch 
de verichiedene Sachen unter nationaler Erziehung vers 
eben, der Herr Abgeordnete Reichenfperger und ich. Ich 
abe ihm gejagt, was ich Darunter verftehe: eine Erziehung 
ie dem jugendlichen Gemüthe die Möglichkeit gibt, in allen 
erſchiedenen Lebensaltern berührt zu werden von dem Leben 
er Nation, wie es eben dem jedesmaligen Lebensalter ent« 
pricht, eine Erziehung, die befannt fei mit den Berhältniffen 
er Nation, und auch für den der nicht beftimmt tft, dereinft 
me Familie zu gründen, den Kreis vollftindig kennen zu 
lernen, in dem er vorzugsweiſe zu wirken berufen iſt, ihn in 
kiner ganzen Bedentung zu würdigen und feitzuhalten, zu 
würdigen. den Kreis der Familie — eine Erziehung die von 
Richten geleitet wird, die im Staatsleben ftehen und nicht 
rausen.“ Don den Stnabenfeminarien fügt die Ercellenz 
koch ausdrücklich bei: ob es denn möglich fei, daß Inftitute 
"ie im vömijchen Geiſte geleitet werden, nationale Bildung 
währen können. „Es geht nicht an, tie römische Kirche kann 
as nicht, fie iſt univerfell, kosmopolitiſch, aber nicht national.” 













Herr von Vennigſen „nach und * wenig 
Geſchlecht von Prieftern heranwachſen zu ſehe 
wirklich chriſtliche Erzieher des Volfes —* 
Etzieher einer hierarchiſch⸗klerilalen Partei.“ ſon 
————— —* h 


"Aber das in immer  exft —— 
Die „nationale Bildung“ muß doch n ar 
poſitiven Inhalt haben, und es —2 wie dieſer } 
Inhalt im Sinne des Geſetzes und —— 
wird. Auf dieſe Frage iſt nun eine beſtimmte Antivor 
erfolgtz man hat immer nur mit dem Schlagwor a 
gedanfe“ um fich geworfen. Unter Anpern hat 
von Gerlad) das Schlagwort genau 
Befund iſt unwiderſprochen geblieben: „Ich finde, daß 
Wort „Nationalgedanke““ aller reale Juhalt fehlt. 
ſcheinlich Liegt diefer Berufung auf dem 










































die Befürchtung beftehe, „ob nicht 
fe die Stelle des unfehlbaren Papftes 
Bodie Stell 8 unfehlbaren Vinifters erſetzt werde.” 
zog fl $ biebei ‚namentlich auf eine allerdings fehr 
Beſtimmung des Gultusminifterd in den neuen 
ativen, worauf auch ſchon Dr. Brüel hingedeutet 
In den Regulativen heißt ed nämlich auddrücklich 
# da, wo der lutheriſche Katechismus eingeführt ift, nur 
bie drei erften Hauptfee deffelben in den Volksſchulen ges 
ſollen. „Ich mache”, fagte Herr Dr. Briel, 
ch darauf aufmerffam, daß die Lehre von den 
t, im welcher hauptfächlid die Unterfheidungs- 
ee reformirte Kirche enthalten ift, im den bei- 
t Hauptftüden, dem vierten und fünften, behandelt 
iefe werden vom Unterricht in den Volksſchulen ein— 
m dem Herrn Minifter ausgeichloffen.”, | 
Gexwiß würde diefes einzige Beifpiel genügen, um das 
Adende Urtheil der Leipziger „Evangeliſch-lutheriſchen 
irhenzeitung“ ſeht erflärlich zu finden, welches Herr von 
derlach der Kammer vorgelefen hat. „Sollten”, fo bat 
Das; genannter Organ gefagt, „diefe Gefegentwürfe Geſete 
perben, fo würbe die Fatholifche Kirche in Deutſchland ger 
Miet, die evangeliſche aber yerjtört werden, Die beften 
Söhne der (evangelifchen) Kirche würden in die Freificche, 
ich — getrieben werden, umd die 
| — ‚eine Beute des Nationalliberalismus, 
urerthums und des Proteſtanten⸗Vereins werden. 
us: würde ein Gemiſch von Chamäleonsnaturen und 
‚mfeelen und das evangelifche Bolf im Rativnalis- 
äuft. oder im: Fanatismus verbrannt werden." — 
ſprachen denn auch Männer wie Dr. Brüel, 


Herd, Stroffen.®r. Glafer in ganz anderm Tone als 
Junker von Wedell; und e8 äußerte fich 

| Be auf der Rechten als der edle 
ich ausrief? „Nach meiner Meinung ftechen 




















derjenigen Kleche, bie nationale ———— 
Umſtuͤrzung gerade eines ber erſten erdienſie der 
chriſtllchen Religion geweſen i cc.... 
Ueber den poſttiven Inhalt der — — u 
nach deren Richtſchnur der Klerus künftig e und 
ergonene immer wieder eraminirt und gedrillt werden 
ſomit nicht der Leifefte Zweifel mehr beftehen. Was di 
erete Beftalt diefer Staatsihulung für die Katholifen 
teifft, fo bat Dr. Windthorft vor der Kammer eim 
seichnenden Berichtes erwähnt, Es handle fich nämlich — 
die Idee, alle Studirenden der Theologie zu Bonn in ei⸗ 
einzigen Pferch zufammenzutreiben und zur Pflege hm 
Wiſſenſchaft eine große Fakultät der fog. „Altkatholil — 
gründen. Belanntlich iſt jüngft bereits ber ie⸗ 
aller dieſer Apoſtaten, ein wahrer Heroſtrat an feiner eigene” 


Diefem ehegeisigen Gtreber auch: bie — ara) 
Kircpengeiepe anvertraut war, Es läge fomit ſeht mabe ibm 
und feines Gleichen jofort auch die eraminaterifdhe Super- 
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berichtet worden, daß der Kaiſer noch von Berfailles aus 
den Befehl zur Reftauration des alten Klofters Lehnin er- 
laſen habe, um wahrzumachen, was ber befannte Vers des 
Baticiniums als Merkmal der großen Veränderung im Hauje 
der Hohenzollern angibt: Priscaque Lehnini surgent et tecla 
Chorini. Aber unmittelbar nach diefem Vers verheißt ber 
Echer überhaupt der Fatholifchen Kirche unter dem Srepter 
des Königs eine Periode ungetrübten Glüdes, wie fie deſſen 
ſeit der Glaubensfpaltung nicht mehr genoſſen. Anftatt veffen 
haben wir nun den geplanten Vernichtungsfrieg, woraus 
mwiderleglich hervorgeht, daß jener entjcheidende Vers: „Et 
pstor gregem recipit, Germania regem“, noch nicht erfüllt 
iR und bie verheißene Wendung noch in ber dunfeln Zu: 
innft liegt. Ja, es dürfte noch Tange hin feyn, bis zu Diefer 
mbgültigen Geftaltung Deutfchlands, und unfere Gegenwart 
dürfte in der Lehnin’fchen Weiffagung vielmehr abgebilvet 
fen in einem ganz andern Vers des Bruder Hermann, 
naͤmlich in dem Vers: 


Sed populas iristis flebit temporibus istis. 


XXX, 


Der Fußkuſ. 
Bin gefellfchaftlicger Vortrag. 


Unter allen dem Statthalter Chrifti auf Gm, dem 


heil. Vater, dargebraditen Huldigungen und Ehrfurchte— 
begeugungen berührt Feine liberale Katholiken und übel- ja 
felbft wohlwollende Andersgläubige fo unangenehm als ber 
Fußkuß. Der hochfahrende Sinn des Menſchen empört ſich 
bei dem Gedanfen, einem fterblihen Menſchen, einem alten 
gebrechlichen Greife den Fuß zu küſſen. „Die Hand zu küſſen, 
jo hörte ich einen fehr achtbaren Reformirten jagen, das 
wäre fchon übrig genug und ein hinlängliches Zeichen von 
Ehrfurcht — aber die Füße: das geht über das Maß alles 
Erlaubten hinaus“! .. 

Der Mann, welchen der Mund der ewigen Wahrbeit 
den Größten der vom Weibe Gebornen nannte, wußte bie 
überaus hohe Würde des Meffias nicht beffer zu ſchildern 
als in den Worten: „Ich bin nicht würdig bemfelben auch 
nur die Riemen der Sandalen aufiubinden.” Ms 
die große Sünderin in reumüthiger Zerknirſchung über ibr 
vergangenes Leben vor dem fniete, und Berzeihung in beißen 
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dem erbat, der die Macht hat Sünden zu 
vergeben, als fie aus feinem göttlichen Munde die Worte 
vernahm, daß ihr viel verziehen fei: da wollte fie nicht auf⸗ 
büren ihm die Füße au küffen. Noch mehr, meine 
hreunde! Derjenige dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel 
und auf Erden, der ſcheut fich nicht feinen Apofteln dte 
Füße zu waſchen. Wenn aber ver Eingeborne des Vaters, 
knabgeftiegen in unfere Niedrigfeit, fid) fo weit verdemithigte, 
idnen Züngern die Füße zu waichen: wäre e8 denn einem 
Ehriften zu viel zugemuthet, zu küſſen die Füße der Mpoftel, 
insbefondere des heil. Petrus, die Ehriftus mit eigener Hand 
zwaſchen? Wäre es zu wiel, zu küſſen die Füße welche 
die Schrift preist mit den Worten: „Selig die Füße der— 
jnigen welche verfünden den Frieden, weldye predigen 
das Heil.“ 

Weil die Apoftel and ihre Nachfolger „Abgefandte Ehrifti” 
find, die „an Ehrifti Stelle wirken“: deßhalb übertrug bie 
Hnplich gläubige Begeifterung die Verehrung, welche Mage 
dalena dem Heilande erwies, auch auf feine Boten, auf die 
Verwalter und Berfündiger feiner heiligen Geheimniffe. Denn 
er in den Bijchöfen, indbefondere dem Papſte das fönigliche 
Prieftertyum der. Kirche erblidt, der fucht umd fieht in ihnen 
nicht was fie find, jondern was in ihnen Ehriftus 
if. Sind außerdem alle Mitglieder der Kirche einander Er— 

ng von Hochachtung und Liebe fhuldig: fo gebührt diefe 

ad und Verehrung vorzugsweife ven ebeljten Gliedern 

‚großen Grmeinfchaft, den Bifchöfen und vor Allem 

ipfte. Gleihwohl hat fein Kirchengeſetz je 

den Fußkuß dur irgend eine ausdrückliche 

—* ift eingeführt. Das Benehmen der begnadigten 
Sünderin dem Heiland gegenüber hat die Idee wohl ange- 
vegt; bie tiefe Berdemüthigung des „Herrn und Meifters“ 
der und „ein Beifpiel gegeben, auf daß, wie ex und gethan 
hat, wir auch thun”, hat dieje Idee gebilligt; und der gläu— 


Zn 


bige Sinn längft vergangener Zabrhunderte he ſie zum al 
gemeinen Sitte gemacht. J 

Im Morgenlande war die Goa 
den Fußkuß im Brauche den Kaifern, Bifchöfen und Patriarden 
gegenüber. So oft fi der heil. Epiphanius, Biſchof 
von Salamis, öffentlich fehen ließ, umdrängte ihn das Volk 
um ihm Hände und Füße zu Füffen, und er war oft jo ums 
lagert, daß er feinen Schritt vorwärts thum Fonnte. Wehn- 
liches erzählen vom heil. Ehryfoftomus feine Lebensbefchreiber. 
Doch nicht bloß einfache Gläubige verehrten auf dieſe Weile 
hervorragende Biichöfe und Erzbifchöfe, jondern fogar Kaifer 
und Fürften den Biſchof der Bifchöfe, den heil, Vater. Schon 
Kaifer Eonftantin foll einer unverbürgten Nachricht zufolge 
dem Papfte Spivefter feine Ehrfurcht durch Fußkuß bezeugt 
baben. Auf des Königs Theodat Bitten unterzog fi Papft 
Agapit der weiten Neife in die Hauptftadt Dftroms, um 
mit Juftinian ben Frieden zu vermitteln. Groß war des 
Kaifers Stolz, groß fein Ruhm, den er durch feine Thaten 
noch mehr zu erhöhen beftrebt war, Gleichwohl war Der 
ftolge Kaiſer doch nicht zu ſtolz, um den Nachfolger des heil. 
Petrus chrfurchtvolfft zu empfangen. Als Agapit dem Kaifer 
entgegeneilte, da warf ſich Iuftinian nieder in den 
Staub und füfte die Füße deſſen den Chriftus ein- 
gefegt hatte zum Oberhirten feines Reiches, 

Die abendlänpifchen Fürften befolgten einen etwas Pr. 
Brauch. Als Papft Stephan Il. fih im 3. 753 gegen die 
Longobarden um Hülfe bittend in's Franfenreich begab, ba 
309 König Pippin, von feiner Familie und zahlrelchem 
Gefolge begleitet, dem heil, Water mehrere Stunden weit 
entgegen. Sobald er des Papftes anfichtig wurde, flieg er 
vom Roſſe, eilte zu ihm und ließ, als eine hohe Ehre es 
erachtend, es fich nicht nehmen, das Amt des Marſchalls zu 
verjehen, den Steigbügel zu halten und an dem Zaume den 
Zelter in die Stadt zu leiten, der den heil, Vater trug. Was 





eg — —— und Friedrich Bar 
baroffa ar, der geivaltige Kaifer den priefterlichen. Greis 
fehaute: da warf er den Faijerlichen Purpur ab, kniete zu 
den Füßen Aleranders nieder und küßte fie. Diefer hub ihn 
auf und empfing ihn mit dem Kuffe des Friedens. Nad Be: 
gung des Hochamtes hielt der Kaiſer dem Papſte den Steig- 
und führte das Roß deſſelben eine Strede weit am Jaume. 
l Sitte war es, daß Deutfchlands mächtige Kaifer 
ihrer Ehrerbietung gegen den Oberhirten ber 
it dieſem zu „beicheidener” Zeit den Stegreif hiel- 
im, „um daß fich der Sattel nicht wende.” Kaiſer Karl V,, 
in deſſen Reichen die Soune nicht unterging, fol der letzte 
deuſche Kaiſer geweſen feyn, der Die Huldigung des Fußfuffes 
dem Papfte Elemens VII. erwies. Gefrönte Häupter küſſen 
dem Bapfte feit den lehten zwei Jahrhunderten bie Hand 
der der Papft fommt ihnen mit der Umarmung entgegen. 
Und wenn noch Benedift XIV. vom Könige von Neapel 
den Fußkuß hinnahm, fo liegt der Grund in dem eigen- 
Abümlichen Lehensverhältniffe, in weldem das Königreich 
beider Sicilien früher zum heil. Stuble ftand. 
Wie wenig aber der Papft auf diefe Huldigung er» 
ht iſt, möget ihr aus folgendem Beifpiele erfehen, das fich 
mit einem unferer berühmteren Zeitgemoffen zutrug. Als 
Adolf Thiers, Frankreichs gegenwärtiger Präſident, noch 
Premierminifter Louis Philippe's war, fuchte ex bei feiner 
nmwejenhei in Rom um eine Audienz bei Gregor KV. 
e jedoch die Bedingung ftellen zu dürfen, weder 
| —— Fuß, noch ſtehend die Hand des Papftes küſſen 
| — Lächelnd erwiderte Gregor XVI., es ſei gut, 
Ehlers konne es machen wie ihm beliebe. Kaum jedoch 
hatte der 
1xsL 


Minifter den Papſt vor fih, ald er in die Knie 
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Kane und den Fuß füßte. Freundlich fragte der heil." Water: 
„Herr Minifter, find Sie vielleicht über etwas ne 
Allerdings, antivortete Thiers, über die Größe bes Papf- 
thums ftolpern wir alle, | 

Heutzutage findet der Gebrauch des Fußfuffes nur noch 
bei der dem meuen Papſte dargebrachten Huldigung und bei 
feierlichen Audienzen ftatt. Der Huldigungsaft durch 
den Fußfuß ift ein dreifacher. Unmittelbar nach der Wahl, 
wenn der Neugewählte die Annahme der Wahl zugefichert bat, 
nehmen zwei Garbinaldiafonen den heil. Vater in die Mitte, 
geleiten ihn zu einem kurzen Gebete vor den Altar und von 
da in die Sakriftei, wo ihm die Cardinalkleidung abge— 
nommen und der päpftlihe Hausornat angethan wird. Zur 
tüdgeführt an den Altar erhält der neue Papſt, auf dem 
bereit gehaltenen Seffel figend, die erfte Huldigung. Alle 
Gardinäle, vom Defane angefangen, Füffen der Reihe nach 
fmiend das auf dem SBantoffel des rechten Fußes ein ge— 
ftidte goldene Kreuz zum Zeichen ihrer Unterwirfigkeit 
und dann die rechte Hand zum Zeichen ihrer Verehrung, 
worauf der Papſt einem nach dem andern den Friedensfuß 
gibt. Im der firtinifchen Kapelle, angethan mit den Pon— 
tififalgewändern und der Tiara nimmt der Papft die zweite 
Huldigung durch den Fußkuß von Seiten der Gardinäle 
entgegen. Unter Vortragung des Kreuzes, begleitet von allen 
Eardinälen wird er auf einem Tragfeffel in die Peterskirche 
in feierlicher Proceffion getragen, wo unter Abfingung des 
Te Deum die dritte Huldigung ftattfindet, Außerdem iſt e6 
Sitte, daß jeder new ernannte Carbinal bei feiner 
Einführung in das onfiftorium dem Papfte Fuß und Hand 
füßt und Dagegen von diefem zur Umarmung herangezogen 
wird, Sonſt findet die Ehrfurchtsbegengung des Fußkuffes 
theils von Seiten ganzer Eollegien, theild von Seiten ein- 
zelner Perſonen nur bei feitlihen Ve ne und 
bei feierlihen Audienzen ftatt. 





Der Fußluß. 
Das die ganı kurze hiftorifche Entwicklung des Fuß— 


Noch dauert fie fort diefe Sitte, und felbft die melde 
nad dem Papſte die höchfte Stufe in ver hierarchifchen 
Drdnting einnehmen, die Cardinäle, bringen nach dem Ge— 
fagten dem Statthalter Chrifti auf Erden ihre Huldigung 
auf diefe Weiſe dar. Wer, wenn er gläubigen Herzens tft, 
wollte darin eine Erniedrigung finden ? Die Huldigung be= 
weht ſich ja nicht auf den ſterblichen Menſchen, ſon— 
dern auf den unfterblihen König der Herrlichkeit, 
defien Stellvertreter er in dem Papfte ehrt. Deßwegen Füßt 
we ja auch eigentlich nicht den Fuß, fondern das auf den 
Eandalen eingeftidte Kreuz, das heilige Triumphzeichen 
des unfihtbaren Hauptes der Kirche. Aehnlich iſt's, wenn 
ber Rriefter während des heiligen Opfers die Neliquien des 
Mares füßt. Auch bier gilt die Verehrung nicht ſowohl 
den todten Gebeinen als vielmehr der gottbegnadigten Per— 
fon, zu welcher diefe heiligen Gebeine gehörten. 

„Unfere Zeit hätte fchwerlich den Fußkuß des Papſtes 
eingeführt“, jo meint ein nicht unkicchlicher neuerer Schrift: 
heller. Er mag Recht haben. Doch der Mapftab unferer Zeit, 
[0 darf ich dem gegenüber mit Recht fragen, wird auch wohl 
nicht der alleinig rechte und untrügliche ſeyn follen. Zudem 
Üt unfere Zeit gar nicht jo karg mit Huldigungen aller Art. 
Die Reuzeit hat Huldigungen die ber Sitte des Fußfuffes 
Jeiſch fommen, ja fie noch überbieten. Der Kuß ift eine 
rein menschliche Handlung, er ift ein Zeichen der Liebe, 
der Verehrung, der Freude. Wenn aber begeifterte Anz 
bänger der Revolution einen Mirabeau und Robespierre, 

einen Heder und Struve nach Beendigung fulminanter 
Reden umdrängten und auf den Schultern im Triumphe 
heimtrugen: jo waren das Huldigungen die ihre Ausführer 
in die Glafje von Laſtthieren einzureihen jcheinen. Und wenn 
1847 hochvornehme Herren mit Glanzhandſchuhen und Frack 
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in der reihen Kaufmannsſtadt am Main fogar einen! 
die Pferde ausfpannten und den Wagen felbf zog 
geht, wie ich zu meinen mir erlaube, biefe Art Ehrfi 
bezeugung doch über den Fußkuß hinaus. Allein id 
noch weiter und fage: Wenn die liberale Welt preisı 
findet, daß der italienifche Pöbel eine alte Hofe des 
den“ Garibaldi küßt und als Reliquie aufbewahrt: | 
fie auch nicht für ungereimt erklären, wenn wir Katl 
es und zur Ehre rechnen, den Fuß refp. das Kreuz a 
Sandalen des heiligen Vaters zu küſſen. Wir Katl 
verirren und wenigftend nicht zu der ſehr ſtark in's T 
ftreifenden Huldigungsart, welche feine Dämchen und 
Eratifchevornehme Frauen derfelben Kaiſerſtadt am Mai 
Johannes Ronge 1847 erwiefen. Sie füßten zwar ni 
Füße, wohl aber — den noch warmen Sig, welchen 
herrliche Rüftzeug Gottes”, „der berühmte Neformato 
19. Jahrhunderts" eben verlaffen hatte. 





IIIIII. 


Segel und das nene deutiche Neich. 
IV. 


Der tiefeingreifende Einfluß der hegel'ſchen Schule auf 
ufere jetzigen rechtlichen und ftaatlichen Verhältnifie wird 
uch mehr hernortreten, wenn wir einen Blid aufdie Gegner 
er naturrechtlichen Lehren Hegel's werfen. An ihrer Spitze 
eht 3. Stahl*) (1802 — 1861). Sein Hauptwerf „die 
Bhilofophie des Rechts” hat fich als Hauptaufgabe gejtellt, 
he hegel'ſche Echule zu befämpjen, „den Rationaliemus 
Ham ewigen Denkſtein zu fegen.“ Er folgt deßhalb dem 
Segel auf all ſeinen Irrgängen und deckt mit unerbittlicher 
Bot Die Sophismen der dialektiſchen Methode auf. Aber 
% Etahl glaubte, daß Hegel „auf jeinem eigenen Gebiete, 
mi jeinen eigenen Waffen befämpft werden müſſe“, wählte 
Keinen Bundesgenoffen von höchit zweifelhaften Werthe — 
Ehelling. Gerade mit Hülfe der Ideen Echelling’s erwartete 
Etat um fo zunerfichtlicher ven Sieg, als diefer nach feiner 
Reinung den Rationalismus in der reinen Philoſophie 
‚gleihfam mit einem einzigen Hauche zerftreute”. Stahl 
geht in feiner Rechtsfehre von der Perfönlichkeit des über: 





*) 1843 wurde er von Friedrich Wilhelm IV. mit Schelling nach 
Berlin berufen zur Belämpfung des Hegelianismus. 
uun. 35 


7 


502 Hegel und das beutiche Keich. 


weltlichen Gottes aus und damit hat er den Pantheisau 
überwinden, aber er geht aus von dem freien weltordnenden 
Willen Gottes und damit iſt er wieder im Hegelianiemmf: 
fteden geblieben. Die vealifirte Weltordnung Gorted ba‘ 
nad) Stahl eine doppelte Sphäre, eine jubiektive und ein 
objektive. Die fubjeftive hat zum Inhalt das Individuug,; 
welches Gott unmittelbar durch feine Gebote ordnet und ſein 
Gnade heiligt. Diefe fubjektive Ordnung gibt die Moral 
und ihr Gebiet ift das Gewiſſen. Die objektive Sphäre ha 
zum Inhalt „das gefammte Menfchengejchleht in jeinee 
Zufammenleben, feiner gemeinjam einheitlichen (Eriten‘; 
auf dieſe objektive Sphäre übt jedoch Gott nur einen mittd- 
baren Einfluß aus, indem er e& der Menfchheit felber über 
laſſen hat, in feinem Namen „felbitftändig“ fih zu ordun. 
Diefe „menſchliche Ordnung“, welche die Menichheit auf , 
richtet und jtetö erhält und ihr alle Einzelnen mit äufen 
Macht unterwirft,, it das Recht. Obwohl das Red and : 
der fubjeftiven Ordnung hervorgeht und in ihr wurzelt, ſe 
jtebt es Doch in feiner objeftiven Verwirklichung als ‚aͤnim 
Lebensordnung“ und „objeftives Ethos“ der Moral jelbk: 
ſtändig gegenüber. Mit dieſer Losjchälung des Rechts vom 
Individuum und der Betonung jeiner fleten Verwirklichung 
jtebt Stahl wieder ganz auf begel’jchem Boden. Er jagt 
dieß felber: „Hegel hat nad Echelling die jtete Berwirk: 
lichung der Rechtöverhältniffe ald unterjcheidendes Moment 
hervorgehoben. Dieß iſt die wahre Seite feiner Lchre*®). 
Gonfequent muß deßhalb Etahl den Staat als die And 
führung und Verwirklichung des objektiven Ethos faſſen und 
jo wird die Stantemacht wieder die Quelle des Rechts um 
der Eitte. Der Staat ijt ein „fittlich = intellektuelles Neid’. 
Ebenſo: „die Einigung der Menfchen zu Einer geordneten 
Gemeineriſtenz, die Aufrichtung einer fittlicben Autorität und 
Macht mit ihrer Erhabenheit und Majeftät und der Hin: 






*) I. &. 1833. ©, 118. 
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bung der Unterthanen, vie Lebenäbefriedigung, die nicht 
ven Menſchen vereinzelt, fondern der Nation und den Men— 
iden nur in der Nation gewährt wird, namentlich Dad Be— 
euren und Das hebende Gefühl, dieſem geordneten Ge: 
meinwejen und dieſer Nation mit ihrer geiſtigen Bedeutſam— 
feit anıugehören, Das eigenthümliche Ethos, Das nicht im 
Änlihen Leben, in Erfüllung des Gebotes, jondern in fit: 
licher Herrſchaft, in Einſetzung und Handhabung einer ethi: 
fen Ordnung, in Verwirklichung der fittlihen SHerrfcber: 
ideen, der Macht, der Weisheit, der Gerechtigkeit bejteht, 
dad find die Charaktere, die das iunerſte Weſen des Staates 
ausmachen und Die ihren Grumd und ihre Bedeutung nicht 
im Einzelleben, jondern nur im menjchlichen Geſammtdaſeyn 
baden" *). Roſenkranz iſt deßhalb vollfommen berechtigt, 
wenn er Stahl zuruft, er möge ſich nicht jo ſehr gegen 
Hegel ereifern ; in der Sache ſei er ja mit ihm eind. „Stahl, 
der nach Hegel in der Bearbeitung des Naturrechts fich vor: 
glich auszeichnete, hat gegen ihm eine ſcharfe Polemik ge: 
tiblet, welche... Eieht man aber auf den Inhalt, fo findet 
san, daß Etahl mit Hegel vollfommen darin übereinjtimmt, 
m Staat das Syſtem der fich ſelbſt organifirenden it: 
Weit und in der conftitutionellen Monarchie Die voll: 
Immenfte Korm des Staates zu erbliden. Die beiden 
mebiihen Worte: Ethos und Pathos, mit denen Stahl 
tländig groß thut, find ja doch nichtd anderes als das 
“s Hegel unter dem deutſchen Wort: Sittlichkeit aus— 
wid“). Das falfche Princip, welches ven Willen und 
die Macht zur Duelle des Rechtes macht, bat eben audı 
Etahl nicht überwunden und fo müſſen wir jeine Staats» 
Ihre ebenfalls als Abſolutismus bereichnen. Die Mopifikarion 
Ws Etaatöwillend durch „göttliche Bevollmächtigung” ändert 
daran wenig; Denn mit dieſer göttlichen Ermächtigung läßi 


) IL We. 1840. ©. 103. 
**) Hegel als deutſcher Nationalphiloſoph S. 160. 
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ih jede Gewaltmaßregel decken, und unabänderlide, a 
Wahrheiten, welche den Willen normiren, fennt das & 
nicht. Das hat auch die That bewieien. Wir baben ı 
bemerkt, daß die Herrichaft der Etahlianer in Preußen : 
frei geblieben von abfolutijtifchen Tendenzen, und bei Kön 
grätz find alle fahnenflüchtig geworben und haben im pre 
jchen Siege eine „göttliche Ermächtigung“ erblidt. | 
Hegel iſt der Staatswille ſelber göttlicher Mille, nach € 
ift der Staat dad Organ des göttlichen Willens, das if 
Unterſchied. 

Wir haben uns abſichtlich folange bei der Lehre Eu 
aufgehalten, einmal weil er der Hauptvertreter der theo 
jirenden Richtung iſt, danı weil fait alle andern Bert 
diefer Richtung, jowohl Katholifen als Proteitanten, 
verwandt find. So faffen Adam Müller und Friedrich © 
gel, ebenfalls von den Ideen Schelling's ausgehend, 
Staat in ähnlicher abfolntiftifcher Weife auf. „Der € 
it das ewig bewegte Reich aller Ideen. Wijienfchaft 
Staat find was fie ſeyn jollen, wenn fie beide Eins ſi 
jagt Müller in feinen „Elementen der Etaatsfunft“. € 
haben mit Jarde noch den Fehler, daB fie den Etaat 
eine Folge des Eündenfalld betrachten. Faſt wörtlich, 
Stahl, definirt Moy das Recht ale eine Ordnung des äuı 
Xebens, die zwar von der innern hervorgeht, aber als | 
duft derjelben auch felbitjtändig und unabhängig für fi 
jtehen kann). Selbſt Walter kann nicht freigeſpro 
werden von dem Einfluß des hegeliihen Naturrechts, W 
er den Staat „als ein neues Stadium der wiſſenſchafilic 
Reflerion über die ftnatlichen Aufgaben, ein erhöhtes Bewi 
ſeyn derſelben“ bezeichnet. Faſt mit denjelden Worten m 
virte jüngſt der Cultusminiſter Falk die Vorlage der fird 


*) In feiner „Philojoybie vea Rechts“. Doch hat er in jenem ipl 
Berle ‚das Recht außerhalb der Volfsabflimmung“ (1867) I 
Deſinition wefentlich verbefiert. 
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feinnlihen Geſetze. Scitdem ver Staat anfiny „ib mehr 
feiner tik bare im werden”, kat er auch anaefanacı 
fein Gebiet Son der Rüde und den Eerrevatienen zurückzu⸗ 
erebern. 

Damit ſoll aber Das Verdienit dieſer Männer um die 
riftlihe Wiſſenſchaft und Die Freibeit der Kirche durchaus 
wicht geſchmälert werden. Nur Das ſei cenſtatirt, Daß ihre 
Anfafung rom Recht und Staat Üch nicht rein zu halten 
gewußt von der heritenten Philoſerbie. It Das Rede 
tem Gewiſſen der Ginzelnen gegenüber „ſelbſtſtändig“ und 
„ebieftiv”, ja kann ſogar das Recht Der Meral entgegen 
geiegt Senn ohne anfzubören wirkliches Recht vera: ſo ſtebt 
aub ter Staat, der Diefe Rechtsordnung verwirklicht, über 
Km Gewiſſen ter Einzelnen und Recht iſt nur was der 
Etaat ala ſolches anerfennt. Dieſe yrincipielle Bedeutung 
trüdt Meyer ſehr gut aus mit den Worten: „Jit die Rechts 
erdnung übrem Zwed und Inbalt nach Der geſammten tt. 
fihen Ordnung, Die im Gewiſſen Der Individuen ihren all- 
gemein gültigen Ausdruck findet, untergeordnet, jo iſt es auch 
br Staat und dann find Die Menſchen nicht für ten Staat, 
fontern der Staat für Die Menichen geſchaffen; it Die Nechts- 
ntnung als jelche eine neben Der Zittlichfeit Der Individuen 
ſcaſtãändig Eeitehente, it fie nach göttlicher Ermächtigung 
ẽelbſtzwed, Dann iſt es auch Der Staat, ımd Dann iſt Dad 
effentliche Gewiſſen unter allen Umſtänden über 
tem Privat-Gewiſſen. Gibt eö fein Recht des Indivi— 
diums, Der Familie, der Gemeinde, als nur in Participation 
und Gnade der allgemeinen jonveränen Rechtsordnung, ſo 
zibt es auch fein Recht außer vom Staat um 
durch den Staat”). 

Aus den Geſagten iſt auch klar, daß es ganz unrichtig 

it, wenn Ahrens, Bluntſchli und Andere den Fehler dieſer 

*) Grunbfäge ver Sittlichteit und des Rechts von Theodor Mayer 8. J. 
©. 111. Bine Schrift, die nicht genug empfohlen werden Tann. 
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Männer darin finden, daß fle zum theofratijchen Staat 
Mittebalterd zurücgefehrt jeien. Im Gegentheil: der 
liegt darin, Daß fie nicht zum Mittelalter zurückgekehrt 
wenn fie auch oft den heil. Thomas und andere citiren. I 
Mittelalter behandelt das Recht nicht als einen Geg— 
zur Moral, fondern ald einen wefentlichen Beſtandth 
der Moral. Im Gewiſſen und im Sittlichen liegt nad & 
alten Schule der Schwerpunft des Rechts. 

Noch weniger finden wir Die Lehren Hegel's ũberwund 
bei den Männern, die außerhalb des chriftlichen Standpnnf 
ftehen (von der hiſtoriſchen Schule fehen wir hier ab, dal 
leider die Philofophie bei ihrer Rechtolehre bei Seite g 
laffen). Faſt alle kommen auf den omnipotenten Etaat bi 
aus. So gipfelt nach Zachariä in feinen „Vierzig Bid 
vom Staat” alles Recht im Staate. „Der Staarsherfgt 
ijt eine Offenbarung, gleichſam eine Inkarnation des Recht 
gefeges. Er iſt Der Urquell alles Rechts in Beziehung a 
diejenigen welche jeinev Gewalt unterworfen find“, fo daral 
terifirt Bluntjchli*) deſſen Lehre. Schmitthenner befäml 
wohl den hegel'ſchen Vernunftjtaat, aber er fommt tree 
über den antifen Staat nicht hinaus. Nicht minder find 
Schleiermacher Das Weſen des modernen Stantes in dem ei! 
heitlihen Staatsbewußtſeyn gegenüber dem Prira 
bewußtſeyn. And jo fünnten wir noch viele Namen a 
führen, müßten aber bei jedem eine andere Auffaſſung ya 
zeichnen. Nur der einzige Trendelenburg ınacht eine um | 
rühmlichere Ausnahme; er behandelt in feinem Werfe „dai 
Naturrecht auf dem Grunde der Ethik“**) das Recht in 
Zinne der mittelaltertichen Schule, d. h. im Sinne der Gin 
beit von Moral und Recht, wenn er auch Diejer Cinhei 
nicht immer getreu bleibt. 

Dieje gränlide Verwirrung auf naturrechtlichem Geid 


°) Eeſchichte des allgemeinen Staatsrechts, S. 600. 
**) Leipꝛig, 2. Auſ. 1868. 
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dieſelbe Wirkung erzeugt, wie in ber reinen Philoſophic. 
ın hat an der Spefulation verzweifelt und aufgehört über 
: Etaat in philefophiren. Hegel und feine Echule be- 
welt Den Etaat als einen logiſch-dialektiſchen Proceß und 
ſtruirt alles and Logifchen Kategorien: nun fommt der 
genidlag; man füngt an den Etaat ald reines Natur: 
dukt aufzufaſſen und auf ihn die naturwiſſenſchaftliche 
thode (Induktion) anzuwenden. So wird Dem Th. Buckle 
feiner „Geſchichte der Eivilijation in England“ der Staat 
einem Recbenerempel. AU wird nach Zahl und Map 
Himmt; alles wird vom Klima, ter Nahrung und der 
echſelwirkung intelleftueller Anlagen hergeleitet. Die Qua⸗ 
it hat der Quantität Play gemacht; die „Größe“ be— 
tſcht alles. Diefer induftiven Methode verdanken wir die 
ige Wiſſenſchaft der Statiftif. In Deutſchland huldigt 
jer Methode der geiſtreiche Publiciſt Conftantin Frantz in 
iner „Vorſchule zur Phnfiologie der Staaten” und ganz 
fenders in feinem neueren Werke „Naturlehre des Staates“ 
kipgig 1870). Bisher jei die Etaatölehre ausgegangen 
weder von der Vernunft oder vom Volföwillen oder goͤtt⸗ 
den Willen und habe ſtets Fiasko gemacht; er wolle aus- 
ten von Der Natur des Staates, von der Erforſchung dee 
Matölchend jelbft und von Thatjachen, nicht aber von 
Hilofophijchen oder jurivifchen Begriffen“. Eo iſt Materias 
“aus auch die Signatur unjerer Rechtswiſſenſchaft. 

Das ift die Macht der hegel’fchen Schule. Der Hege: 
miemus hat das ganze wifteufchaftliche Leben durchdrungen 
w zerſetzt. Dieſer Atmofphäre fih vollfommen zu entziehen, 
t für den Beften ſchwer. Wie nach der Revolution oft viele 
merationen dahin gehen müffen, bis die Spuren der Um: 
lſung verſchwunden: jo wird dieſe geijtige Umwälzung, 
ie im idealen Reich alles zerftört hat, nur allmählig geheilt. 

Damit haben wir den Einfluß Hegel's auf unfere 
ocialen und politiihen Verhältnijie angegeben. Aber Hegel 
kt nicht minder großen Einfluß geübt auf unfere jegigen 


cıe aue Arliglion zu veruihien vVivye, EL pprit 
ftärfften Ausfällen gegen den ſchaalen Deismus 
die Gefühlstheologie, die Gott nur zu ahnen 
erfennen wähnt; noch mehr aber gegen den 
oder Epinozismus, der Gott ale die Eine a 
Ranz, nicht aber als abſolutes Subjeft faßt ur 
Nationalismus begründet. Dagegen fei fein S 
dor“; es habe mit den chriftlichen Dogmen 1 
halt und fei nur der Form nad von ihnen 
Und in der That fpricht Hegel von einer T 
Pater, Sohn und heil. Geift; in feiner Lehre 
Menfchwerbung, Erlöfung, Opfer, Verföhnung 
dacht, Eultus u. f. w. Hegel weist die The 
Zeit auf die alten Kirchenväter hin, bei bei 
Lehren fänden. Leider ift dieſer Unterfchieb ı 
formeller, fondern ein fachlicher, ein principielle 
einigfeit ift nach Hegel nichts anderes als bie 
der abfoluten Idee, die fi zu einem Zweiten, 
feiner felbft, entläßt und fo die Welt (Sohn) 
und dann diefe Welt wieder in ſich zurüdnim 
Geift des Menſchen, der im Endlichen das U 
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pries ihn auch auf religiöſem Be 
„Bar er es nicht”, rief Marheinefe am feinem Grabe aus, 
„ber den Ungläubigen mit Gott verſöhute, indem er uns 
Jeſum Chriftum recht erkennen lehrte?“ Doch auch hier 
follte bald Ermüchterung folgen. 

Racı dem Tode Hegel’s befhäftigte feine Schule di 
Trage über die Unfterblichfeit, welche der Meifter unbeſtimm 
beantwortet hatt. Dbwohl die Einen bejahten, die Andem 
verneinten, ‚trat feine Spaltung ein. Erſt das weltberühmte 
Buch von Strauß „das Leben Jeſu“*) vernrfachte eine 
ſolche. Strauß verwirft alle Wunder in der Bibel, weil 
pſychologiſch und phyſikaliſch unmöglich, An die Stelle des 
Individuums Ehrifti ſetzt er die Gattung, die ganze Menſch⸗ 
beit als Göttliches. „Die Menfhheit iſt die Vereinigumg der 
beiden Natuxen, der menſchgewordene Gott, der zur Ende 
lichkeit entäußerte unendliche und der feiner Unendlichkeit fich 
erinnernde endliche Geift." Auf die Vorwürfe der Eule 
antwortet Strauß, daß feine Lehren nur Gonfequenzen aus 
den Sägen: des Meifterd feien, weßhalb er ein. wahrer 
Hegelianer. Dem Pantheismus des Strauß jchloffen fich Die 
tüchtigften. aus der Schule mehr oder minder an wie Ar. 
Baur, Michele, Batke, Weiße und Andere, die wie ſchon 
oben als die linke Seite fennen gelernt haben, 

Während Strauß die Alleinslchre im Syſtem Hegel’s 
betonte, hob Feuerbach das Ich hervor und verabſolutirte es 
und Fam fo zum Atheismus. Der Satz des Hegel „Bott 
Fommt im Menfchen zum Bewußtfeyn“ wird umgekehrt in 
den Satz, daß der Menjch in ‚feinem Gott mu ſich felber 
weiß. Alle Religion it darum Anthropologie d. b. der 
Menſch objektivirt ſich in derfelben felbft und fchafft fich ein 
Göttliches und ein Jenſeits. Weil aber dieſe Objektivirung 
falfch ift, fo entmenfcht Die Religion und bornirt umd iſt Die 
Duelle aller Uebel, Der Glaube ift das eigentlich Böfe in 


*) Zübingen 1835. 1864 erſchien davon eine Bolksausgabt. 
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ur Welt. Auf demſelben atheiſtiſchen Standpunkt ſteht 
Bruno Bauer. Eine Religion gibt es nicht, wenn man 
ucht das Selbſtbewußtſeyn fo nennen wil. An bie Stelle 
we Kirche iſt der Stant getreten ald Erſcheinung Des 
mendliken Selbftbewußtfeyns. Rüdfichtöloje Hingabe an 
hu das iſt Religion. Die Aufgabe der Menfchheit fei, ſich 
pt Freiheit des Atheismus zu erheben. Dabei feiert Bauer 
im feinem Werke „die Pofaune des jüngften Gerichte über 
hegel ven Atheiften und Antichriften” (1841) Hegel als 
lIibeiſten und fich als reinen Hegelianer. 

Zu demjelben Atheismus ijt ſchließlich aud Strauß 
gelemmen in jeincm neueſten Buche „der alte und ber neue 
aube*. Er bezeichnet jept die Religion geradezu ald einen 
Bahn, als eine Schwachheit der Menjchheit aus ihren 
Rinderjahren, von der man fic befrcien muß. „Das Chriften« 
um if ein abfoluter Widerfpruch zur ganzen modernen 
Veltanſchauung; es ift, kurz geredet, Unfiun.“ Mit Darwin 
Mer vollfommen einverftanden und preist ihn hoch, daß er 
die Iweckurſache aus der Natur entfernt. Schließlich hat er 
hd Dagegen einzuwenden, wenn man ihm craffen Mas 
mialiämus vorwirft, da er den Gegenſatz zwiſchen Jpealis- 
us und Materialismus, den man oft ſo fehr betont, im 
&illen ohnehin nur für cinen Wortſtreit angejehen habe, 
da beide Monismus feien und alles ans Einem Princip 
erllären. Diejelbe Conſequenz führte auch Yeuerbach zum 
ofenen Materialiomus. „Der Menſch unterſcheidet fi nur 
dadurch von Thiere, daß er der Superlativ des Senfualis- 
mus, das allerfinnlichite und empfindlichite Welen von ver 
Belt iſt“, das ift die Summe jeiner Lehre. Will man da- 
ur den Menfchen beffern und glüdlich machen, fo gehe man 
‚an die Duelle alles Güde — an die Sinne”. Das ijt 
ie Ernüchterung aus dem Raujche des Pantheismus, um 
nit Feuerbach zu reden! Aus dem Abfoluten und Göttlichen 
ses Hegel iſt pures Fleifih geworben, rohe Materie. „Der 
Menfch if, was er ißt!“ „Chriſtus hat den Geiſt erlöst 
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aus ben Feſſeln des Fleiſches, wer aber wird das Fleifi 
erlöfen vom Geiſte?“ Diefer Ruf Feuerbach's if wi 
verhallt. Büchner, Vogt und Die Edhaar ihrer Areptın I 
das Fleiſch vollfommen erlöst vom Geifte. Nichte iſt ü 
geblieben als „Stoffwechfel” und „Phosphoresriren des Ge 
hiens“. Auf dem Boden des Hegelianismus ijt dieſer Me 
terialiamus aufgefchoffen, er ift ureigenes beutiches G 
Bon Deutfchland iſt er nach Stalien und Frankreich # 
portirt worden. Das Bud, Renan’s iſt ein „mit ft 
zöſiſchem Echmelz überzogened mixtum compositum ber & 
des David Strauß und der Phantaſiebilder der hegelianiſten f: 
Theologen”, wie Haffner fih ausprüdt#). F 
Die rechte Seite blieb auch auf dem religiöjen Ge 
biete dem Meijter mehr getreu, wenn fie auch in einzelnen 
Punkten von ihm abwich. Der Hauptgedanfe lebte in ala: J 
die chriftlihen Wahrheiten denkend zu erfaffen un is 
Bhilofopbie umzujegen. Und wie fie auf naturrechllithen 
und focialem Gebiete alles aufhob und negirte: fo wre 
auch alle religidfen Wahrheiten der Kritif unterworfen w ) 
in den Begriff aufgelöst. Hardenberg hat einmal yeinfen, | 
Preußen ift der Staat des Werdens; Göfchel ſprach daßſelbe 
Wort in der Theologie: „Sa, es ift wahr, daß Luther mer 
dend geworben ift. Dieſes Werden wollen wir und auf 
nicht rauben laffen und nicht vertaufchen mit dem abitraft: 
fertigen Eeyn.” Allerdings hat die protejtantijche freie dor⸗ 
ſchung etwas Verwandtes mit dem hegel’fhen Werten und 
darum war es micht ſchwer, die Lehren Luther's in dieſen 
Fluß des Werdens zu bringen. Diefe Zeriegungsarbeit war 
um fo leichter, als Der Staat redlich Das Seinige getban, 
diefe Aufklärung überall berrfchend zu machen. Er hat nit 
bloß lauter Rationaliten als Lehrer an den böhern Schulen 
angeftellt, jondern auch ungläubige Echriften und Yüdkt 
unentgeltlich veıtheilen laffen. Beſonders hat Altenſtein vie 


‘*) Der Materialismus in ber Gulturgefhichte. Mainz 1865. ©. 352. 
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biete zu der wiflenfchaftlichen Ueberzeugung, daß geſchich⸗ 
liche Berfaffungen und Staatörechte nichts feien, als ed 
Garrifatur des dem Menfchengeifte allein würdigen ſocialen 
Lebens, und daher die Zeit gekommen, auf eigene Hand die 
Welt umzugeſtalten“ (Hiſtor.-polit. Blätter Br. 24 €. 63 
und 638). ; 

Wie wir ſchon oben angeführt, hat nach Hegel die 
Religion nur eine Berechtigung, fo lange fie innerlid if.“ 
Sobald fie fich äußert, jällt fie in bie Sphäre des Staatet, 1 
Eigenthum, Handlungen des Eultus, Ehe, Schule, Ei," 
Öffentliche Lehre, Anjtellung der Geiftlichen n. f. w. iR 
„Sache des Staates”. Diefen Gebanfen hat jeine Sihale - 
immer mehr entwidelt und der Kirche alte ſelbſtſtändigen 
und eigenen Rechte abgefprochen. Die Rechte welche bie 
Kirche befige, feien ihr vom „Staate” verliehen. Hat aber 
die Religion in ihrer äußeren Geftaltung Fein Recht, damı' 
ift die Kirche felber überflüffig. Und fo finden wir ini . 
Schule den ſchon angeführten Gedanken immer mehr auftanden, 
der Etaat habe an die Stelle der Kirche zu treten ; er hak 
das religioͤſe Leben, das nicht in beftimmten Glaubenafägen, 
fondern in der Ethif wurzle, zu leiten. Schon im Jahr 
1837 iſt diefe Idee durchgeführt in dem befannten Buch von 
Richard Rothe, der im Anſchluß an Hegel im Etaate bie 
Zufunftsform der Kirche fieht. And feitvem der Segelianik 
mus dem Liberalismus dienſtbar geworben, ift es ein fleben 
der Satz, daß die Kirche, für unfere Zeit ungenügend, eiter 
höhern Drpnung, dem Staate, weichen müſſe. Warum ank 
nicht? Wenn es feine übernatürliche Wahrheit gibt, wenn 
alle religiöfe Wahrheit nur Vernunftwahrheit it, warum 
follte nicht der Staat, der die Wiſſenſchaft beforgt, auf 
die Religion beforgen, die ein Theil des Wiſſens? 

Der Erbe dieſer Lehren iſt gegenwärtig ber Brote 
ftantenverein. Er ift der Ableger diejer rationaliſtiſchen 
Theologie. „Alle kirchlichen Lehrformeln find menſchliche 
Sapungen“, erklärte diefer Verein erft voriges Jahr als 















mur ruhen, wenn auch hier bie Beſonderh it d 
den Staat aufgehoben und eine Eparte der P 
worden. j u 
Das ift in Kürze die Geſchichte der hegel’jchen S 





















ſteht in realer Beziehung zu Hegel, fie verhält ich au ihm 
wie die Krucht zum Samen. Es iſt nur zu wahr, wen 
Ahrens fehreibt: „Alle ſtaatlichen Zuftäude und rei; 

bilden in der Regel nur den Niederfchlag von Umänderungen, 
die im der höhern geiftigen und fittlichen Atmoſphäte vor 
fi) gehen“*). Jene moderne Geiftesrichtung , die ratio 
liſtiſche Philoſophie, die in Hegel culminirt, iſt auf all 
Gebieten zur Herrſchaft gekommen. Michelet nennt 
Jubelſchrift, die ex zur hundertjährigen Geburtötagsfeit 
dem ftolzen Titel „Hegel der unwiderlegte Weltph 
(2eipzig 1870) veröffentlichte, Hegel den Kaifer um 
Phitofopben und bringt ihn in Beziehung zum deutfd 
Kaijer. Die Beziehung ift nicht ohne Halt. Das alte Kal 
thum beruhte auf der hritlichen Weltauffaffung, das mt 
beruht auf der modemen ungläubigen Weltanjchauung ; d 
tömifch = beutfche Kaiſerthum ward getragen vom Glaubeih, 
das preußifch »deutjche bafirt auf der rationaliftifchen gell 
entfremdeten Wiſſenſchaft; das alte war ein Gottesreich re 
Schuge der Kirche, das neue ift ein Vernunftveich, dad ME 
Kirche nimmer anerfennt als Faktor des öffentlichen 5— 
Die Herrſchaft dieſer Philoſophie heißt aber nichts anderes * 
die Herrſchaft der Negation, die Herrſchaft des Seins W 
Verneinung. Und fo fehen wir Negation im Rechtsgebr tt, 
es gibt Fein Recht, fondern nur Macht; Negation af fr 
cialem Gebiete, ed gibt Feine Stände mehr, fondern. MM 
Individuen, nach dem Gelde gewogen; Negation im geife E 
Leben, es gibt mur rohe Materie; Negation in der MEI 
gion, es gibt feine übernatürlihe Wahrheit. Ueberall IT 


*) Ratusret I. Bb. ©. 917, — 
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ng, Verwirrung und Auflöſung. Rur eine Inſtitution 
e vieler zerſezende Geift nicht aufbeben — die Fatho- 
Vſche Kirche; er konnte fie nur tief ſchädigen, wie wir mit 
Schaudern erit nach dem vatikaniichen Concil wahrnehmen 
uften. Dieje Herrichaft der Regation hat jedoch Klarheit 
acht in unjere Lage, und dad ift dad Gute an ihr. Aus 
Bewegung, die mit der Reformation auf ftaatlichem 
religiöfem Gebiete begann, die Cartefius und Spinoza 
und die deutichen Philojophen Kant und Fichte 
idelt, aus ihr hat der Hegelianiemus das Facit ges 
fm; ea hat tabula rasa gemacht mit Allem und jo ftehen 
jegt nur die zwei gegenüber, Heidenthum und Ehriften: 

in der Form der katholiſchen Kirche, es gibt nur mehr 

ein Ja oder Nein, Regation an Allem oder Hingabe an Die 
rele pofitine Wahrheit. Das ift das Gute am Hegelianiss 
; er bat die Scheidung der Geiſter vollzogen und vor 
Shieſe Alternative geftellt. Liegen aber die Dinge einmal fo, 
han fann die Zufunft nicht zweifelhaft ſeyn. Für die Res 
wrion iſt das Menſchenherz nicht geihaffen; das Richts 
F fan nicht jein Höchfted ſeyn. Der Sieg der Negation ijt 
E. gleich ihr Tod. Hegel wird den Kaiferthron der Wiffen- 
5 We bald abtreten an die chriftliche Wiffenichaft und bie 
bg des deutichen Kaiſerreichs dürften gezählt jeyn, wenn 
“ nicht ven Geiſt des alten deutſchen Kaiferthums auf fich 

Werägt und ein Hort für Sitte und Glauben wirt. 







—— 


IIIIV. 


Die Urſachen vom Verfall Spaniens. 
(Schluß.) 
Die Repartimientos. 


Die Regierung erließ eine Verordnung, daß bie Ga 
gidoren die für ihren Difteift nöthigen Waaren —* 
und fie zu mäßigen Preiſen unter die Indianer v 
follten, damit letztere etwas hätten, womit fie arbeiten Fü 
die ihnen angeborene Trägheit ablegten und das zu ih 
Lebensunterhalte und zur Zahlung ihres Tributes RU 
erwürben. Würde diefe Verordnung buchftäblich ausgefi 
und begnügten ſich die Corregidoren mit einem mäßh 
Gewinne, fo könnte dieſelbe heilfam wirken; aber auf 
Weife, wie fie jetzt gehandhabt wird, verdient fie feh 
anderen Namen ald den der jchredlichften Tyrannei. 

Die Repartimientos (Bertheilung von Waaren) | 
faffen fih mit Mautthieren, einheimifchen und europälfd 
Sabrifaten und Getreide. Die im Vicefönigreiche Lima « 
geftellten Eorregidoren müffen nach der Hauptftadt gehen ı 
ihre Betätigung von dem Bicefönige zu erhalten, und 
Lima der Haupthandelsplag von Peru ift, fo nehmen 
die nöthigen Waaren bei irgend einem Kaufmanne 
Credit. Gewöhnlich haben die Corregidoren bei ihrem Am 
antritte Fein Geld und koͤnnen nichts baar bezahlen, w 
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Kb fie alle die Waaren, Kadenhüter und altes Zeug nehmen 
Affen, welche ihnen der Kaufmann borgen will, und außer: 
m jind ſie genötbigt bohe Zinfen für das Geld zu ent: 
Kten, welches ihnen der Kaufmann zur Auſchaffung der 
tansporrmittel vorſchießt. 

Sobald num Der Gorregidor in feinem Dijtrikte ange: 
wmen dit, ſo beainne er jeine Funktionen Damit, daB er 
sjönlich Pie Indianer jedes Dorfes zählt, indem er zu— 
ki tie Mauren mitnimmt, welche vertheilt werden jollen. 
är jeden Indianer beftimmt er die Quantität und Qualität 
re Waaren die er zu empfangen bat, und fest felbjt mir 
r größten Milffür den Preis feit, ohne daß Die armen 
Hugeborenen noch wiſſen, was und zu welchen Preiſe ihnen 
nzewiefen wurde. Sobald er feine Aufzählung in einem 
dorfe beendet hat, übergibt er dem Caziken die Waaren mit 
laer Liſte aller Steuerpflichtigen, und begibt ſich darauf 
ud einem anderen Orte, um dort dieſelbe Arbeit ſortzuſetzen. 
dechdem nun der Cazike und die anderen Indianer Die 
Bearen und die Preiſe angejehen haben, jo beginnt ihr 
Sammer; vergeblich find die Vorſtellungen des Gazifen und 
We Klagen der Anderen. Eie mögen auch beweiien, daß 
We Kräfte nicht ausreichen um jo viele Waaren zu be- 
Win, oder daß diefe oder jene Waaren gänzlich unnütz 
fr fe, oder daß die Preife unerhört übertrieben find — der 
baregidor Täßt ſich nicht bewegen und die armen Indianer 
riſſen fchließlich die zugewiefenen Waaren behalten. Wir 
um 5i8 zum Termin begahlen, der zur jelben Zeit wie ber 
fr den Tribut *) feſtgeſetzt iſt und deſſen Nichteinhalten mit 





.”) Seven Imdianer im Aller von 18 bis 55 Jahren mußte adhı 
Dollars Tribut jährlich bezahlen. Befreit vom Tribute waren die 
Blinden, Blöbfinnigen und Krüppel, die Gazifen und ihre ülteiten 
Söhne, die Bobernatoren (Ortsvorſieher), Sakriſtane, Gantoren 
und Alcalden (Friedensrichter). Allein fein billiges Geſetz ward 
reſpeliirt. Die Gortegidoren ſtellten gewöhnlich zwei Rechnungen 
anf, eine zum Präfenticen unb bie anbere, nach der das Geld ein⸗ 
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derfelben Strenge beftraft wird Pe 7 le 
anderthalb Jahren ift die Schuld fällig und dann 
einem neuen Repartimiento gefchritten. a‘ 
Den Indianern iſt es nicht freigeftelt, an a 
Drten die ihnen nothiwendigen Waaren zu Faufen, ſie 
genöthigt diefelben vom Corregidor zu entnehmen; biejer m 
laubt in ben rein indianiſchen Ortſchaften feinen andere 


einen ſolchen. Auch wird den Leuten fein Nabatt Seil gt 
wenn fie auch die aufgebrungenen Waaren gleich baar fe 
zahlen wollten, den fejtgefegten Preis müffen fie entricht 
Unter allen Repartimientos iſt das fchlimmfte das der Maı 
thiere. Der Eorregidor Fauft dieſelben zu 15 bis 18 Dollan 
und verfauft fie zu 40 bis 45 dem Indianer, indem er fü 
jeden vier bis ſechs gute oder ſchlechte Thiere beftimmt, 
Leute können ihre Maulthiere nicht benugen wie fie wollen. 
fondern dürfen nur für ſolche Kaufleute Fracht annehmen, 
welche der Corregidor ihnen zumeist, um fo, wie dieſer 
gibt, den Schmuggelhandel zu verhindern. Kömmt nun 
Reifender nach einem diefer Orte, fo hat er fich wegen 
nöthigen Transportmittel an den Gorregidor zu w )ı 
getrieben ward, für ſich ſelbſt. Gemäß diefer lehteten zwangen it 
Indianer zum Entrichten bes Tributes, welche noch micht dad gt 
ſebliche Alter erreicht oder bafielbe bereits überfapritten Yaltın 
fogar 7Ojähtige Greife mußten oft zahlen — ober auch 
deren Krankheit fie nicht gänzlich zum Arbeiten unfähig ı 
Häufig trieben fie ben Tribut zweimal ein, indem fie das 
einen faljchen Empfangfchein ausftellten, benn bie Indianer fünne 
felten Iefen, Wenn ein Mann ftarb, fo mufiten feine Witwe or 
Kinder den Tribut bezahlen. Außer den Gorregiboren wurden die 
Gingeborenen noch von ben Richtern ausgefogen, Die Richter 
fuchten immer Gelegenheiten für Prozeſſe und Streitigkeiten aufı 
zufinden, welche die Indianer tuinirten. Für Gerichtsfoften, Strafen 
u. ſ. w. mußte dann ber Arme feine Kuh, Maulthier oder bau 
lehte was ex befaß hergeben, 
) Dieß ift noch Heute der Fall in den meiften Orten bes Innere 
von Peru und Bolivia, 
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Weitere Bebrüdung der Indianer bus Gutabefige 
und Pfarrer. 


Kurz nach der Eroberung wurden jedem Gaziler. 
wiffe Ländereien zur Vertheilung unter die Indianer 
wiefen, welche aber nad und nad durch die Habſucht 
Spanier fo gefehmälert wurden, daß heute nur noch g 
Streden Landes fi im Beſitze der Indianer befinden 
die Mehrzahl der Eingeborenen gar fein Grundeig 
mehr befist. Einigen warb ihr Land mit Gewalt 
nommen, andere wurden durch die benachbarten Ent 
genöthigt, ihnen ihr Gütchen für das mas fie geben wo 
zu verfaufen, und wieder andere wurden durch falfche Bed 
jpiegelungen überrebet ihr Land freiwillig abzutreten. Vich 
Gutsbefiger Iaffen durch ihre Verwalter die armen Iubiand 


morbeten beinahe alle Gorregivoren und überhaupt alle Cyan 
die in ihre Hände fielen. Sämmtliche Linienttuppen und bis u 
von Lima und Buenos Aires marfchirten nady dem une muB 

. Beru; das ganze Land von Jujuy bis Cuzco warb in ein Kaiigb 
Theater von Oraujamfeit und Rache verwandelt, bis nad cum 
Vertilgungskriege von drei Jahren bie Indianer unter bas ſpariſch 
Joch zurückgebracht wurten, nachdem Tupac Amaru in Gefangen 
ſchaft geraihen war. Diefer unglückliche Eazife warb ven ha 
Spaniern zum qualvollen Tode verurtheilt und nach dem Kicht 
platze gefchleppt, wo zuvor vor feinen Augen feine Gattin, Kan 
und nächften Verwandten erbroffelt wurden. Ihm ſelbſt warb zu: 
erſt vom Henfer die Zunge ausgeriffen und er bann burch vier nah 
verschiedenen Richtungen angetriebene Pferde geviertheilt. Bald darauf 
wurden alle noch lebenden Nachkommen der Kaiferfamilie ber Iucas 
nach Spanien gebracht, wo fie in verſchiedenen Kerkern umlamın — 
250 Jahre nach der Zerftörung bes Incareiches durch Pizarre. &s 
groß war damals noch bie Verehrung der Indianer für bie Jae: 
Bamilie, daß als Tupac Amaru vor feiner Hinrichtung durch mi 
Stadt Cuzeo geſchleppt wurde, fämmtliche Indianer tret ale 
Drohungen ter Spanier vor ihm auf bie Knie fielen. — Die Ama! 
timientes Waren aud die Urfache der Revolution der Chnache 
weldye im I. 1742 alle Miffionen der Franzislaner am Ucaye 
und befiengNebenfläffen zerſtoͤrten. 
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auf alle mögliche Weife fo lange quälen, bis fie müde ber 
mächtigen Nachbarſchaft ihre Ländereien zu Spottpreiſen ver 
laufen und nad anderen Gegenden hinzicehen. Zwei große 
Bortheile erlangen die Gutsherren dadurch daß fie den Ins 
dianern ihr Sand wegnehmen, Gritens wird ihr eigenes 
Brfisihum vergrößert und zweitens fieht fich der Indianer 
nelher auf eigene Rechnung nicht mehr, arbeiten fan, ge: 
nöbigt in bie Dienfte des Gutsheren gu treten. Verfolat 
son allen Seiten, ohne Mittel feine Familie zu ernähren 
ober den Tribut zur beftimmten Zeit zu bezahlen, in Angie 
in einer Fabrif umfommen zu müffen, ficht der Unglückliche 
keinen anderen Ausweg als den, ſich einem Gutsbefiger zu 
terfaufen, Damit diefer den Tribut für ihn bezahle. Hiervon 
mm die Abnahme der invianifchen Bevölkerung, denn das 
end, ber Gram und die übertriebene Arbeit reiben bie 
Befunbheit der ganzen Familie nah und nah auf, bis fie 
aus Erfhöpfung wegſterben *). 

- Die Indianer find fo Meinmüthig und fchüchtern und 
fo jeher fehlt ihnen jede Leichtigkeit ſich auszudrücken (uns 
Hei dem nordamerifanifhen Indianer und auch dem Neger) 
und Muth ihre Rechte geltend zu machen, daß, wenn bie 
Belegenbeit gefommen ift ihre Alagen vorzubringen, ihnen 
—— 

*) Die Engländer und Nerbamerifaner machten mit den Indianern 
noch weil raſchere Arbeit (in Melico, Peru und Bolivia bilden 
bie Indianer noch immer die Mehrzahl ber Bevölkerung) als bie 
Spanier, fie rotteten fie ganz aus, Dieß bezeugt auch Dr. Peſchel 
m Ausland 1870, Nr. 19. „Die überferifche Geſchichte Spaniene“, 
fagt er, „Lennt Teimen Fall der fih an Werworfenheit mit dem 
meſſen könnte, daß die Brummen in ben Wüſten Utab’s, welche von 
den Roihhäuten benugt wurden, von Nordamerifanern mit Strichnin 
bergiftet wurden, ober wie in Auftralien, wo zu Hungerszeiten bie 
Frauen von Anfieblern Arſenik unter bas Mehl mifchten, mit bem 
fie bie beitelnden Gingeborenen beſchenkten, ober endlich wie in 
Zasmanien, wo englifche Anſiedler die Eingebornen nieberfchofen, 
wenn fie gerade fein befferes Futter für ihre Hunbe hatten (Bou- 
wick, The last of Ihe Tasmanians)“ 


— 
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die Worte mangeln und die Gewandtheit, in den 
die Arglift derjenigen bloßzuftellen, welche fie um i 
thum berauben wollen. Die Richter hören ihre Verthe 
an und glauben, es ſei weiter michts als inpfanifepe a 
ſchicken fie fort und geben ihnen noch außerdem einen ſtrengen 
Verweis; daher ift es fehr felten, wenn ſich einmal die Ge— 
rechtigfeit zu ihren Gunften erflärt. * 

Nach dem was wir oben über die Habgier der Corr 
gidoren, die Granfamfeit der Mita, den Raub der Ländereien, 
den Mangel an jedem Schub von Seiten der Gerichtöhöfe 
und bie durch die übermäßigen Strapagen bewirkte Abnahme 
der indianiſchen Bewölferung gefagt haben, follte man ala 
ben, daf jenes unglüdliche Volk nicht im Stande wäre no 
mehr Elend zu ertragen. Aber da die Eingeborenen viel 
natürliche Widerftandsfähigfeit befigen, fo gibt fich Die Habs 
gier ihrer Tyrannen nie zufrieden und fogar diejenigen von 
welchen fie Troft zu erwarten hätten, vermehren ihre 
und machen das Maß ihrer Leiden voll, Die Pfarrer, 
gemäß ihres Amtes Die armen Indianer gegen die 
gerechtigfeiten der Eorregidoren in Schug nehmen 
handeln mit legteren nur zu oft im Einverftändniffe und 
ahmen ihr Beiſpiel nach*). Bon der Mehrzahl der dortigen 
Pfarrer muß man leider fagen, daß fobald Einer fein neues 
Amt angetreten hat, er an weiter nichts mehr denft als an 
Geldmachen, zu welchem Zwede fie verfchievene Mitte er⸗ 
ſonnen haben. Die wirkſamſten find für fie die verſchieden⸗ 
artigften Kicchenfeftlichfeiten, deren Koften die Indianer bes 
ftreiten müffen, und allerhand Gefchenfe an den Pfarrer, 
wozu die Indianer gepwungen werden. Die fchlechte Auf⸗ 
führung dieſer Pfarrer ift auch der Hauptgrund, weßhalb 
die Miffionen bei den Wilden fo wenig Fortfchritte machen. 

















) Wie uUlloa fpäter anführt, machten hiervon nur die Jefuiten 
eine rühmliche Ausnahme, weßhalb fie fo viele Feinde unter Beil» 
lien und Laien ſich zuzogen. 


al 
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Beifpiel wirtt viel mehr bei dieſen Leuten als alles Predigen, 
kommt ſich übrigens die Pfarrer auch nicht anftrengen. Der 
färliche Religionsunterricht, welcher den Indianern zu Theil 
wird, Fann nicht den gewünfchten Eindruck hervorbringen, 
kenn fie das Gegentheil davon im Leben ihrer Lehrer ber 
ebachten müffen. Wenn diefe ihnen auch jagen, man müſſe 
dem Geiegen Gottes gehorchen, Gott über alles und feinen 
Nichften wie ſich felbft lieben, für ihre Perſon aber weder 
Ms eine noch Das andere befolgen, jo-ift es nicht zu vers 
wundern, daß die Indianer eine fo große Gleichgültigfeit 
und Lauigkeit für alle Religionsfachen zeigen; fie halten 
Diefelben nur für äußerlihe Dinge, als ob die Religion 
au in Worten und nicht im Glauben und guten Werfen 


Ulloa ſchildert das Lehriyftem, welches bei dem Reli— 
‚Hondunterricht der Eingeborenen faſt überall eingeführt war. 
Men Sonntag Furz vor der. heil. Mefie wird den Indianern 
was weniges aus dem Katechismus vorgetragen, zu wels 
dem Zwede fih Männer und Weiber, Erwachſene und 
Kinder auf dem Plage vor der Kirche verfammeln und fi 
dort, getrennt mach Geſchlecht und Alter, auf den Boden 
heberfegen. Darauf beginnt die Chriftenlehre in der folgen- 
ben Weife: Jeder Pfarrer hält einen blinden Indianer, 
defien Amt es it, den Anderen die Ghriftenlehre vorzu⸗ 
Hagen; er läßt ſich in der Mitte Aller nieder und fagt bie 
Örbete und Lehren vor, welche dann das Aupitorium Wort 
für Wort wiederholt. Die Ghriftenlehre wird meiftens in 
Quechuaſprache, manchmal auch auf Spaniſch abgehalten, 
Weldyed leßtere Feiner der Zuhörer verfteht; die ganze Hand⸗ 
lüng dauert etwa eine halbe Stunde und dieß ift der ganze 
Religiondunterricht den bie Indianer erhalten, fo daß fedhiig- 
lährige Greiſe ebenjosiel von der Religion wiſſen als ſechs⸗ 
lährige Kinder. Weder die einen noch die anderen lernen 
mehr ald Papagaien, denn fie werden nie eraminirt, um 
zu fehen ob fie das Vorgetragene verftanden haben, noch 
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gibt man fich fe dis geringfte Mühe ihnen irgend 
begreiflih zu machen ober mehr Intereffe für die Religieg 
zu erwecken. Das einzige, worum die Pfarrer fich fünme 
ift, daß an den Sonntagen fein Indianer fein Geſcheut 
mitzubringen vergißt; fobald die Geſchenke eingefammelt finb, 
glaubt der geiftliche Herr feine Pflicht erfüllt zu Haben, 
Diefes Syſtem des Religionsunterrichted ift In den weiſten 
Indianerdörfern gebräuchlich, fogar in Orten wo die Pfarr 
für eifriger gelten — nur in Pfarreien, weldye von 36 
fuiten verwaltet werben, werben die Indianer wie Chriße 
behandelt und erhalten guten Unterricht *). 

Ebenfo befindet fich auf jedem Landgute ein Blinde, 
der von Almofen lebt und baffelbe Lehramt zu verfehen bat, 
Hier verfammeln fi die Hörigen des Gutes zweimal in he 
Woche auf dem Hofe des Hauptgebäude, ſchon um ie 
Uhr des Morgens, damit fie ihre Arbeit fpäter nicht mw 
fäumen. Auf diefelbe Weife wie in der Kirche wird ikem 
auch hier vorgebetet, aber nicht die geringfte Sorge ge 
tragen, ihnen etwas über bie Religion zu erklären. 





Leben ber Geiſtlichkeit. 


Die Geiftlichen in den amerifanifchen Colonien führen 
großentheils ein fittenlofes, irreligiöfes Leben. Beſonders bie - 
Ordensleute, welche durch ihre Klofterregeln angewiefen fern 
follten gegen die berrfchende Demoralifation am meiſten an 
zufämpfen, geben gerade das fchlechtefte Beifpiel. In den 
größeren Städten wohnt die Mehrzahl der Mönche in Privat 
häufern und nicht im Klofter, denn letzteres ift nur für die 
jenigen da, welche nicht die Mittel befigen einen eigenen 
Haushalt zu gründen. In den Klöſtern beſteht kin 


*) Auch heute noch fieht es in jenen Rindern mit der Religion nicht 
viel befier aus, ale in den Zeiten Ulloa's; nur in den Republilet. 
wo bie Jefuiten zugelaflen werden (in Ehile und feit einigen Jahcee 
in Gcuabor), fängt wahre Religiofität wieber an aufzubläßen. 
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Glaufur*) und die ärmeren Mönche leben darin in dem 
Zellen, gerade fo wie ihre veicheren Eollegen in den Privat 
hänfern, als ob fie verheirathet wären. Um auferhalb bes 
Klofters leben zu können, find für Die Oxdensleute aller 
Drben (bie Iefuiten ausgenommen) folgende Bedingungen 
noihwendig: Entweder müffen fie Pfarreien verſehen, ober 
mit eigenem Capital Grumdeigenthum gefauft, oder auch von 
ben vielen Kloftergütern eines gepachtet haben. Irgend einer 
diefer Umftände genügt, um ein Haus in der Stadt zu 
halten und immer darin zu wohnen. Außerdem pflegen übers 
haupt die höheren Würdenträger der Orden ihre eigenen 
Hänfer- in der-Stabt zu befigen, worin fie den größten Theil 
ihrer Zeit zubringen, fie gehen nur nach dem Klofter, um 
Meile zu lefen oder wenn fie gerade Luft dazu fühlen. Unter 
dım Borwande daß die Zahl der Ordensbrüder in den Klös 
fen zu klein fei, bat man die Claufur aufgehoben und zu 
en Zageszeiten gehen Weiber in den Klöſtern ein und 
Aus, um für die Mönche zu kochen, zu wajchen oder fonftige 
Ürbeiten zu thun, welche nur von Laienbrüdern verrichtet 
Werden follten, Ebenfo wie die Dienftmägde gehen auch 
Arbere Weiber zu allen Stunden ein und aus, ohne baf 
Mean dabei das gerinafte Anftößige fände. 

Man wird fich wundern, daß die Superioren ber Klöſter 
Dürje Sachen dulden fönnen, wenn auch fein anderer Be 
egarumd ald die Ehre ihres Ordens fie dazu triebe; allein 

baben hierfür immer ihre Ausflüchte, wie 3. B. es feien 
Dderh eingeroftete Mifbräuche denen man nicht mehr fteuern 
Eune, es fei dieß fo ſehr Landesfitte, daß Niemand etwas 


N) In Lima nahmen noch im vergangenen Jahre die meiften Monche 
ihre Mahlzeiten in den Wirthehäufern ein und viele wohnten nie 
im Kloßer, bis vor wenigen Monaten der neu angefommene päpfts 
Lie Nuntius diefem Skandal ein Ende machte. @r ſah fi aber 
genöthigt, aus den Klöflern ber Auguſtiner, Mersedarier, Domini: 
Kane und beſchuhten Branzisfaner zwei Drittheile Der Mönche 
auszumeifen, 
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beigelegt wird, denn mach der Wahl jucht ich die gefchlagene 
Partei zu rächen, und jo dauern die Tumulte und Sfanvale 
eig fort#). Zum Wahltag nehmen alle Stimmberechtigten 
bedeutende Gelder mit, und die Wahl würde am richtigiten 
mit dem Namen „Auftion* bezeichnet werden. Nachdem das 
Kapitel beendet ift, in dem die Wahl des Provincials fatt- 
findet, jo vergibt letzterer alle übrigen Stellen nach feinem 
Orfallen, ernennt Priore und Guardiane für alle Klöfter 
feiner Provinz; einige Pfarrer läßt er in feinen Pfarreien, 
andere befördert er oder beftimmt neue an ihre Stelle, was 
Ihm alles große Summen einbringt. Es geht hier gerade jo 
u wie bei den Reſidencias (Unterfuchungen über die Amt- 
führung) der Gorregidoren, die wir fpäter befchreiben wer— 
den; jede Stelle hat ihre Tare, die unter dem Namen Al: 
moien, Geſchenk, Koftgeld oder irgend einem anderen Titel 
besahlt wird. Jeder weiß, daß fein Amt verliehen wird, 
wenn nicht die beftimmte Summe zuvor bezahlt oder die 
Lerpflichtung übernommen wird fie zu bezahlen, ſobald bie 
neue Stelle das nöthige Geld abgeworfen hat. 

Außer den Summen welche die Mönche dem Provincial 
jur Zeit ihrer Ernennung oder Wiederwahl zu zahlen haben, 
befteht noch das Honorar das jeder Prior, Guardian, Pfarrer 
Oder Gutspächter bei den periodiſchen Befuchen des Pro- 
Bineciald zu entrichten hatz ferner muß leßterer bei dieſen 
Öelegenheiten mit dem größten Pompe unterhalten und 
mifen ihm alle Reifekoften erftattet werden. — Zu ber 
flben Zeit wo der Provincial die geiftlihen Aemter in 
feiner Provinz vergibt, verpachtet er Die dem Orden ges 
börenden Güter an ſolche Mönche feiner Partei, denen Fein 
Amt bei der Vertheilung zugefallen war, woraus er wieder 
feinen geringen Nutzen zieht, ſo daß mancher Provincial in 


Nech bis zur letzien Zeit kamen vie größten Standale bei Kiefer, 
wählen in Lima vor, namentlich bei ben Auguſtinern, Domini: 
lantrn und Mönden ver Mererd. 
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legien verfammeln fich täzlüh viele Urme, die ae Ar Ur 
mojen erhalten, und doch ũnd ihr Exdhainrzıeica mir om 
Gh. Auch befigen die Jeimiten fein anders Tankamer, 
ald die welche fie ielbt verwalsn zur Inkamem, u cchobem 
weer Jehnten noch andere Kirdwaabzahrı zur vallıa tem 
Volle auf Feine Weiſe zur Lak: trepbrm fväga kr weit 
mehr fichere Renten, ald alle anderen Als. Tirs Fon 
daher, weil fie ihre Güter um» Ginfemmm svıauztia au 
verwalten verſtehen, und niemand rom ibnen mchr als rad 
zu feinem anfländigen Leben abielu Recbavarize crbälı 

Mit größtem Gifer beichäftigen Üch ii: Ieiziten in der 
Belehrung der Wilden; in Den Stäpten zehn We ver Ju⸗ 
gend Unterricht, yredigen vor am beitimmien Taaca der 
Woche für die Indianer und unterwriien ũe im Katechis- 
md; in Städten und Dörfern halten fe beſtändig Rünenen 
ah und Fämpfen mit aller Macht gegen das Later; ım allen 
Etunden des Tages und der Nacht Hud Re mit ter gröcten 


; Pünktlichkeit bereit Kranfen und Sterbenden die Irömungen 


der Religion zu überbringen und nie jchlen fe im Beiche⸗ 


“Rabe. Die übrigen Orden mügen dem Bolfe Jar nidus. 


Weder predigen fie den Indianern, noch geben fe ihnen 
Religionsunterricht auf andere Weije ald die oben beſchricbene. 
Eie predigen überhaupt nur, wenn fie etwas dadurch ver- 
dienen Eönnen; fie hören weber die Beichte ber Geſunden 
noch befuchen fie die Kranfen, Almojen geben fie auch nicht, 
ſondern denfen nur an ihr eigenes Intereſſe und Wohlleben 
keweit Ulloa über die Geiftlichkeit. 

Ratürlich machten ſich die Jeſuiten bald die übrige 
Veiſlichkeit zu Feinden und zugleich erweiite der Umfand, 
daß ſie die Indianer zu heben ſuchten und ſie beſtändig 
gegen alle Unterdrückungen in Schutz nahmen, den Haß der 
ſpaniſchen Behörden und großen Befiger. Der grelle Eon- 
traf, welcher zwifchen den Indianern der Jeſuiten⸗Miſſionen 
und denen ihrer eigenen Dörfer und Pflanzungen herrſchte, 
mußte diefe habfächtigen Räuber nur immer mehr erbittern 


B: J 
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und vermehrte ihr Gefchrei gegen den Orden. ME 
mehr Anklagen warb dad Kabinet von Madrid geg 
Sefuiten beftürmt, bis baflelbe, eiferfüdhtig auf bie 
Macht des Ordens in Amerika, ihre Yustreibung bi 
Allein diefe ungerechte Maßregel rächte fih bald. Ru 
Entfernung der Jeſuiten, jener eifrigen Bertheinig 
Föniglichen Rechte, nachdem ihr Einfluß auf die Eingeb 
verfchwunden war, ben fie durch ihre Tüchtigkeit und ı 
hafte Aufführung erworben hatten, blieb dem Staa 
der Kirche Feine andere Macht über die Bewohnen 
Länder mehr in der Hand, ald bie welche eine Elaf 
Geiftlihen und Beamten bewahren fonnte, deren anfı 
Leben beftändig Grund zu Aergerniß gab, deren Um 
heit ſie veraͤchtlich und deren Habſucht fie verhaßt ı 
Den Sefuiten hingegen hatten die Indianer blindlin 
horcht und fie als höhere Wefen verehrt. Wenig 
würbe es den Sefuiten gefoftet haben, die Indianer 
halben zu bewafinen und fie zu bewegen für ihren 
und gegen die Revolution der Ereofen zu kämpfen, v 
fie überbieß fein Heil zu erwarten hatten. Die ( 
waren dann verloren und ber Ausgang des Kriegel 
zweifelhaft. Mit der Vertreibung der Jeſuiten gabı 
Spanier ihrer Herrfchaft in Amerika den Todesſtoß. 
Die Aufführung der Geiftlichen in Südamerifa 5 
nur theilweife in der legten Zeit etwas gebeflert. Au 
benehmen fi die Weltgeiftlichen in den größeren S 
anfländiger als die Mönche, und die jüngeren 9 
fangen an einen befieren Geift zu zeigen. Die Moͤnch 
gegen, mit alleiniger Ausnahme der barfüßigen Fi 
kaner welche, ſämmtlich Europäer, fih von allen A 
geiftlihen allein mit der Belehrung der Wilden in de 
wälbern abgeben und ein frommes Leben führen, find 
noch in Peru und Bolivia gerade fo fchlecht als zu 
von Ulloa, unwiſſend, träge und allen Laſtern ergeber 
mentli find es die Augufliner, Dominitaner und 9 
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hr Merced, welche an Berborbenheit fih vor anderen aus— 
ihnen, Dben haben wir erwähnt, daß man in Lima in 
I neueflen Zeit angefangen hat ihre Klöfter zu veformiren. 
Vic mögen auch einzelne Bijchöfe zu dieſer Verfommen- 
heit der peruaniſchen Klöfter beigetragen haben. Befonders 
fell diefelbe der frühere Erzbifchof von Lima, Luna Pizarro 
keginftigt haben*). Diejer war einer der ſchlimmſten Intri— 
ginten die je in Peru gewühlt haben. Selbjt Freimaurer, 
Ile er mir Hülfe ver Logen, in denen fein Einfluß maß— 
gebend war, Präſidenten ein und ab und verfolgte Jeden 
8 auf den Tod, der ihm zu opponiren wagte. In Ehile üft, 
dDanl dem Einſluſſe ver Jeſuiten, die Geiſtlichkeit weit beſſer 
Wwoerden. In Peru iſt der Jeſuitenorden verboten; nament- 
Ih find es dort der Klerus und die Freimaurer, welche 
kiner Zulaffung entgegenarbeiten. 
Aber Hören wir Ulloa und feinen Gefährten weiter! 


Allgemeine Sittenlofigfeit, Beamte und Richter. 

Die Laien finden in jenen Ländern nichts an der Auf- 
führung ber Mönche ausjufegen, im Gegentheile, ftrenge 
Eittenrichter wären ihnen nur unbequem; denn die Gor- 
füptiom iſt dort unter der weißen und Miſchlings-Bevöl— 
fung ganz allgemein. Zwar fommen tn den Colonien 

liche Dirnen faſt gar nicht vor, aber ebenſowenig iſt 
üb eheliche Treue befaunt. Die Mehrzahl der Benöfferung 
Richt aus Farbigen und Mifchlingen**); in einigen Ge— 
genden ind die letzteren aus der Mifchung zwiſchen Spaniern 
nd Indianern hervorgegangen, in anderen aus der zwiſchen 
Sanlern, Negern und Indianern. Wiele diefer Mifchlinge 








*%) In Peru werben bie Biſchoͤſe vom Congreſſe gewählt und Nom 
bat fie zw beftätigen. 

**) Weiße Frauen famen jehr felten aus Spanien nach Amerifa, Ba; 
milirn wanderien ans Spanien falt nie aus, immer mir unver: 
beiralhele Abentenrer und Soldaten, 

ara, 37 
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find bereit6 ganz weiß und namentlich bie Mefkigen 
Nachkommen von Weißen und Indianern, fann man 
zweiten Generation faum noch von den Epaniern 
icheiden. Die Abfömmlinge von Weißen und Negen 
länger, bis zum vierten Grade erfenntlih, im Alga 
werden jie mit dem Namen „Mulatten“ bezeichnet, « 
man die Weißeren auch Terceronen, Duarteronen u. 
nennt. 

Die Meitizen = oder Mulattenweiber vom zweite 
zum vierten oder fünften Grade führen meift ein lüde 
Leben und zeigen feine Luft fi) mit einem Manne 
eigenen Race zu verheivathen. Aber jo groß iſt di 
ruption in jenen Ländern, daß fie es für ehrenvoller 
ald Mätreffe mit einem reichen weißen Manne zu lebt 
eine Perjon ihres Etandes zu heirathen. Und nicht j 
nur die Mulattinen und Meftizinen, welde ein ' 
Schandleben führen, fondern auch Diejenigen welche 
für Weiße gelten; diefe laſſen fih aber nur mit Be 
vornehmeren Standes ein. Höhere Civil: und M 
Beamte, jowie höhere Geiftliche leben daher nur mit ı 
Meibern, oft ohne zu fragen, ob die Familie des Mä 
damit zufrieden ijt; die übrigen Leute begnügen ſich j 
ihrem Range mit helleren oder dunfleren Mulattine 
Meſtizinen. Eine Meftizin dritten Grades würde es 
für eine Schande halten, mit einem eben ſolchen M 
zu leben, aber mit Freuden ein Verhältniß mit einen 
päiſchen Epanier eingehen, namentlich wenn dieſer Ge 
ſitzt. Es fommen alfo bei dieſen Weibern bei der 
eines Liebhabers zwei Umjtände in Betracht — eine 
Hautfarbe als fie felber befigt, und die nöthigen Mitt: 
fie ſtandesmäß zu erhalten; denn je weißer fie iſt, deitı 
Lurus und Aufivand muß fie auch treiben *). It in 


*) In diefer Beziehung herricgen im größtem Theile des jpi 
Amerifa heute noch ziemlich diefelben Gewohnheiten. 
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dieſe zwei Umſtände alles in Richtigfeit, fo fümmt eö 

das Uebrige wenig an und Viele, nachdem fie fünfzehn 
e zwanzig Jahre mit einem Mädchen gelebt haben, ver: 
rathen fich dann mit einer anderen Frau. Da nun Die 
inner von feinen Gewijjensffrupeln abgehalten werben 
ſolches Leben zu führen, und die Weiber fein Scham: 
ühl fennen, jo iſt es ganz natürlich, daß in jenen Län— 
n nur Wenige von folhen Lajtern frei find. 

Bei jolhen Berhältnijien wäre es jonberbar, wenn Die 
gemeine Eittenlofigfeit nicht auch die Richter anſteckte, 
Ihe durch ihre höhere Stellung leichter Gelegenheit finden, 
dieſen Mißbräuchen Theil zu nehmen. Legtere beginnen 

Amerifa gerade bei denjenigen welche dem Uebel ent: 
genarbeiten follen, und wenn zuweilen der Chef und feine 
iten Beamten nicht direft dabei betheiligt find, fo zeigen 
doch jo viel Nachſicht für die Sünden ihrer Untergebenen 
id bewirken durch ihre Nachläjfigfeit ebenfo viel Schaden, 
ie wenn fie felbjt Mitjchuldige wären. 

So haben in Beru die Virefünige das Vrivilegium, die 
ilanten „Corregimientos“ (Präfefturen) auf zwei Jahre zu 
fegen, und gewöhnlich verleihen fie Diejelben an foldhe 
erſonen welche fie durch werthvolle Gefchenfe erfanft haben. 
inige Vicekönige trieben diefen Handel ganz offen für Gelp, 
me fich die Mühe zu geben, denſelben im geringften au 
ertuſchen; Andere, mehr vorfichtig, gebrauchten dabei Unter⸗ 
ändfer, jo daß man nicht willen Fonnte, ob die Bedienten 
nd Bertrauten des Vicefönigs, oder dieſer jelbft den Nutzen 
xy, und wieber Andere nahmen die Beitechungen in ber 
jorm von reichen Geſchenken an. Ganz das Nämliche findet 
tatt bei der Beſetzung der Militär, Eivil= und politijchen 
(emter, mit Ausnahme der Richteritellen der „Audiencia“ 
oberfter Gerichtshof), welche der Vicefünig weder vergeben 
ioch provijorijch beſetzen kann. Die „Reſidencia“ (Unter: 
uchung, welche in Spanien nach Ablauf der Amtszeit eines 
Beamten über deſſen Aufführung angejtellt wird) -wird auf 
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diefelbe Weife vorgenommen, wie die Memter 
den. Der Bicefönig beauftragt mit Der „ 
Gorregideren nur folhe Perfonen welche J Fein Pr 

Sekretär vorſchlägt, der Die dafiir erhaltenen Gefchen 
feinen vechtmäßigen Gehalt betrachtet. Der auf d ) 
ernannte Unterfuchungsrichter theilt dann mit dem 
gidor den Gewinn, welchen lepterer während — 
zeit realiſirt hat. 

Sobald ein neuer Vicefönig feinen feierlichen E 
aehalten bat, fo fuchen fich die Hauptperfonen des % 
in Geſchenken aller Art zu überbieten, um die Gunf 
neuen Herrn zu gewinnen; da regnet es Gold und Eill 
in der Form von Gefchmeiden und fojtbaren Gefäßen. ‘ 
ber wiederholen ſich dieſelben Scenen alljährlich am Nam 
tage des Gebieterd und der Werth diefer jährlichen 
ſchenke allein überfteigt gewöhnlich die Summe von 80) 
Dollars. Dafjelde gefchieht an den Namenstagen 
verneure, von Miniftern der „Audiencia“ und andere 
tern, nur mit dem Unterfchiede, daß hier die Geſe 
jo werthvoll find, wie die für den Vicelönig beftimmten, 
daß dabei weniger Verftellung angewendet wird. So 
acht die Schamlofigfeit bei diefen Gelegenheiten, daß 
Entſcheidung der Nechtöfülle öffentlich mit derfelben Are 
verfchachert wird wie jeder andere Gontraftz wer am m 
gibt, erhält au das meifte Recht, wovon wir eim 
anführen fönnen, die wir ſelbſt gejeben. 

Als wir durch Panama paffixten, befand fich die 
jener Stadt in einem ſo verkommenen Zuſtande und 
Gerechtigkeit ward fo verhöhnt, daß zu den Mitgliedern 
Tribunals ein Mann gehörte, deſſen Hauptbeſe 
darin bejtand, daß er die Progefje durch Schacher zu 
und mit den Interefjirten den Preis abzumachen ha 
für zu ihren Gunſten entjchievden werden jollte, U 
Sachen wurden ganz Öffentlich verhandelt und der Rich 
fpruch demjenigen welcher am meijten gab, gerade fo wit 
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e Anftion zugefchlagen; nachdem mit ber einen Partei, 
h ohne ven Handel abzufchließen, verhandelt worden 
„tbeilte jener Richter das Ergebniß der anderen Partei 
mit dem Bemerfen, daß wenn fie mehr herausrüdten, 
ie Entfcheivung der übrigen Richter zu ihren Gunften 
eigen fünne. War man nun über den Preis endgültig 
ingefommen, fo ftimmten alle Mitglieder des Gerichts: 
+ zu Guuſten ber freigebigften Partei und vertheilten 
: fich die Beute. 
Mit derfelben Leichtigkeit, mit der alle dieſe Schlechtig: 
ı begangen werben, werden fie auch vertufcht, wo immer 
als rathſam erfcheinen follte, und die allerfalicheften 
ven werden als rollfommen gerecht dargeitellt. Wie ges 
. mit der Gerechtigkeit wird dort auf die willfürlichfte 
€ geipielt; um aber alle dieje Intriguen vecht fennen 
ernen, it es nothwenbig in den Tribunalen felbft die 
rjuchungen anzuhören, die juriftifhen Gutachten zu 
welche dort gegeben, und die Beglaubigungen melde 
Verlangen ertheilt werden, und zur felben Zeit fich zu 
jeugen, wie gerade das Gegentheil von dem was öffent: 
erklärt wurde, ausgeführt wird. Auf Diefe Weiſe er- 
ven die größten in Peru begangenen Verbrechen un— 
ntend in Spanien, und geringe Vergehen werden als 
ahaft dargejtellt, wenn der Angeklagte nicht die Mittel 
t, die Richter für fich zu gewinnen. 
Der Echmuggelhandel ward 1739 fo großartig betrieben, 
ganze Flotten von Galionen in Paita (Bern) einliefen 
dort ihre Ladungen löjchten. Diefer Handel war fo 
tlich, Daß fogar um Mittagszeit große Caravanen von 
ılthieren, beladen mit Ballen fremden Tuches, durch 
ı zogen, bis zuletzt der Bicefönig nicht mehr umhin 
te, Unterfuchungsrichter nach Paita zu jenden, um den 
tbeftand aufzunehmen — eine vollfommen unnütze Ar- 
; denn die Echiffe die von Panama nad PBaita Fame, 
ie die Ballen Tuch welche von dort nach Lima gelangten, 



























erſten dorthin gefhidten Richter ließen ſich mit fold 
tigkeit bejteben , daß fie in Gemeinſchaft mit den im P 
befindlichen Juftigperfonen nicht nur den Fünftigen Betr 
unterjftügten, fondern auch den ftattgehabten gänzlich ver 
tuſchten, indem fie darzuthun fuchten, alle Anklagen wäre 
zweifelhaft und falſch. Endlich ward ein ehrlicher R 

nach Paita gefandt, ver auch gleich die ganze Schlecht 
auf das vollftändigfte aufdeckte und die Schuldigen q 

nad) Lima bringen ließ. Hier kam die ganze Angeleg 
fofort vor. die Audiencia, wo. fie bald einen, ga | 
Anfchein. ‚gewann und die Angeklagten nicht wege 
Hanptvergehens, das man ganz vertufchte, beftwafi 

fondern mit, einer Heinen Geldbuße wegen nad 
führter Unterfuhungen davonkamen. Denn die felbil 
dieſem Schmuggelhandel betheiligten Mitglieder der Aubiene 
fonnten Die nicht beftrafen, weldye beigetragen. hatten Ai 
Sache zu verderfen, und außerdem find die Richter allet 
ftanzen im ganzen Lande jo vielfach untereinander co 
promittirt, daß Keiner e8 wagen. kann einen Gollegen 
verdammen. 





— —n— 

Die vorſtehenden aus dem Reiſewerke von I: Juan um 
A. Ulloa entnommenen Berichte, die fo vielfach an die 
zäblungen von Gil Blas erinnern, Kiefern ein getreues 
von ber Corruption, welche die ſpaniſchen Eolonien Ame 
und indirekt die höheren Stände, auch theilweife den Mi 
ftand Epaniend verdorben hat, Auswanderer aus dem 
— Soldaten, Handwerker, Arbeiter — blieben gewöhnlit 
in Amerika und Eonnten daher feinen —— 
auf die arbeitenden Claſſen ausüben, ein Hauptgrund, we 
halb dieſe, namentlich die Landbevöllerung, ſich heute + 
Ehrenhaftigkeit und. Rechtlichkeit ſo vortheilhaft wor D 
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hatten, pflegten dann nad ibrem Ratericade surudınfeb 
md in ihre Kreiſe das Gift ter amezifaniiter Certurt 
jü tragen. Hieraus erflärt Ach die in ten Föberen ı 
mütleren Claſſen Spaniens je häãufige Sucht mälict r: 
ud ohne Arbeit Reichthümer zu erwerben, Die leiter ion 
wrbreitete Käuflichkeit und Treuloñgkeit. Hierzu geiellte 

i nenerer Zeit cin andercd vergiſtendes Element — 

dreimaurerlogen, wahre Treibhänier aller mögliceen S 
kiguen und Revolutionen, teren Schauplatz das ungli 
She Spanien bis heute ijt. Dieje Logen vefrutiren füch « 
en heutzutage einflußreichiten Claſſen, Börjenmänne 
Spekulanten, Beamten, Literaten, Anrofaten und Offizier 
Ne meiften Congreßmitglieder find Freimaurer. Es iſt 

kchfte Zeit, daß der chrenhafte Theil des ſpaniſchen Bol 
fh aufraffe und dem Treiben feiner Blutegel ein € 
Bach. 
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— iſt ein —* u. zu Ende des vr 
zu Anfang diefes Jahrhunderts von der Au 
Slluminatenfucht alſo beherrfcht worden, wie das katho 
Bayern“ *). Diefes Urtheil fpricht mit wenigen Worten 
Zweifaches jehr genau aus, Das Erfte ift die W 
bis dorthin, oder fagen wir, um genauer zu gehen, bi 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, Bayern ind 
That „Das katholifche” war. Unter dem grof 
milian I. waren die Worte „bayerifcher Glaube” und , 
liſcher Glaube“ geradezu gleichbedeutend. „Damals war 
ganz geläufig, daß man, fo Jemand die Härefie abſchw 
und zur fatholifchen Kirche zurückkehrte, nicht wie frühe 
fagte, er jei Fatholijch, fondern, er ſei „bayerifch" 
worden, fürwahr zum. großen Lobe für die Bayern, It 
man, wie fonft „römijcher Glaube” und „Orthodorie“, |0 
iegt „Fatbolifcer“ und „bayerifcher Glaube für Ein um 
daſſelbe anfah“ **) 

Das Zweite iſt die Thatſache, daß die Aufklärer ud 


*) Alzog, Handbuch ber Kirchengeſchichte II. 498, 
*") Fortitudo Leonina Maximiliani Emmanuelis, 
fol, p. 214. 





m Eintreten der Aufflärerei mit einemmale durchaus 
Es war aber eines der erſten Mittel deſſen ſich die 
ver bebienten, um Raum zu gewinnen, daß fie die 
mg ausbreiteten, das Wort „fatholifch” fönne im ver- 
ee: werden. Die Finfterlinge näm- 
Sefniten und alle gleich diefen Zurüdgebliebenen, 
war auch Katholifen, aber fie hätten zu dem was ber 
ſche Glaube eigentlich ft, gar manches Ummäcthige 
‚ insbefondere eine zu große Unterwürfigfeit unter 
, Darum jei es beffer, diefe Partei von jener ber 
‚ Katholifen“ zu unterfcheiden. Während nun biefe 
„kathotiich“ nannten, verwehrten fie es dem 
diefed Namens zu bedienen und belegten fie mit 
e„päbftifch“ oder „pab iſt i ſch“. Dielen Namen, 
‚Die Proteftanten gemeinhin identifch mit „Tathos 
anchten und dem fie die Bedeutung eines Schyimpf- 
beilegten , diefen Namen wählten mun Katholifen, 
eigenen Brüder darob zu höhmen, daß fie ihrem ge 
ven Vater allju große Ehrfurcht und Liebe und über- 
1 Sehorjam wahrten *)! 
war es mit dem „Fatholiichen Bayeın“ am Ende. 
noch an Papft und Kirche, an Ghritus und am 
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Eremplat ter loti theologiei des Melchier Cauu⸗ fh am 
t hatte, wor daſſeibe mit großen gelehtlen Zügen: „Games 
: Toge, aber ein rechter Pabih; er 
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Glauben feftbielten, du en nenn 
— — ieſen Namen 
würden ſich gejdhämt haben, ſo ihnen Jemand die B 
gegeben hätte. a 
‚Mit ver Zeit fanden die. Anfllärer, daß dieſe Un 
ſcheidung denn doch etwas zu offen ihre Abficht, al 
liche Auftorität zu untergraben, kundgebe, und: fo I! 
fie deun ftatt des Namens „Babiftent: lieberipie 
lichere, im Grunde aber völlig gleichwiegenpe Bezeit 
‚Altramontane“ 4 
Die folgenden Zeilen wollen nun dem gegen 
Beitrag zu dem Beweife für den Sat geben, d 
Bayern Fatholijch im vollen Sinne des Wortes‘ war, Pan 
heißt daß gerade jene Richtung Die man heute W 
— nennt, in Bayern ihren — Bat. 


1. Die bayerischen Büren und ber Kopf. 

Der rechte und ächte Gradmeſſer des „Ultra 
mus“ ft die Ergebenbeit an den Stellvertreter G 
Erden, ven Nachfolger des heil. Petrus. Darin ha 
Aufklärer vollfommen Necht. Sehen wir mm ein weni 
indem wie dieſen untrüglichen Maßſtab an die Gefinmm 
und Handlungen der Fürften aus dem Haufe Wi 
anlegen, wie es bei ihnen felber um den Ultranon 
beftellt war. 

Albert V. ließ anf dem Goneil von Srieit 
Vorſchläge durch feine Botfchafter vorbringen, welche 
wiffe, wie ihm dünkte, durch die Verhältniſſe erheifchte J 
geftändniffe drangen. Dadurch hoffte er die fo hejtige B 
wegung Wieder einzudämmen, Es ift befannt, mit weiber ® 
Eifer er diefen feinen Licblingsgedanfen verfolgte, Man it 
fehe aber nicht, mit welcher Zurüchaltung er dennoch de 
fuhr, und wie bereitwillig er dieſe ihm fo fehr a 
liegenden Plane dem Gutachten des römijchen Stubles 
warf. „Sein Fürſt, fo erklärt fein Botfchafter aut 
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dentinum in feinem Namen, lege dieſe Gravamina wicht im der 
Meinung dem heiligen Concile vor, ald wolle er ein Prä⸗ 
udiz fchaffen oder eine entfcheidende Stimme für fich haben, 
wer th wohl bewußt fei, was das Amt eines weltlichen 
teiftlihen Fürſten erforbere. Ihm ftche es zu, ſich als ge: 
orſamen Sohn des apoftolifchen Stuhles, und nicht als 
Rihter einer ftreitigen Religionsfrage auf dem Goncil zu 
ybahren“ *). 

Ein anderesmal fchreibt Albert an feinen Freund, ven 
oen Cardinal Otto Truchjeß, der ſich Damals gerame 
u Rom aufbielt, eigenhändig: „Das Die Bapi. ber‘. von 
ER. und Frt. Ires nit ſchreibens halben entichulniger wire, 
deſen hett es gar nit beburfft, weil ich one das mit weik, 
das Ir hey. als die funften fhain rhue haben, ũch vom 
Kinetwegen discommodiren follen. Mir iſt genneg Bas Ir. 
kr. juniten mein fo vilveltig In allem guetten gans = zmr- 
ih gedenfhen, des ich mich auch gegen Irer hey. gang zr- 
iemblicy bedankh. Und fol mid Ir bey hiniũton nu 
peniger ald bisanher yederzeit al ein gehoriamen jen Iter 
ts, und der kirchen fpüren und befinden... Tann Ber 
hapft. hey. und E. 2. och Ft. in dem nz anteum zu⸗ 
Üfaren bin ich willig und genaigt*##). Une Oue auıwerue 
&bald unter dem A. Dezembers**8): „Die Bay. Qastı. b+- 
bt mic E. 2. zu fchreiben wie ir Hayl. al E. L. cm 
unication zu hochiten angenem jendt (And), Larand baum 
. Haylt. E. 2. ‚Gatholiihen zelum, summamı prudenlisen, 
t fidem erga S. S. ac Sedem Aplicam fpure une merde” 

An Pius IV. aber ſchrieb der Herzog ielber unier tem 





’) Brunner, Excubiae tutelares Fırdisandi Marie. Manu 
1637. p. 53. 

*) Brief vom 10. Roy. 1568. Bei Wimmer, verttauliches Brici⸗ 
wechſel des Gardinal Dito mit Albrecht V. 1566-73. Uugibug 
1851. ©. 55 f. 

) Cendaſ. ©. 67. 





15. Juni 1563 einen Re unter Anderem 
beißt#*): „Ich bitte €. we Demirf "un Fhrerbi 
Diefelbe wolle von meiner Ergebenheit (devotio) gegen‘ 
apoftelifchen Stuhl, welche ich don meinen der Fatholift 
Kirche fo ergebenen Vorfahren ala Erbtheil emp 
gen habe, überzeugt feyn und fich für immer feſt 
verlafien. Das Andere was meinen einzigartigen 
wohl für jenen heiligen Stuhl als für die kathol 
ligion näher fundgeben wird, wird Ormauetti felber 

Von Wilhelm des Frommen Ergebenheit gegen bet 
heiligen Vater braucht ohnehin micht lange —— 
werden, „Ihm war faſt jeder Wink des Papſtes der | 
mejjenfte Befehl‘**). In einer fehr untergeordneten Sach 
als es ſich darım handelte, Nicht-Gölibatäre zur Rekterats 
würde an der Landesuniverfität zuzulaffen, glaubte er aus 
drücklich die Erlaubniß des apoſtoliſchen Stuhles einhole 
zu müſſen, bloß weil hiedurch eine Aenderung an den a 
gungen der Univerfität gemacht wurde ; dieſe aber hatten 
ihrer früheren Geftalt die Genehmigung des | 
halten#*#). Zu feiner Hochzeit lud er fogar ans lauter 
gebenheit den Papſt zu Bafter). Am Jahre 1592 
feine beiden Söhne Philipp und Ferdinand nad) Nom, 
fie mit mehr Eifer für die Römiſche Neligion zu en r 
und Damit fie ſich dem Papſte vorſtellen und ihm 
ehrung erwieſen, ſowie die Heiligfeit der Stadt ‚reihe 
lernten” +7). Ja fegar feinen Erbprinzen, den | 






J 


9 Bei Odor. Kaynaktus, annales ecel. Baron. contin. ad a. 1363 
n. 102 (Golon. Agripp. 1727. T. 21. P. Il, p. 471. 

*) Phil. Jal. Huth, von den Berbienflen des Hauſes Wittelspad 
um die Kirche, Panbshut 1777. S. 142. 

*) Mederer Aun. Ingolst, IV. 350. 

+ Weftenrieder, Beiträge IT. 77. „Sem wegen wolf Nodhame 
jehrung gen rom den babſt auf h. Wilhalmbens (sie) hedyzeit 1 
laden 498 fl. 4. 13.“ (Verſchiedene Ausgaben unter Albert V, se, 

ij) Adetzreiter, hoiene gentis annales. P. II, 1. 122m #1. 
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Kurfürften Mar 1, jandte ex in gleicher Abſicht nach Nom, 
und nod dazu in Begleitung eines Jeſuiten, des ſo be- 
rühmten Gregorius a Balentia*). 
Da iſt ed nun freilich nicht mehr zum Verwundern, 
wenn aus Marimilian I. das wurde als was wir. ihn 
kanen, der Hort des Ultramontaänismus, das Ideal eines 
Önfatboliten.  Diefer große Fürſt und Kriegsmann welder 
abe als ein volles Menfcbenalter hindurch faum einen 
Ungenblict feine Erzrüftung ablegte, die er zur Vertheidig ung 
ke Tatholifchen Religion gegen ihre übermüthigen An— 
Nteifer trug, dieſer von ganz Europa gefürchtete Borfämpfer 
der Kirche jchrieb am den Papft jedesmal mit der größten 
Ölrerbierigfeit, und bediente fich der demüthigſten Ausprüde, 
um die Gefühle feiner tiefſten Ergebenheit Fundzugeben **). 
Sofort nach dem glotreihen Siege am weißen Berge glaubte 
fe dem Bapfte Paul V. von feinem Erfolge Kunde geben 
2 müfjen***). Das fprechendfte Beifpiel von feiner großen 
Verehrung gegen Nom aber gab er nad) der Eroberung von 
Mannheim und Heidelberg. Die in Heidelberg eroberte 
Bibliothek, eine der herrlichiten in Deutſchland, fandte er 
15 Zeichen feiner Ergebenheit Urban VII. als Gefchenf nach 
Mom — zum „großen. Verlufte für Deutjchland und die 
iſenſchaft“, wie uns der föniglidyebayerifch-geiftliche Nath 
an Univerfitäts = Profefior Buchner mittheilt p). Wie fehr 
er feinem Sohne Ferdinand Maria die unverbrüchliche Anz 
Bänglichleit an den römiſchen Stuhl in feinen legten Er— 
mahnungen anempfabl, davon wird alsbald noch Die Rede 
Feon. Seinen Tod mußte auf feinen ausdrücklichen Befehl der 
rue Miniſter Kurz fogleich in Rom zur Anzeige bringen tt). 





*) Eipowsly, Gefchichle ber Jeſuiten in Bayern. 1; 271, 
*”) Adizreiter P. I11. 1. 35. n. 44, 
“er ah, De 76. 
+7 Buchner, Bayern im Sojährigen Kriege (Bayer. Geſchichte VEIT. 
Bu) ©. 74. 
+) Eipowsly, a. a O. I. 2335. 
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Die genannten drei Fürſten —— unter den viele 
vortrefflichen Bürften welche den 
die ausgezeichnetiten. Sie alle drei waren aber auch, wie 
ſich aus dem Gefagten ergibt, wahre Deufter von Ultra: 
montanismus. Mehr oder minder läßt fich Das von allen 
Bürften dieſes Haufes feit der Zeit der Reformation bis 
lange herab behaupten. Den bayerifchen Herzogen Fandke 
darum Paul N. im 3. 1540 ein Breve*) worin er ihnen 
mit warmen Worten ob ihrer „ungemein großen Verdienfe 
um Gott und den apoftolifchen Stuhl“, ‘ob ihrer „worzäg 
lichen Brömmigfeit und ihrer ausnehmenden Liebe gegen ihm! 
Dant fagt. Bon dem Bruder Wilhelm’s IV., dem Bifcpofe 
Ernjt von Paffau, fpäter Erzbifchof von Salzburg, bericht 
ein Schriftfteller unwirſch, derſelbe ſei ein noch größerer 
Eiferer für das Papſtthum gewefen als fein Bruder##), 

Noch in der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
war dieſes wittelsbachifche „Erbtheil“, wie Albert VL ſich 
ausdrüdte, in Ehren gehalten. Karl Albert wallfahriete 
nicht weniger ald dreimal gegen Romæ***). Nach feine 
Erhebung auf den deutſchen Katferthron legte er feine Ge— 
ſinnung gegen Rom dadurch an ven Tag, dad er für das 
Recht der preces primariae ein ausdrückliches päpftlichee 
Indult erbat, während doch die legten Kaifer, Ferdinand Ik, 
Leopold 1., Karl VI, fich dieſes Recht ohne weitere Be 
wiligung von Seite des päpftlihen Stuhles aneignen zu 
dürfen geglaubt 'hatten+). Aus Achtung gegen Nom weıdele 
er auf dem Neichstage von 1744 fein Anfehen dazu am, um 
die Einführung des gregorianiſchen Kalenders im ganıen 
römischen Reiche durdhzufegen +7), wie denn gerade quch der 


*) Raynatdus ad a. 1540, nm. 29, (Col, 1627. T. —— L 
p. 125.) 
**) Ludewig, Germania princeps, Frankf. 1749, — * 
“) Huth, Berdienſte, ©, 214. \ 
T) Huth, Berdienſte u. ſ. f. ©. 226. 
h Ebenda 227. 
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baserihe Herzog Wilhelm V. der Erfte geweien war der 
dieie Zeitrechnung in jeinem Lande einführte*). In’ feiner 
Bohlfapitulation ſuchte er alle die Beftimmungen welche 
ben Vorrechten der römijchen Curie entgegentraten, möglichſt 
u milbern, wie der päpjtliche Nuntius Antonius d'Emaldis 
felber berworhebt **). Dem Erzieher feines Sohnes verbot 
win das Lehrbuch der Jurisprudenz, welches diejer zum 
Unterrichte des Bringen abfaffen jollte, irgend etwas auf: 
nehmen was den Nechten und der Heiligkeit der römijchen 
Kirche zuwider ſeyn fünntek*#), Den Nuntius: Doria, wel: 
ber Am Doch lange mit Fleiß ausgewichen war, nahm er 
mit folcher Achtung auf, daß er ihm ſogar den, Ehrenfig 
u feiner Rechten einräumte P. Bei alle dem darf man 
Richt aberſehen, daß der damalige Papſt Benedilt XIV. den 
Anfprüdsen des bayerijchen Kurfürften auf die Kaiſerkrone 
Durchans micht günſtig geſinut wartr). 

Das waren die Gefinnungen des bayerijchen Haufes 
Begen den vömijchen Stuhl bis zur Mitte des vorigen Jahr: 
Aumderts, jener Zeit in welcher der gedachte Umſchwung vor 
A ging und Bayern aufbörte „ultramontan“, d. h. das 
"Eatholifhe Bayern“ zu feyn. Gerade, die Regierung des 
Berfönlich liebenswürbigften, aber auch ſchwächſten der bayeri= 
Wehen Fürften, Mar Joſeph des Vielgeliebten, winde 
on fremden Abenteuerern dazu benützt, um den biöher in 
Bayern herrſcheuden Katholieismus zu fchwächen und wo 


lich zu bejeitigem, Da franzöſiſche Sitte ſchon länger 


Ciügeriffen hatte, hatten. fie, um jo mehr Grund zu hoffen, 
und) franzöfifches Denfen zum Herrſchaft bringen: zu fönnen. 
Dhyleib Marimilian IN, für feine Perfon der Kirche günſtig 


— — 


”) Ebenba 142. 
“) Gbenba 297. 
en) Huth, 231. N. 354. 
+ Huth, Dervienfie. S. 228, 
++) Gbenda ©, 229 |. 
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waren fhon hinlängliher Beweis. Nichtsdeſtowenig 
erften dorthin geſchickten Richter ließen ſich mit foldhe 
tigfeit beftechen,, daß fie in Gemeinſchaft mit den in 
befindlichen Iuftigperfonen nicht nur den Fünjtigen ! 
unterftügten, fondern auch den ftattgehabten gänzlü 
tufchten, indem fie barzuthun fuchten, alle Anklagen 
zweifelhaft und falſch. Endlich ward ein ehrlicher 
nah Paita gejandt, der auch gleich die ganze Schlec 
auf das volltändigfte aufdeckte und die Echuldigen ge 
nah Lima bringen ließ. Hier Fam die ganze Angele 
fofort vor. die Audiencia, wo fie bald einen ganz c 
Anfchein gewann und die Angeklagten wicht wege 
Hanptvergehend, dad man ganz vertufchte, beſtraften 
fondern mit einer Kleinen Geldbuße wegen nadlaji 
führter Unterfuchungen davonfamen. Denn die je 
diefem Schinuggelhandel beteiligten Mitglieder der Au 
fonnten die nicht beftrafen, welche beigetragen hatt 
Sache zu verdeden, und außerdem find die Richter al 
ftangen im ganzen Lande fo vielfach untereinandeı 
promittirt, Daß Keiner es wagen fann einen Colle 
vordammen. 


Die vorftchenden aus dem Reifewerfe von J. Jue 
A. Ulloa entnommenen Berichte, die fo vielfach an v 
zählungen von Gil Blas erinnern, liefen ein getreu 
von der Corruption, welche die ſpaniſchen Kolonien Au 
und indireft die höheren Stände, auch theilweije den ! 
jtand Spaniens verdorben hat. Auswanderer aus Dem 
— Eolvdaten, Handwerker, Arbeiter — blicben gem 
in Amerika und fonnten daher feinen ungünftigen ( 
auf die arbeitenden Claffen ausüben, ein Hauptgrund, 
halb dieſe, namentlih die Landbevolferung, fich her 
Ehrenhaftigleit und Rechtlichkeit fo vortheilhaft vı 
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und nicht bloß um ben Katholicidmus, um das Chriftenthum 
überhaupt war es in Bayern gefchehen. 

Wohl find auf kurze Dauer wieder in etwas beflere 
Zeiten für Bayern gefommen. Aber die Furcht vor dem 
‚Ultramontanismus* iſt geblieben. Zur Roth wollte man 
allerdings wieder „Eatholifch“ werben, that aber alles nach 
Kräften um das Aufkommen der „Ultramontanen“ zu vers 
hindern. Einen Angenblid fchienen diefe zwar einige Hoff» 
zung zu haben, doch es war ein eitler Traum. Bayern warund 
blieb das Land der Jefuitenfurcht, der Ultramontanenriecherei, 
der „Berufungen“. Mit dem „Latholifhen Bayern“ aber 
war es ein für allemal vorbei. 


(Boetfegung folgt.) 





IIXV. 


Beiträge zur Geſchichte des Ultramontanismus 
in Bayern. 


„Kaum ift ein anderes Land zu Ende ded vorigen und 
zu Anfang diefes Jahrhunderts von der Aufflärungss umd 
Illuminatenſucht alfo beherrfcht worden, wie das Fatholifche 
Bayern“ #). Diefes Urtheil fpricht mit wenigen Worten ein 
Zweifaches fehr genau ans, Das Erfte ift die Wahrheit, daß 
bis dorthin, oder fagen wir, um genauer zu gehen, bis zur 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, Bayern im ber 
That „das fatholifche* war, Unter dem großen Maris 
milian I. waren die Worte „bayerifcher Glaube“ und „Fathos 
liſcher Glaube” geradezu gleichbedeutend. „Damals war cd 
ganz geläufig, daß man, fo Jemand die Härefie abſchwur 
und zur Fatholifchen Kirche zurückkehrte, nicht wie friiher 
fagte, er fei Fatholifch, fondern, er fei „bayerifch“ ge 
worden, fürwahr zum. großen Lobe für die Bayern, weil 
man, wie fonft „römifcher Glaube“ und „Orthodorie“, jo 
ießt „datholiſcher“ und „bayerifcher Glaube” für Ein und 
daffelbe anfah" *%*), 

Das Zweite ift die Thatfache, daß die Aufklärer und 


*) Alyog, Handbuch ber Kirchengeſchichte II. 498. 
**) Fortitudo Leonina Maximiliani Emmanuelis. Monachii 1715. 
fol. p. 214. 
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Muminaten es gerade auf Bayern zu allermeiſt abgefehen hatten. 
Bon been dem Gefagten feiner weiteren Er— 
Närung mehr. 

Ehemals war aljo Bayern Fatholifh, und zwar in bem 
Grade, daß bayeriſch und katholiſch identiſche Ausbrüde 
ibienen. Katholiſch aber war damals ein Begriff der noch 
feine ganze und volle Bedeutung hatte. Beides wurde nu 
mit dem Eintreten der Aufflärerei mit einemmale durchaus 
anders. Es war aber eines der erften Mittel deffen fich die 
Aufflärer bebdienten, um Naum zu gewinnen, daß fe die 
Meinung ausbreiteten, Das Wort „Fatholifch“ könne in vers 
ihiedenem Sinne aufgefaßt werden. Die Finfterlinge näm— 
li, die Jeſuiten und alle gleich diefen Zurüdgebliebenen, 
fen zwar auch Katholifen, aber fie hätten zu dem was ber 
latholiſche Glaube eigentlich it, gar manches Unnöthige 
Unzugefügt, insbeſondere eine zu große Unterwürfigleit unter 
den Papft. Darum ſei es beffer, diefe Partei von jener der 
‚eigentlichen Ratholiten“ zu unterfcheiden. Während num dieſe 
fepteren fich „katholiich“ nannten, verwehrten fie es den 
eriterem, ſich Diefed Namens zu bedienen und belegten fie mit 
dom Ausdrucke „päb ſt iſch“ oder „pabiftifch“. Diefen Namen, 
den chedem die Proteftanten gemeinhin identifch mit „katho— 
li" gebrauchten und dem fie die Bedeutung eines Schimpfr 
Namens beilegten, diefen Namen wählten nun Katholiken, 
um ihre eigenen Brüder darob zu höhnen, daß fie ihrem ges 
Meinfamen Vater allzu große Ehrfurcht und Liebe und über: 
tticbenen Gehorſam wahrten #)! 

Damit war es mit dem „katholiſchen Bayern“ am Ende. 
Die welche noch an Papft und Kirche, an Ehriftus und am 


— 
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# Ushur 


*) Damals fehrieb Einer der aus einer geplünberten Rloflerbibliothet 
ein Gremplar ter loci thcologiei des Meldior Canus fi ans 
greignel halte, vor daſſelbe mit großen gelchrien Zügen: „Ganus 
if ein gelehrter Theologe, aber ein rechter Pabift; er 
hält ben Pabften für infallibel.“ 


r 
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Glauben fefthielten, durften fich nicht mehr Katholiken 
Und jene welche allein noch Anfpruch auf dieſen Namen 
würden fich gejchämt haben, fo ihnen Jemand die Benen 
gegeben hätte. 

Mit der Zeit fanden die Aufklärer, daß dieſe U 
fheivung denn Doc etwas zu offen ihre Abſicht, alle 
liche Auftorität zu untergraben, fundgebe, und fo wäh 
fie denn ftatt des Namend „Pabiften“ Lieber die um 
lichere, im Grunde aber völlig gleichiwiegenve Bezeichn 
„Ultramontane.” 

Die folgenden Zeilen wollen nun den gegenüber ei 
Beitrag zu dem Beweiſe für den Sab geben, daß ch 
Bayern Eatholiih im vollen Sinne des Worte war, 
heißt daß gerade jene Richtung die man heute Ul 
tanismus nennt, in Bayern ihren Hauptfig hatte. 











1. Die baycrifchen Fürſten und der Papft. 


Der rechte und ächte Gradmeſſer des „Ultramontanic— 
mus” iſt Die Ergebenbeit an den Etellvertreter Chriſti af 
Erden, ven Nachfolger des heil. Petrus. Darin hatten die 
Aufklärer vollfomnen Recht. Echen wir nun ein wenig 4% 
indem wir Diefen untrüglichen Mafftab an Die Gefinnungen 
und Handlungen der Fürjten aus dem Haufe Wittelsbad 
anlegen, wie es bei ihnen felber um den Ultramontanidund 
beftellt war. 

Albert V. ließ auf dem Concil von Trient mehrfache 
Vorſchläge Durch jeine Botfchafter vorbringen, welche anf ges 
wiſſe, wie ihm dünkte, durch die Verhältniſſe erheiichte Ju: 
geftändniffe drangen. Dadurch hoffte er Die fo heftige Br 
Wwegung wieder einzudänmen. Es iſt befannt, mit welten 
Eifer er Diefen feinen Lichlingsgedanfen verfolgte. Man übe. 
fehe aber nicht, mit welcher Zurüdhaltung er dennoch ver- 
fuhr, und wie bereitwillig er diefe ihm fo ſehr am Herzen 
liegenden Plane dem Gutachten des römijcben Stuhles unter- 
warf. „Sein Fürft, fo erklärt fein Botſchafter auf dem Zri- 
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15. Juni 1563 einen Brief, in dem es unter Anderem 
heißt*): „Sch bitte E. H. in Demuth und Chrerbietig 
Diefelbe wolle von meiner Ergebenheit (devotio) gegen 
apoftolifhen Stuhl, welche ich von meinen ber Fatholi 
Kirche fo ergebenen Worfahren als Erbtheil empfa 
gen habe, überzeugt feyn und fich für immer feſt auf 
verlajfen. Das Andere was meinen einzigartigen Eifer 
wohl für jenen heiligen Stuhl als für Die Fatholifche 
ligion näher kundgeben wird, wird Drmanetti felber berichten. 
Bon Wilhelm des Frommen Ergebenheit gegen venf 
heiligen Vater braucht ohnehin nicht lange gefproden 
werden. „Ahm war fat jeder Wink des Papftes der 
meſſenſte Befchl"*#*). In einer fehr untergeordneten Sade, 
als c8 ſich darum handelte, Nicht-Eölibatüre zur Rektorat 
würde an der Landesuniverfität zuzulaſſen, glaubte er ab: 
drüdlich die Erlaubniß des apoftoliihen Etuhles einheln 
zu müſſen, bloß weil hiedurch eine Aenderung an den & 
gungen der Univerfität gemacht wurde ; Diefe aber hatten i 
ihrer früheren Geftalt die Genehmigung des Papſtes m 
balten#*%*). Zu feiner Hochzeit lud er ſogar and lauter E⸗ 
gebenheit den Papft zu after). Im Jahre 1592 jhidte a‘ 
feine beiden Söhne Philipp und Ferdinand nadı Rem, „um 
fie mit mehr Eifer für die Römiſche Religion zu entflammen, 
und Damit fie ſich Dem Papſte vorftellen und ihm ihre Ler- 
ehrung erwieſen, jowie Die SHeiligfeit der Stadt fennen 
lernten“ +7). Ja ſogar feinen Erbprinzen, den nachmaligen 











*) Bei Odor. Raynaldus, annales eccl. Baron. contin. ad a. 18. 
n. 102 (Colon. Agripp. 1727. T. 21. P. IL. p. 471. 
**) Bil. Jaf. Huth, von den Verdienſten des Hauſes Wittelerad 
um bie Kirche. Lantehut 1777. S. 142. 
**e) Mrderer Ann Ingolst. IV. 359. 
+) Weſtenrieder, Beiträge III. 77. „Item wegen wolf Redkamt 
zehrung gen rom den babſt auf h. Wilhalmbens (sic) heit ı8 
laden 488 fl. 4. 13.“ (Berfchiebene Ausgaben unter Albert V. x.) 
ti) Adelzreiter, boicae gentis annales. P. Il, 1. 12. m. 61. 
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Die genannten drei Fürften waren unter ben 
vortrefflichen Fürſten welche den Wittelsbacher Thron : 
die andgezeichnetiten. Sie alle drei waren aber and 
fih aus dem Gefagten ergibt, wahre Mufter von 
mountanismus. Mehr oder minder läßt fih Dad von 
Zürften dieſes Haufes feit der Zeit der Reformati 
lange herab behaupten. Den bayeriſchen SHerzogen 
darum Paul IH. im 3. 1540 ein Breve*) worin er 
mit warmen Worten ob ihrer „ungemein großen Ba 
um Gott und den apoftolifchen Stuhl“, ob ihrer „e 
lichen Srömmigfeit und ihrer ausnehmenden Liebe gege 
Dank fagt. Bon dem Bruder Wilhelm's IV., dem 8 
Ernit von Raffau, jpäter Erzbifchof von Salzburg, b 
ein Schriftfteller unwirſch, Dderfelbe fei ein noch 3 
Eiferer für das Papſtthum gewefen ald jein Bruder! 

Noch in der eriten Hälfte des vorigen Jahrhi 
war dieſes wittelsbachiiche „Erbtheil“, wie Albert 
ausdrüdte, in Ehren gehalten. Karl Albert wall 
nicht weniger als breimal gegen Romæ***). Wach 
Erhebung auf den deutjchen Kaiferthron legte er ſei 
ſinnung gegen Rom dadurch an den Tag, daß er fi 
Recht der preces primariae ein ausdrüdliches päp 
Indult erbat, während doch die legten Kaijer, Ferdina 
Leopold I., Karl VI, fi) dieſes Recht ohne weiter 
willigung von Eeite des päpjtlichen Stuhles aneigı 
dürfen geglaubt hatten T). Aus Achtung gegen Rom n 
er auf dem Neichdtage von 1744 jein Anjeben va a 
die Einführung des gregorianifchen Kalenders im. 
römiſchen Reiche durchzuſetzen ++), wie Denn gerade ar 

*) Raynaldus ad a. 1540. n. 29, (Col, 1627. T. AN 

p. 125.) 

**) Indewig, Giermania princeps. Frankf. 1749. III. 1097. 
**+) Huth, Berdienfle, ©. 214. 

r) Huth, Berdienſte u. f. f. ©. 226. 

Th Sende 237. 








gefinnt war, und J den — erließ, dem 4 
den Biſchoͤfen in nichts feindlich eutgegenzutreten #5] 
er doch nicht Träftig und umfichtig genug, um die Eqh 
diefer Befehle durchzufegen. Zum Schiuffe feiner Regl 
als er :bereitö die verberblichen Folgen des herrichenbe 
flemes zu fühlen bekam, begann er freilich wieder di 
altionäre Haltung einzunehmen ##); doch fehlte ihm 
bie nothwendige Energie, und vielleicht war «6 and 
‚zu weit gefommen. 

Man muß e6 Karl Theodor laffen, daß er bei 
feinen Schwächen nad Kräften das Seine that, ww 
eingerifiene Berderben in der Fathofifchen Religion 
gut zu machen, insbefondere um das Anfehen des P 
welches damals in Deutfchland fo fehr beeinträchtigt ı 
wieder zu heben. Daher empfing er Pius VI. auf 
Durchreife durch Münden mit auögezeichneten Ehren: 
fo daß Pins aus Danfbarkelt der Stabt einen Abla 
willigte. And aus gleichem Grunde, „um enger mil 
verbunden zu ſeyn“, errichtete er die Runtiatur in Mi 
zum ungeheuren Aergerniffe der ganzen gebildeten 
von damals, während man fich ihm in Nom dadurch bi 
erzeigte, daß ihm das große Prachtiwerf über die Car 
unter Benedift XIV. gewidmet wurde }). Indeffen war 
Theodor der Mann nicht, um hier noch zu helfen. So 
er lebte, fonnte er wohl zur Roth die hereinbrechende € 
fluth zurückdämmen. Aber fie fuhr fort unermüder im € 
den Boden zu unterfpülen, und in dem Augenblide fa 
der Kurfürft feine Augen ſchloß, brady der Boden zufaı 


*) Ebenda ©. 235. 
°*) Beifpiele dafür bei Lipowoky Befchichte der Schulen in 
©. 300, 304, 311, 312. 
eee) Lipomely, Karl Theodor ©. 150 fi. 
+) Cinque et Fabrinto Vitae Card. eie. Romae 1789. (D 
fegung der Prachtwerle von Giacconius-Didoini u 
Buarnacci.) 
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id nicht bloß um ben Katholicismus, um das Ehriftenthum 
verhaupt war es in Bayern gefchehen. 

Wohl Find auf kurze Dauer wieder in etwas befiere 
iten für Bayern gefommen. Aber die Furcht vor dem 
Utramontanismus” if geblieben. Zur Roth wollte man 
lerdings wieber „Eatholifch” werben, that aber alles nach 
räften um das Auffommen der „Ulttamontanen“ zu vers 
abdern. Ginen Angenblid fchienen diefe zwar einige Hoff: 
ing zu haben, doch es war ein eitler Traum. Bayern war und 
ieb das Land ver Jeſuitenfurcht, der Ultramontanenriecherei, 
© „Berufungen*. Mit dem „Latholifchen Bayern“ aber 
ar es ein für allemal vorbei. 


(Bostfegung folgt.) 
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dürfte es hier der Drt ſeyn daran zu er 
dennoch ein höchſt bedeutendes ———— 
figen, weſentlich derſelben Richtung, welche Leibniz in der 
Abfaffung eines ſolchen vertreten haben —* ein 
nicht die von den Leipsiger Profefforen Menden und Ri 
verfaßten Biographien diefes römiihen Kaiſers. Dein 
find allerdings nicht werthlos. Sie find abgefaßt ii 
ginne des achtzehnten Jahrhunderts, vor der fogem 
Philoſophie deffelben, mithin in einer Zeit wo bie Eimpfäng 
lichkeit für das Gute und Edle der Geſchichte noch ı 
gefränfelt war durch jene Philofophie, die Vorläuferin da 
heutigen Liberalismus. Demgemäß zollen Menden md 
dem Kaifer Leopold die volle Anerkennung die er * 
und mit welcher die Einſichtigen unter ſeinen Zeitgeneſt 
nicht bloß im damaligen römiſchen Reiche deutjcher Nation 
ſondern namentlich auch in England und Holland, nicht gu 
kargt haben. Allein nicht fo fehr die Arbeiten jener Reihilie 
Profefforen, denen es fehr oft an genauer Kennt 
Einzelnen fowohl wie an dem weiten Umblicke gemangel 
hat, find dem römifchen Kaifer Leopold gerecht geh de), 
als vielmehr das große Werf von Wagner, in ame ' 
Foliobänden. Bielleiht hat noch Niemand, der beit ach . 
mit Wagner bejchäftigt, ihm feine volle Anerfenn 
fagt. Karl Avolf Menzel nennt ihn einen Hift 
wahrhaft nationaler Gefinmung. Das Lob in J 
könnte auffallend erſcheinen. Allein damals als 
ſchrieb, hatte das Wort „natlonal“ nicht die Bed 
e8 fpäter erlangt hat. Menzel bat als wirflicher ı 
gewiß micht die Abficht gehabt einem anderen — 
er ehrt und rühmt, ein Epitheton beizulegen, welches | 
— die es ſeit zwei Yahrzehnten erhalten hat, 
gleichbedentend mit liberal, für einen wahrhaften — 


| 
alles Andere cher als ein Lob feyn würde. Wagner fell 


allerdings 3. B. die Kriegstüchtigfeit der Deutfchen über He 
jenige aller anderen europäiſcher Wölfer ; aber dieß it Dei 
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Leopold hat auch die ungläubigften und bie 
Argwohn geneigten anzuerfennen gezwungen, 
dem Baterlande wohl gemeinet. Kann ſich ein Re 
befihweren, daß man feine Klagen nicht höre, ode 
mit Erefution übereilt werde 7 m 
Die Testen Worte beziehen ſich auf das ober 
Amt des Kaiſers. Diefes alte Reich, wie es taufer 
fang beitanden, beruhte befanntlich auf dem Grum 
der römifche Kaifer, welcher, gewählt won den Surfen 
des Reiches, von dem Papfte mit der Krone die Me 
Kirche empfing, der Eck- und Grundſtein fei alles 
lichen Rechtes auf Erden. Eben dieſer Gedanfe bat Schiller 
vorgefchwebt in feiner Ballade über Rudolf von Habsburg 
bei den Worten: ie I 
Und ein Ridter war wieder auf dem 
wm) Te A —— 
Die Entwicklung des achtzehnten Jahrhunderts hat in 
deſſen, wie bekannt, nicht die Richtung genommen, die Leib⸗ 
nig von derfelben hoffte. Vielmehr find diejenigen et 
welche er befämpft, und als deren Trägerin er am Seat 
de8 17. Jahrhunberts namentlich die feichte Franzöne 
und bolländifche Tagestiteratur anfteht, im actzehnten ut 
titativ die vorherrfchenden geworden. Beſonders dur) Be 
taire. Man vergleiche 3. B. den Erfolg der — 
Geſchichte des Kaiſers Leopold von Wagner, ein ich⸗ 
werkes vom erſten Range, mit demjenigen des der Zeit 
parallelen Buches von Voltaire: Le siöele de Louis a N 
So unguverläffig daffelbe in der Angabe der Thatfacen, | 
feicht in feiner Auffaffung, fo oberflächlich in feitter gang 
Haltung: fo hat doch — oder vielleicht fogar eben Darum "" 
— diefes Buch einen erheblichen Einfluß geübt d 2 
ſchauungen des achtzehnten Jahrhunderts und, nach Ver— 
hältniß, des neunzehnten nicht bloß im x 


auch in Deutfland. Lo siöcle"de Louis XIV. wie na 
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naseltur ex principio servandae pacis; = 
ad * aliquid sonlondit, —— puisqu 


pa felicitas cadit i in ben: mor 
sali demonstratione conficiatur, omme honestum (sive 
esse ulile, et omne turpe damnosum, assumenda est in 
talitas animae, et rector universi DEUS. Ita fit, ul 

in Civitate perfectissima vivere intelligamur, sub Monarcha 
qui nec ob sapientiam falli, nee ob potentiam vitari polesl; 
idemque tam amabilis est, ut felicitas sit tali domino sr 


Man hebt; bier iſt die Bafis der rien Ba 
ſchauung gegeben, 

Anders der Zeitgenoffe von Leibniz, — Ari 
praftifche Lehrer des modernen Völkerrechtes, der König 
Ludwig XIV, Lifola, deſſen Schrift Gouclier d’ötm er de 
justice) gegen dieſen König daffelde oder vielmehr größered 
Verdienft hat als einft die Reden von Demofthenes gest! 
Philipp von Macedonien, charafterifirt das Syſtem befjelb*" 
in folgender Weiſe. Sa maxime est d’avoir pour 
rögle.Vintöröt d’Elal, sans que la fol des tritds, om le ⸗ 
de, In religion, ou les liens du sang et de l’amilie, 
c’est ce que le duc de Rohan met pour princiße — 
de lout son ouvrage: les Princes commandent aux peu" 
et Tinteret commande aux princes. 

Hier ift der Staatögdge auf den Altar gefent, de" 
alles, aber auch alles geopfert wird, Ludwig XIV. und je 
Interpret, der Herzog von Rohau, haben dabei na gebe 
an die Perfon des Könige. Aber der König erecutirt u " 
das Princip. Daffelbe ift da, es bleibt. Mag 8 ausge = 
werden durch einen Gonvent, durch eine Commune, du 
irgend ein gefepgebendes Parlament, welches ſich alt, fo 


F 
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päne Rechtsquelle conftituirt: es ift und bleibt immer das⸗ 
be, nämlich das alte heidnifche Staatsprincip in moderner 
nm. 

Wir jehen, daß mit diefer Staats - Omnipotenz, deren 
cheber Ludwig XIV. auch für diejenigen ift, welche in 
iſeret Zeit feine Gegner zu ſeyn vermeinen und nicht 
kuuen, daß fie in ihrer Totalität nichts find als eine 
te Copie von ihm, die Principien von Leibniz in unlös- 
zem Widerfpruche ſtehen. Warum denn noch feiert man 
. Berlin den Mann, den man fo wenig fennt? — 

Die fechste und legte Abtheilung dieſes Bandes der 
jerfe von Leibniz enthält die Biographie von Ernft Auguft, 
m erſten Kurfürften aus dem Haufe Braunfchweig-Lüne- 
wg, welcher die Macht und die Bedeutung desfelben im 
eiche berjtellte. Sein Wahlfpruch: Sola bona quae honesta 
ird von Leibniz in anfprechender Weife gewendet in: Sola 
ma quae aelerna. 
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hactenus dicta sic accipi possunt, ut ie? 
respectus coerceantur. Et jus quidem.. 7° 
nascitur ex principio servandae paci-- 
ad majus aliquid conlendit, u,” £ 
quanlum potest, felicitatem ꝙ g # 
tamen felicitas cadit in hane > # Pr 
sali demonstratione eon # 
osse ulile, et omae up; ' £ $ 2 





talitas animae, et nee’ — — 


in Civitalo porſooti 
qui nec ob sapier,? 
idemque fum..er 7 CIXVII. 


vire.. Haie ig Seitlänfe 


Bar Die Rede Siemarks vom 10. März 1873. 


ſchauur pi Bismark hat mit feinen Worten wieder e 
" Genkftein gefegt und ein Ereigniß gemacht, und 
w Aheiguib von der Art, daß es der Mühe lohnt, da 
zn eigenen Betrachtung zu unterziehen. Die Rebe i 
⸗ Herrenhauſe in Berlin gejprochen worden, und hatı 
ohenfibeln Zweck die zur Berathung vorliegenden Ki 
Kueblungs-Befege den hohen Herren zur Annahme wär 
zu empfehlen, Der Redner — oder wenigitens jeine Re 
verfolgte aber zugleich einen allgemeinern Zwed. Der 
conftatirte endgültig vor aller Welt, daß er und Pr 
und das Reich nunmehr mit Leib und Seele der lid 
Partei in ihren gehäffigften Tendenzen ergeben gas 
feien. 
Wenn es fih nur darum gehandelt hätte, Die Anı 
der Kirchen » Kneblungs-Gefege in dem preußifchen H 
haufe zu fihern, dann hätte e8 in der That nicht e 
des perfönlichen Einfchreitens von Eeite des Fürften bı 
noch weniger fo vieler Worte und unftaatemännijchen : 
herzigfeiten. Die Beugung des Herrenhauſes untı 
neuen Gejege und die hiezu erforderliche Verfaſſungsäni 
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'n eine ausgemachte Cache. Dafür war 


4 — ten Pairs-Schub und die hiebei zu 
— a der hohen Körperſchaft vorge: 
rn, — den und entmannt ruht dieſer 

er »Nals gefügiges Werkzeug 
eu = N 08 bedarf mur eines 
FE —— zmark ſcheint gerade 
Zu den geeignetiten 


große Demonftration zu 
‚zeigt erachtete; wir werden ſehen 


‚unlaffenden Gründe hiezu liegen übrigens ziemlich 
u Tage. Tie „Nene Freie Preſſe“ in Wien hatte ſoeben 
Reritimmung unter den Liberalen conftatirt, bie ſchon 
irenzen fchwarzer Verzweiflung am „Neiche” nahe be: 
. Man reije die Schwarzen bis auf's Blut, thue 
weitaus micht genug 'fie zu verderben; es fehle eben 
ichte Ernft, namentlich an den Höfen: jo meinte Dad 
In Preußen feien die Orthodoren durch den König 
igt und werde der Feßerrichterifche Oberkirchenrath ge= 
elt, was befanntlih der Cultusminiſter Falk ſoeben 
em Hauſe der Abgeorbneten mit der unumwundenen 
rung gethan hatte, daß die ganze Macht des Parlaments 
hinreichen würde befagten Oberkirchenrath wegzufchaften. 
Blatt Hagte ferner: man wolle die Schwurgerichte ab- 
en, man laſſe die fpanijche Republik von den „Dfficis 
befritteln; vor Allem aber wirke der Berlauf der 
re Ladfer- Wagener niederjchlagend. Es wird angedeuter, 
viel taufendfache und zum Theile fehr hohe Privat: 
eſſen verfchworen feien zur Rettung des geheimräth- 
I „Gründerö” gegen den hochherzigen Lasfer. „Die 
üllungen über die Berlinsfreienwalde-Etargarder-Bahn 
Abzweigung nah Barzin, deren Eonceflionirung Bis- 
zu Gunjten feines Echwiegerfohns Keudell (preußiſcher 
ındter in Gonftantinopel) betrieben hat, erweifen, daß 
BL 39 
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blicke, getänfcht hat. Diefe Enttäuſchung darüber, Die bei 
Verhandlung über das Echnlauffichtögefeb ſtattfand, m 
nothwendig — ich habe Ihnen das vorbergefagt — auf 
gefammte Entwicklung unſeres Staatslebens einwirken. 
mals hat die conſervative Partei denjenigen Vertretern 
Regierung, die glaubten in ihrem Vertranen zu ftchen, 
einer hochpolitiſchen Frage ein durchſchlagendes Miptrau 
Votum gegeben; und das Vertrauen ift eine zarte Pa 
iſt es zerjtört, jo Fommt es jobald nicht wieder.“ 

Darauf und dadurch, fagt der Fürft, ſei Die confe 
vative Partei zur Zerfegung gefommen, und cbenje 
drücklich fügt er bei: die Urſache jei feine antere, ale 
die Conſervativen den Anfpruch erhoben hätten in ſtagtli— 
Bragen, welde für die Regierung Kabinetsfragen fi 
„allein ihre perfönliche Neberzeugung für maßgebend zu baker.® 

Diefer Ideengang des Fürften ift in zwei Begichungen 
ſehr bemerkenswerth. Erſtens beruht er nämlich auf di 
rollftändigen Verfehrung der Thatfachen; denn nicht jeit den 
Debatten über Das Schulaufſichtsgeſetz it Die Jerſetzung tere 
conſervativen Partei eingetreten, fondern gerade umgefebrtä 
hat die grundfaglofe Unterftügung der Politik Vismarfd biß? 
au dem Punft, wo er durch jenes Gejeg die gleiche Perl 
auch nach innen wendete, die conſervative Partei zerſetzt und 
desorganifirt. Zweitens aber hat der Fürſt endlich mit klaren 
Morten ausgeſprochen, was er unter einer conſervativen Bart 
verfteht, nämlich nichts Anderes als eine Partei die auf 
ihre perjönliche Ueberzeugung verzichtet, um durch Did umd 
Dünn mit der Regierung zu gehen. Und weil er eine ielde 
„Stüge” bei den Gonferrativen nicht gefunden, darum geh 
er jegt mit den Liberalen; d. I. er benügt und belohnt ein 
anders Mameluken-Corps. 

Wahrlich nicht das Uebermaß an perfönlidher Ueber 
zeugungstrene hat Die premfijchsconfervative Partei zcrich, 
ſondern umgekehrt haben die fihweren Opfer dies getban, 
welche dem Fürſten Bismark auf Kojten jener Treue in ſeinn 











KirchensPolitit Bismarls. 571 


ingenbes Berlangen von den erdrückenden Gejchäften 
iniſter⸗Präſidentſchaft befreit worden fei? Das wäre 
ſeder einmal nicht wahr geweſen, und es hätte ſich 
um cine politifche Krijis gehandelt. Wie it dann 
je Kris nach den Morten des Füriten zu verjtehen? 
in Rüdtritt und die Nachfolge Roon's als ein Sieg 
eralismus aufgefaßt werden; oder will der Zürft den 
ativen zumnthen, fie hätten die Kreisordnung uns 
annehmen folfen, um an ihm einen liberalern Minifter= 
ıten zu beſitzen als fein Nachfolger ſei; oder gehört 
das Ganze einfach in die Kategorie der „politiichen 
2? Näthfel! 
er gehen wir nun zur kirchlichen Eeite der Bis— 
en Rede über, insbefondere zu feinen Aeußerungen 
8 Terhältniß zur Fatholifchen Kirche. Auch in dieſem 
hat der Fürft dem Flarern Verſtändniß gute Dienſte 
Es hat fi fhon manche wohlmeinende Stimme 
as Katholifen vernehmen lajfen in dem Einne, daß 
iwärtige Verfolgung der fatholifchen Kirche in Preußen 
Reich fih hätte abwenden laffen, wenn man yon 
Zeite dem Fürften Bismarf auf politifchem Boden 
tgegengefommen wäre, wenn man mit Einem Worte 
ctikulariſtiſchen und föberaliftifchen Melleitäten ver 
hen Reichsidee, beſſer gefagt dem preußiſch-deutſchen 
iftaat, willig zum Opfer gebracht hätte. Insbefondere 
Bildung der „Gentrums-Fraftion“ im Gegenſatz zum 
zſtaat ein kirchlich-politiſcher Fehler geweſen, der auch 
békanzler auf die falſche Bahn gebracht habe; außer: 
te es dem Fürften nie eingefallen in die Freiheit der 
inzugreifen. 
der That hat der Fürſt in der Rede vom 10. Mär: 
ähere Angabe wiederholt: „ed habe vielleicht kaum 
Roment gegeben, wo man — wenn die Regierung 
ıgegriffen worden wäre — geneigter war zu einer 
digung mit dem römijchen Stuhle als gerade am 
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Der Fürſt tritt dießmal nicht wie früher gegen bie 
erifalen“ und Die „Gentrumgfraftion“ mit der Befchul- 
ing auf, Daß fie „antinational” und „partikulariſtiſch“ 
amt seien. Das iſt ihm Rebenſache geworden; er geht 
riel tiefer und cr nimmt Die Sache viel principielfer. 
a, was je von dieſer Seite zur Abwehr gegen Die Atten= 
des Ficchenfeindlichen Liberalismus gejchehen it, das 
: er ald gegen jeine Regierung und den Staat gerichtet 

Ganz unwillfürlich iſt überhaupt Die ganze Rede des 
iten eine fortlaufende Identificirung feiner Perſon und des 
iüiſchen Staats mit dem Tirchenfeindlichen Liberalismus. 
ın das je it, dann freilich mußte ihn Die „neugebildete 
tion“ ats cine jtaatöfeindliche Oppofition von Haus ans 
einen; denn es läßt fich nicht längnen, Die Fraktion 
e Nds gerade aus Anlaß der im Berliner Kloſterſturm 
1869 bervorgetretenen Abfichten der Liberalen gedildet. 
ein Bezug auf dieje Abjichten befand fie ſich damals 
ganz und gar im Ginflange mit der preußijchen Res 
ung, wie die betreffenden Ausichupverhandlungen heute 
beweiſen. 

Weun nun der Fürſt ſchon mit den proteſtantiſch-preu⸗ 
en Conſervativen völlig brechen mußte, weil fie ihm zu- 
„perſönliche Ueberzengung“ zu bethätigen ſchienen, wie 
den erſt die Bedingungen „zur Verftändigung mit Dem 
chen Stuhle“ und mit den deutſchen Katholiken aus: 
hen haben! Ich glaube wahrhaftig, er hätte ihnen in 
:Sreundichajt einen Abklatſch der jet vorliegenden neuen 
bengejege angeboten. Denn wie gejagt: über den früheren 
wurf „antinationaler” und „partikularijtifcher” Gelinnung 
ver Fürſt jegt weit hinaus; heute liest er aus dem Pros 
nm der Fraftion und aus dem Commentar des Biſchofs 
Mainz heraus: es ſolle im preußifchen Staat ein „itaats 
t Dualismus“ eingeführt, die Herjtellung „zweier con- 
onellen Staaten” durchgejegt werden, von welchen Staaten 
eine feinen höchften Souverain in einem ausländbijchen 
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Kirchenfürſten hätte, der andere im König von Preußen. Ku 
erhobenen Widerſpruch wiederholte der Fürſt: „iuriſtiſch“ eis 
kenne allerdings auch die Centrumsfraktion in Sr. Majehl 
ihren Eouverain, tbatfächlih aber folge fie ciner andem 
Macht und anderen Einflüffen. 

Die weitere Entwidlung des Gedankens iſt nun i 
hohem Grade wunderbar und bezeichnend. Der nunmehrig 
Minijterpräfivent als ehrlicher Seldat trat mit Der wieder 
bolten Nerficherung auf: das fei ihm ganı unbegreiflid, wi 
man von den neuen Gefegen für bie evangeliſche Kirche eim 
Gefahr befürchten könne; denn fie feien, jo gab er zu ren 
ftehen, ja nur den Katholiken vermeint. Fürft Bismark ging 
viel weiter in der Abläugnung. Allerdings eine Abläugnun 
hoͤchſt eigenthümlicher Art. Er behauptete wohl ein hafbed 
Tuzendmal: nicht um confeffionelle, nicht um Firchliche Kaͤmpft 
handle es fich hier, wie man ben Leuten vorlüge, ſondern 
um einen wefentlich politifchen Kampf. Denn — man bin 
ven Beweis! — „ed handle ſich um den uralten Machtftteit, 
der fo alt ſei wie das Menfchengefchlecht, um den Madıs 
jtreit zwijchen Königtbum und Prieftertbum.* Als 
Beijpiel für das hohe, über die chriftliche Zeitrechnung weit 
hinausgehende Alter dieſes Machtftreits führte ver große 
Staatömann den Agamemnon in Aulis an, den feine che 
dort um die Tochter gebracht und die Griechen am Auslaufen 
verhindert hätten. 

Wie fann nun aber der Fürſt Dennoch jagen, daß cn 
folcher Kampf gegen Das „Priefterthum“ einer Kirche eder 
aller Kirchen fein kirchlicher, ſondern ein weſentlich peh⸗ 
tifcher Kampf jei? Diefe Frage muß fi) Jedem nahe legen, 
der feine Rede Liest. Ach kann mir nicht anders venfen, ald 
daß Zürft Bismarf entweder ſchon von Haus aus Die reir 
giöſen Anichanungen des Dr. Virchow theilt oder dañ rt 
von den neuerlichen Reden des gelehrten Materialiſten an- 
achtet worden üft. Der Dr. Virchow bar in der Eigung 
vom 17. Jannar geäußert: „Wir verlangen die Garantie, 
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tar Jedermann in feinem Glauben frei iei, aber wit läug 
ven, Das zu dieſem Glauben Die Hierarchie achenı. Tas it 
be Tirrerenz zwiſchen une. Für Sie iit Die Hierar hie auch 
eine dogmatiſche Einrichtung, Der Klerus gehört bei Ahnen 
sum Togma, und Dad fünnen wir unmöglich anerfennen, 
Tas iſt der Febler, den auch vie Staatsregierung immer 
gemacht hat. Eie hat immer auaelafen, Daß die Hierarchie 
ale ein Theil des Dogma's anerkannt wirt. Ja, Tas rührt 
in der That zur Negation des Staaté“. Es it augenſchein 
ki, va Fürſt Bismark nur in vem Sinne dieſer Teñnition 
Lirchew's einericits Den Kampf gegen Das Prieiteribum ala 
einen weder cenfenionellen noch kirchlichen, ſondern weſent⸗ 
li politiſchen erflären, andererſeits aber äußern kann: „Die 
Regierung war genöthigt, den Wañenſtillſtand, wie er 1848 
in den Verfaſſungsartikeln vorbereitet war, zu kündigen und 
einen neuen modus vivendi zwiſchen der weltlichen unt Ter 
rrieſterlichen Gewalt beranitellen.” Weil die Verfaſſung dem 
latholiſchen Neffe erlaubte Die Hierarchie als einen Theil 
"4 Toama anzuerfennen, darum find Die betreffenden Para: 
graphen, wie Fürſt Bismark verfichert, „Dem Staate gerähr 
li * aber ein kirchlicher Kampf soll Das Dennoch nicht fern! 
Es ift dem Redner noch eine Aeußerung entichlüpft, 
weiche in ſeinen Gedankennaug volle Klarheit bringt. Er 
führe nämlich Dad Streben „Die weltliche Gewalt Der geiſt— 
lien au unterwerien“, ein Streben welches ſo alt ſei wie 
die Menſchheit, Darauf zurück, Daß „es ebenfo lange auch, 
ſei es ktuge Leute oder wirkliche Prieſter gegeben babe, Die Die 
Behauptung auftellen, Daß ibnen Der Wille Gottes genauer 
bekannt sei al& ihren Mitmenichen, und dan ſie auf Grund 
tiefer Behauptung das Recht hätten ihre Mitmenſchen zu 
beberrſchen.“ Tem Tr. Virchow von feinem Standpunkte 
aus ft ed gewiß gut angentanden, wenn er dem Abgeordneten 
Tr. Glaſer einen ſcharfen Verweis ertheilte, wie er als 
Proteſtaut von einer „geoffenbarten Orduung Gottes“ Für 
Gegenſtände diefer Welt iprechen fünne, während Doch Dir 
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natürlichen Dinge in die einfach weltliche Betrachtung fal 
müßten*). Als aber der Reichskanzler ſich zu derſelben A 
ſchauung befaunte, da erblickte bie „Kreuzzeitung“ ganz rich 
die „nicht zu überbrückende Kluft”, die fich zwiſchen ihm ı 
allen ‚firchlichen und confervativen Kreifen aufgethan ha 
denn „Die Kirche müſſe allerdings darauf beftehen, daß 
der Wille Gottes und zwar ihr allein befannt ſei.“ 
Mir müffen indeß noch einmal auf eine wenigh 
ſcheinbar politifhe Eeite der Rede vom 10. März zur 
fommen. Es handelt fih da zunächft um eine Verdächtig 
ohne Gleichen gegen die angeblich fo innig „beiteund 
deutſche Nachbarmacht, wobei natürlid) der Papſt, die deuti 
Kathelifen und die chemaligen Großdeutjchen ihren 7 
mit abbefommen. Fürſt Bismark wird willen, was alle 
mit dieſen gänzlich unveranlaßten Unterjtelungen erzwe 
wollte. Wenn man den geijtreihen Ausgangspunft i 
Auge faßt, den der hohe Redner gewählt hat, je mag 
unter Anderm feinen, daß auch die Berechnung in u 
Delphini dabei mitgefpielt habe. Nachdem er nümlid | 
fchlagende Beiſpiel Agamemnons in Aulis für ven ural 
„Machtjtreit zwifchen Königthum und !Priejterthum“ an 
führt hatte, wählte cv als zweites Beifpiel die Hinrich 
Konradin's, des legten Hohenjtaufen, durch einen ir 
zöfiichen Eroberer, der mit dem Damaligen Papft verbir 
geweſen fei. „Wir find“, fuhr hierauf der Fürſt je net 
bei fort, „der analogen Löfung der Eituation ſehr nabe 
weſen, überjegt immer in die Eitten unjerer Zeit. W 
der franzöfiche Eroberungskrieg, deſſen Ausbruch mit 
Publifation der vatikaniſchen Beſchlüſſe coincidirie, ef 
teih war, jo weiß ich nicht, was man nicht auch auf 


*\ Weniger pricis drückte Fürſt Bismark denſelben Gedanken 
„In tem Reiche dieſer Welt hat ber Staat das Regiment 
den Bortritt.“ 5 
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fern lirchlichen Gebieten in Deutſchland von den gestis Dei 
per Franeos zu erzählen haben würde.“ Das mag nun 
allerdings ein nicht mehr ungewöhnliches Inventarſtück aus 
ter Garderobe Der „politiichen Heuchelei” geweſen ſeyn; 
denn Kiemand fermt ja die wirflichen Au- und Abjixhten 
Rapoleon's IN. beſſer ald Fürſt Vismark. Anders aber jteht die 
Sad, wenn er mit ein paar flüchtigen Sätzen binzufügt: 
Aehnliche Pläne haben vorgelegen vor dem legten Kriege mit 
Deſterreich, ähnliche Pläne haben vorgelegen vor Olmütz, 
wo cin ähnliches Bündniß beſtand gegenüber der königliehen 
Racht, wie fie in unſerm Lande beſteht auf einer Baſis, 
Ne von Rom nicht anerfannt wird.” 

Ta man nicht wohl annehmen kann, daß Die „Nordd. 
Alla. Zeitung“, der befannte „Düngerwagen“, die Autorität 
es Fürſten jei, fo muß man umgefchrt annehmen, daß der 
iberrajchende Coup in dieſen legten Sätzen ſorglich vor: 
ereitet worden fei. Ein paar Tage vor der fürftlichen Rede 
atte nämlich jenes Blatt mit aufjallender Michtigfeit die 
iſtoriſche Enthüllung verbreitet, daß Dejterreih im Jahre 
‚851 eine Goalition gegen das „Feherijche England und Das 
'on Grund aus revolutionär angelegte Preußen“ betrieben 
abe. Tas Blatt Hatte diefe Behanptung im Widerfpruch 
jegen Heinrich von Eybel aufgejtellt, welcher in feinen Aufz 
ätzen über Napoleon IM. in der „Kölniichen Zeitung“ ſo— 
eben das Gegentheil ansgefagt hatte: nämlich daß Perſigny 
nit feinen Alfianzanträgen von Oeſterreich ebenſo abgewieſen 
worden ſei, wie der Imperator mit feinen wiederholten Verz 
Tuben bei Preußen. Das ijt es nun, was Fürſt Bismark 
und fein Leibblatt beffer wiſſen. Wie der Kanzler auch feine 
weite Andeutung aufrechthalten will, daß vor jeinem hund» 
trüchigen Krieg gegen Oeſterreich im Jahre 1866 von dieſem 
gleichfalls der Neligionsfrieg einer franzöſiſch-öſterreichiſchen 
Allianz gegen Prengen geplant worden jei, iſt vorderhand 
im Dunkeln geblieben. Mit einiger Bejtimmtheit weiß Das 
Publikum bis jegt nur von den Dingen, Die von 1859 bis 
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1866 zwifchen dem auswärtigen Amt in Berlin um im 
Tuillerien geplant worden find. 

Man kann, ohne gerade „reichsfeindlich“ zu ſeyn, MER 
aus Gründen ded Ehrgefühls, jogar Die Meinung ba, W 
daß nicht nur Fürſt Bismark, fondern auch Heinrich von 
Sybel alle Urſache hätten ſich folcher politiichen Recrimine- 
tionen zu enthalten, ſelbſt dann wenn biejelben auf Wahe 
heit beruhten. Herr von Sybel erzählt, der verſierben 
Imperator habe während des Krimfriegs das englifche Könige. 
paar auf der Injel Wight bejucht und im Gejpräch mit 
Prinzen Albert die Nothwendigkeit erklärt, Belgien und Wf 
linfe Rheinufer für Frankreich zu erwerben; auf die 
wendungen des Prinzen habe Napoleon unter Anderm er 
widert: „Preußen verfteht jein Intereffe uud wird mir zerm 
zwei Millionen Seelen abtreten, wenn ed Dafür zehn ae 
zwölf ſich jelbt in Deutjchland nehmen darf.” ber bat ra } 
Herr von Epbel vergefien, daß er jelbjt im Jahre 1859 ge 
rade dieſe Politif als die wahrhaft deutſche Politik Prew 
Bens erflärt hat. Er war freilich ſehr verbroffen und es het 
einen großen Sfandal gegeben, als Die Augsburger „Age 
meine Zeitung“, damals noch eifrig großdeutich gerlum, 
Öffentlich erzählte: Herr von Sybel habe in ihrem Redal: 
tionsbureau gejagt, „Preußen dürfte vor einer Gompeniatior 
am Rhein nicht zurücjchreden, denn das unter feiner Züb 
rung geeinigte Deutjchland würde bald jo jtarf werden, Dad 
es Die abgetretenen deutſchen Landestheile fich wieder heien 
könnte!“ Für den Fall der Noth war dieß nicht blef Die 
Politik des Herrn von Sobel. 

Augenfcheinlih waren in der Rede des Fürſten die 
giftigen Ausfälle gegen Dejterreih ebenjo wohl berednt 
wie jein zorniges Losfahren gegen Die preußfichsconjeralt 
Rartei. Daß jene Ausfälle zugleich eine Aufreizung MT 
confeffionellen Leidenſchaften der ärgften Art involviren, Liegt 
auf platter Hand; was Damit außerdem noch erzwecdt wer⸗ 
den jellte, das wird Die Zufunft lehren. 








IIXVIII. 


Beiträge zur Geſchichte des Ultramontanismus 
in Bayern. 


II. Die bayerifchen Fürften und die päpfiliche Unfehlbarkeit. 


Es ift hier nicht der Ort, von der Fluth der Schriften 
ju reden welche in Bayern feit dem Ausbruche der Refors 
Mation zur Verteidigung bed päpftlichen Primats erfchienen 
ht). Im allen diefen Schriften, angefangen vom Jahre 
1319 His herab etwa zum Jahre 1750, wirb, fobald von ber 
Lehrgewalt des Papftes die Rede if, ſtets die Unfehl- 
barkeit deſſelben gelchtt. Nur einen einzigen Schriftfteller 
haben wir trop des genaueften Studiums ausfindig zu 
Baden vermocht, ben befannten Franziskaner Schazger, 
befien Lehren mitunter etwas ſtark nach denen Gerſon's ge 
fächt erfcheinen. Diefer ift aber auch in der ganzen großen 
Renge ber genannten Echriftfteller der einzige. Doc davon 
MN fpäter ausführlicher die Rede ſeyn, fo Gott Zeit und 
ver Here Rebafteur den erforderlichen Raum einräumt. Hier 





*) Im Folgenden unterbleiben darum auch die Nachweiſe, wenn von 
fo vielen der zu nennenden Männer behauptet wird, daß fie unter 
die Verteidiger der Infollibilität des Papſtes gehören. Wir bes 
merten vorläufig nur noch, daß die Hier ermähnten Namen noch 
lange nicht den zehnten Theil von jenen ausmachen welche in 
Bayern allein ſchriftfelleriſch für diefe Lehre aufgetreten find. 
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Unfehlbarteit#). Nichtsdeſtoweniger nahm Herzog X 
belm V. die Dedikation dieſes Buches an, fo daß 
Lehre unter dem Schuge feines Namens durch gany 
land getragen wurde. 

Einer der berühmteften Theologen aller Zeiten 
fpanifche Jeſuit Gregor a Balentia, durch eine lange 
von Jahren Profeffor in Ingolftadt. Ihm iſt Bayern, ja 
Deutfchland, zum größten Danfe verpflichtet, da er bie 
fholaftifche Theologie wiederum mit Glück und Glan 
ftellte. Er muß auch unter die claffiihen Bertheib 
päpftlichen Lehrgewalt gezählt werden. Run aber 
feine Schrift, die Analysis fidei, in welcher er bieje 
widmete er dem Herzoge Wilhelm V. und fo trat and 
unter dem Schutze ded Namens eined fo gefeierten 
die Reife durch die Welt an. Später nahm reger 
Schrift in einer noch gediegeneren Weberarbeitung 
feinen großen Commentar zu der Summa des heil. ‚ 
und auch dieſes Werk trägt abermals zu Schup und Trap‘ 
Namen des Bayernherzoge an der Stirne. Und ad 
Paris und Venedig das ausgezeichnete Werf aldbalb nd 
gedrudt wurde, da glaubten die dortigen Verleger daſſ 
nicht beffer empfehlen zu koͤnnen als dadurch, daß fie auf! 
Titelblatt drudten: „ad Serenissimum utriusque Bevas 
Ducem Guilhelmum V.“ Und diefen Gregor a Valentia g 
Wilhelm feinem Exrbprinzen Marimilian als Begleiter a 
feinen Reifen nach Xoretto und Rom mit! 

Unter die vortrefflichften Männer des an Gelchrten m 
Heiligen fo reihen 16. Jahrhunderts gehört der Dominiten 
Selician Ringuarda, Abgefandter des Erzbiſchofs v 
Salzburg auf dem Tridentinum, fpäter apoftolifcher Reg 
und Bifitator der deutfchen Klöfter, ein in Rom fehr a 
gefehener und bevorzugter Mann, dem der Bapft nacheinau 
mehrere wichtige italienifche Bisthümer übertrug. Unter feim 


) MA a. O. ©. 193 f. 195 (cap. 131. 
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fondern noch mehr durch eigene Schriften ſich entſchie 
eifrigen Verfechter der ulttamontanften Lehren kaud 
hatte. Bei ſolchen Berhältnifien iſt es nun gar nid 
zu verwundern, wenn Marimilian ald Kurfürſt d 
gezeichnete Streitfchrift des Iefuiten Jakob Keller | 
liſch Pabſtthumb“, das Werk des Friedrich Stay 
„vom letſten und großen Abfall“, die „chriſtenlich 
heblichen Motiven” des Ehriftoph Beſold, lauter € 
in denen Die päpftliche Unfehlbarkeit gelehrt wird 
feinem Namen ausgehen ließ. If er ja doch fel 
Schriftfteler im gleichen Sinne aufgetreten! 

Sn feiner Willensäußerung an feinen Thronfolger 
er wörtlich alfo*): „Die rechte Gefinnung die du hab 
ift die, daß du durchaus in feinem Stüde von de 
Lehre der heiligen römifchen Kirche, in feinem Stü 
Glauben der Vorfahren abgeheft, daß du auf @ott, ı 
quell aller Frömmigkeit, alles Hältft; daß du mit dem 
apoftolifhen Stuhle und mit Ehrifti Stellvertreter au 
immer in größter Ehrfurcht Gemeinfchaft hältſt.“ 
felber vom Papfte die Definition der unbefledten Emp 
begehrte — natürlidy im Glauben, der Papſt babe die 
Glaubensfäge aufzuftellen, darauf haben früher dieſe 
fhon hingewiefen. 

Wenn der größte aller Witteldbacher fo lehrt, 
wollen wir es gar nicht mehr beſonders hoch anſ 
daß fein heiligmäßiger Bruder Albert gleichfalls 
Namen zum Schuge einer bie Infallibilität vertheid 
Schrift des genannten Keller, „Hailbrunner's Tobtji 
bergab. 

Dagegen finden wir fofort einen anderen Wittel 
jelber wieder als Echriftfteler für die Infallibilit 
Papftes thätig. Dieß ift der durch Marimilian’e | 
ungen zum Fatholifchen Glauben zurüdgeführte Herzog 


*) Monita paterna, cap. 1. $. 1. 
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jang Wilhelm ron Pfalz: Neuburg. Er gab jelber die 
fkünde jeines Hebertrittes in zwölf Artifein fund. In 
“fen, zumal im 5., 6., 7., und zumeijt im 10. jpricht er 
ber feine Anſchauung von der Xollgewalt des Papfted und 
on feiner Macht in Glaubensfachen unumwunden aus *). 
dam ließ er durch den Jeſuiten Jakob Reihing (der 
in paar Jahre fpäter felber am katholiſchen Glauben irre 
prde) einen ausführlichen Commentar jchreiben #*), und 
ieſen ipäter gegen Angriffe von Seite der Proteftanten 
sch eine neue Schrift des Genannten vertheidigen #t*). 
in welchem Einne diefe beiden Werfe gehalten find, iſt 
kerflüffig zu bemerken, 

Derſelbe Fürft forderte den Jeſuiten Lorenz Forer auf, 
ein großes polemifches Werf „Antiquitales“ gegen die Res 
ermirten abzufaften. Und nicht genug, daß er bemfelben 
u Empfehlung feinen Namen vordruden Lich, er gab auch, 
at der Vorrede des Berfaflers, außer Der Anregung Die 
Rittel zum Drude ber. Es ift aber darin Die AInfallibilität 
x8 Papſtes in größter Ausführlichkeit gelehrt. 

Kurfürjt Ferdinand Maria that einen weiteren 
Echeitt zur Verbreitung biejer Lehre in Bayern Dadurch, daß 
zim 3. 1675 die Verordnung erlieh, ed dürfe von nun an 
ae faneniiche Recht einzig mehr von Jeſuiten an der Uni» 
xifität gelehrt werden 7). Seine ganz bejondere Liebe und 
jürjerge galt, wie befannt, den Theatinern welchen er un: 
sitelbar neben jeiner Reſidenz ein herrliches Colleg jammt 
Riche erbaute. In dieſem Hauje aber, in dem er fo viel 
ꝛerweilte, lebte damals ein Gelehrter der unter die frucht- 


*) Sie find ter gleidy zu nennenden Schrift vorged ruckt. Deutſch gibt 
fie Räß, die Gonvertiten IV. 231 ff. 
*) Reiking, mui civitatis sanctae. Col. Agr. 1615. 4. 
*") Reiking, Exenbiae angelicae civitatis sanctac. Neoburgi 
1616. 4. 
+) Mederer III. 14. 

















barſten Schriftfteller aller Zeiten um 
eiftigften und unermüdlichſten Vertheiviger ver 
Unfehlbarfeit zählt, Eajetan Maria Beranit), 
Ferdinand Maria nicht, und wenn er 8 wußte, worum 
ftellte ex das nicht ab? Fuhr er aber fort in fei \ 
begeugungen an das Haus und die Ge will 
uns wehren zu behaupten, daß er dieſen Lehren. elber nicht 
fremd war? ZT 
Nun, vielleicht trat Verani zu Lebzeiten des Ferdinand 
Maria noch nicht fo offen auf! Möglich. Aber ſein grofes 
bändereiches Kirchenrecht welches eine ausgezeichnete Abhande 
lung über diefe Lehre enthält **), erfchien vor ber‘ 
empfohlen durch ven Namen eines bayerifchen Pri u 
Kölner Erzbiſchofs Clemens Jofeph! Was Wunder auf! 
Es iſt das der nämliche Erzbiſchof, defien Paftoratbriefttt) # 
ſchon längft als eines der Hauptzeugniffe für den Glauben 
an diefe Lehre im der deutichen Kirche angeführt worden Ik 
Freilich hat feiner Zeit eine Stimme, die offenbar ad usım 
Delphini laut geworden, dagegen auf dem nicht erbauliden 
Wandel dieſes Fürften hingewiefen, als ob das an di 
Thatſache etwas ändern könnte, abgeſehen davon daß ander 
Zeugniſſe über diefen Prinzen viel günftiger Tauten}),. 
Ein fpäterer Kurfürft von Köln, abermals ein bayeriihet 
Fürft, Clemens Auguft, ließ im 9. 1732 im Palermd 
durch den bayerifchen Theatiner Johann von Ed lwedkh unter 
ſeinem Namen ein theologiſches Werk ausgeben, pe 
7 
*) Drei der ungeheueren Werle des Berani vertheibigen die 
falibitität, alle drei geſchrieben gerade in dem Grllt* 
deffen vermaliger Borland behauptet: man habe 4" 
Bayern nie etwas von der Infallibilität gewußt 
babei beruft man fi mit Zuverficht auf die „Wefchichte”! 
**) Verani juris can. comment. 1, I, tits 33. $. 1-12 
*"*) Hartzheim et Schannat Goneil. Germ. X. 388 sq. 
+) Bei Schhannat X. 392. 
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gegen die „Papiften”. Damals verbot er die Schriften weg 
Bellarnin, von Bufenbaum und Lacroir und wehrte den 
Biſchofe von Freifing das Kinjchreiten gegen den „Bau 
mund von Lochftein”*). Indeſſen dauerte das nur ea 
paar Jahre. 

In Kürze wuchfen dem guten Fürjten Die Dinge, dir a 
in feiner Gutmütbigfeit hatte gehen laffen, felber über im 
Kopf, und da er fah, daß ob der unaufhörlichen Aenverungen 
und Neuerungen Kirche, Schule und Staat, woru man ika 
drängte, alles in Brüche gu gehen drohe, fo lenkte er in ſeinn 
legten Lebensjahren wieder ein, entließ feine bisherigen Rai 
geber und hielt fi) wieder an den Rath des Infallibis 
liften Kreittmayır*#). Er felber war freilich immer wie 






feine Gemahlin dem Papfte ergeben und den Sejuiten ge : 


wogen geblieben. 


Karl Theodor war perfünlich nicht der Mann, um ' 


nach einem ſolchen Bruche mit der Geſchichte Baverns ein 
„ulttamontane Reaktion” mit Erfolg und Beſtand durdye 
führen. Doch muß man feiner Regierung das Lob eins 
guten Willens in dieſer Beziehung zollen. So beieitigte 
fi) denn auch unter feiner Regierung, zumal nad der Ens 
dedung der Illuminaten, die Lehre von der päpjtlicen Un: 
fehlbarfeit von neuem. Bon Augsburg aus wurden dind 
eine überaus thätige Gejellihaft eine Menge von Aluy- 
fhriften und Büchern in dieſem Sinne durch ganz Teutit: 
land verbreitet. In Der Hauptjtadt jelber aber erichien ued 
im Jahre 1795 das „churpfalz-bayeriſche geiftliche Rat“ 
von Wagner, welches, ein wörtlicher Auszug aus Kit 
mayr, gleich dieſem die verrufenten „papiſtiſchen“ Lehren, 
und jo natürlich auch die Lehre von der Infallibilität det 
Papftes mit aller Offenheit vorträgt ***). Mas aber alt 


*) Lipomwsfy, Kirchen⸗Polizei in Bayern 248 ff. 
**) Lipowoky, Geſchichte ber Schulen 311 f. 
e) Wagner, churpfalz⸗ bayerifch geiſtliches Recht ©. 5, & 68 
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s Merkwürdigſte an dem Buche erfcheint, das ift der Um: 
nd, daß es nicht bloß die Genehmigung des „hurpfalz- 
periichen Bücher Kollegii" an der Stirne trägt, fondern 
ı ausbrüdliches Privilegium und die beſondere Gutheißung 
d Empfehlung von Karl Theodor felber. Sonach wird 
x vom Kurfürften die fragliche Lehre geradezu als die 
zurpfalz⸗bayeriſche“ vor aller Welt verfünbiget. 

Dieſes genannte Buch war das lebte welches unter 
n Ramen und Schupe und mit der Empfehlung eines 
perifchen Kürften die Lehre von der päpftlichen Unfehlbar⸗ 
t, überhaupt die „ultramontanen” Anfichten vortrug. Eine 
nliche Erſcheinung weiß die bayerijche Gefchichte von da 

nicht mehr aufzuführen. 

Hente aber verdächtiget man uns als Feinde von Thron 
» Staat, wenn wir und nach der Entfcheidung Der Kirche 
einer Lehre befennen, deren eifrigfte Befenner und Ver⸗ 
eiter noch vor dem Ausſpruche der Kirche durch volle drei 
ahrhunderte hindurch die edeljten und mächtigften Fürſten 
us dem Haufe Witteldbach geivefen find. 





(wörtlig aus Kreittmayr, Anmerkungen über ten Codicem 
Maximil. p. V. e. 19 $. 2). 


IIIII. 


Wiener Briefe. 


Am Borabend der Wahlreform in Cisleithanien. 
Gnde Rär; 1873, 


Ich greife wieder zur Weber, obwohl ich eigentlich 
weiß, ob Sie diefen Zeilen gaftfrei die Spalten Ihrer Zee 
ſchrift öffnen werben, nachdem meine legten Wiener Brik 
von unferm „Vaterland“ zu wieberholtenmalen viscrebitit 
worden find — ein Vorgang, ben ich nicht gerade loben 
fann, nachdem dieſes gefchägte Blatt unferer Partei bob 
nicht verlangen follte, daß alle Parteigenoffen wortgern 
derſelben Anficht feien, wie fie in dieſem Blatte ausgefproden 
wird. Es gilt ja doch auch in der Politif der Grundjag ie : 
necessariis unitas. Uebrigens fheint „Das Baterland“ be 
züglich der Perfünlichkeit des Schreibers dieſer Zeilen in 
einer Täufchung befangen, und nicht zu vwoiflen, daß e 
dieſem verfappten Eentraliften und Staatdfirchler zu wider 
hoftenmalen bereitwilligft feine Spalten geöffnet hat. — Deh 
nun zur Sade. Wenn ich fage, daß feit meinem legen 
Briefe in unfern Mauern wieder ein Stüdchen Weltgeſchicht 
fih abgefponnen habe, fo werben Eie es vielleicht etwas 
anmaßend von einem Wiener Kinde finden Furzweg zu be 
haupten, daß die bevorftehende Wahlreform einen An 
ſpruch auf ein Blatt in der Weltgejchichte mache. Allein ih 
hoffe, Sie dürften, wenn Sie diefen Brief zu Ende geleſen 



































Jahren in einem chaotiſchen Zuftande ‚indem: 
zu Jahr immer mehr anſchwellende um 
fitiom die Rechtsgültigkeit der Deze V 
Legalität des Reichsrathes im * ß | 
Fraktion der Oppofition, welche aus tät faktiſch an 
den, Berathungen und Sokuffaflangenihehik chsrathes ji 
betheiligte, dieß unter Rechtsverwahrung gethan hat: 
im vorliegenden Falle will ich von dieſer € 
abjehen und nur die partielle uni 
„Sind dermalen die geſetzgebenden Faftoren ber 
Zuftimmung der Laudtage die dixeften Wahlen in 
vath als Gefeg zu ſtatuiren?“ und dieſe Frage muß ron 
jeden, der nur eine oberflächliche Keuntniß unſerer Le 
ftatute befigt und nicht jeden Funken won Ur 
— — werloren * unbedingt 
werden ©. ne Br 
 Sämmtliche een ‚der nterfehrift des — eh 
Baubesfatute, welche ‚einen integrirenden 2 diheil der 
debruar⸗ Verfafjung gebildet haben, — gejeplit 
Bejtimmung, daß die Landtage nicht mur die Pflicht jo 
dern aud das Recht haben, — — e ad 
Reichsverfaſſung auf das betreffende Land entfall 
zahl von Reichsrathsabgeordneten zu wählen 
Reichsrath zu entſenden. Säͤmmtliche — 
Statut angenommen amd dem Landesarchive each, 
hat dadurch gejeglihe Kraft erlangt und kann einfeitig, 
ohne Zuftimmung des Landtages, der allein J ein ih 
eingeräumtes Recht verzichten kann, auf legalem Wegen 
mehr abgeändert werben; jede andere Abänderung 
—— — > Wortbruch der Krone 
würde, Erd ma vera 
Dieſe Ani iR — wicht etwa bloßen 
anfiht, jondern fie iſt, als vor mehreven 
ber bireften Wahlen NA. 
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ee. 
von einem Rechte, fondern von einer “ dert 
zur Wahlvornahme fprächen. Agfehen davon, v 
und Pflicht gemeinhin als Gorollarien g 
doch eine noch nicht eitirte Stelle aus Herbie 9 
das Wahlrecht der Landtage in dem Reicherath, q gehalt 
am 14. Dftober 1867, dagegen anführen, Dr. meinte 
„Nah meiner beften und reiflichen Weberlegung kann 
nicht für diefen Antrag (eben der Antrag Dieſtl 
direfte Reichsrathswahl und Einbeziehung diefer Frage in 
die reichsräthliche Kompetenz) ftimmen, weil diefes ohne ein 
Eingriff in die Landesorbnungen und daher ohne Berlehin 
des Rechtes der Länder nicht möglich ift, denn pie‘ andet 
ordnungen übertragen das Recht, in den Reichsrath M 
geordnete zu wählen, an den Landtag” (). ot 
Herbft! Und Dr. Kaifersfeld fügte hinzu: „Ja, edge 
einmal nicht, wir fönnen nicht, wie fehr wir aud) wol 
das find eben Rechte der Länder, auf die nur fie ve * 
können, wir können und dürfen nicht das Recht der La 
tage verlegen, am wenigſten da wo unſer Recht felbit » 
anderer Seite beftritten wird.” Das Minifterium Her 
Gisfra erkannte denn auch praftiich das Necht der in 
tage und deren alleinige Competenz in diefer Frage am, | 
dem es den Landtagen bie berühmten — 
fandte. 

Man hätte nun glauben follen, diefe Ned) tn 
feien auch dermalen wie vor ſechs Jahren fo Har de 
fah, daß fie in einem „Nechtsftaate” nicht ignorirt, 
wenigften einfach fortvefretirt werben könnten. Ich ließ mi 
daher in meinem frübern Briefe zu der Vermuthung M 
leiten, voir würden auf Grundlage der Wahlreform 
Curioſum erleben, daß das Fünftige Abgeordnetenha 
Mitgliedern beftehen tverde, wovon der eine Theil direft, 
andere inbireft gewählt fei, je nachdem die Landtage ı 
diefes Wahlrecht freiwillig verzichtet haben oder ut; } 
an einen rohen Gewaltftreih, an einen Verfafu 
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welche vom oͤſterreichiſchen A 
den, sub der Wahl ber Mbgen teten der 
Landtage hervorgehen. Nachdem es aber fün 
rathe gar feine ſolchen Abgeordneten mehr ge r 
die lünftigen Mitglieder deſſelben nicht mehr ı 2 na 
tagen entfenbet werden, jo wird die Erfüllu— * Bebing 
des 8. 8 zur Unmoͤglichleit. Die Regierung mil ar 
diefer Beziehung einen Weg betreten, weldher w * 
Schein vetten foll. Nämlich die künftige Wahl i 
gation foll nicht mehr durch Die Abgeorbneten. der 
tage, fondern durch die Abgeorbneten der. —— 
nommen werden, allein das ‚bleibt dann eben n it 
Scheinvertretung und feine legale. Bon Seite der unge 
fen Delegation dürfte zwar, fo lange die Deakifilhe 
Partei am Ruder ift, Feine ernfte Schwierigfeit g 
parlamentarifche Tafhenfpielerei erhoben. wein, 
für die Deaiftiihe Partei opportun ift, die ber ik 
Partei bei uns zu ftügen und — J 
Trotzdem bleibt es immer im hohen Grade bei er, 
wenn bei Entſcheidung von fo. wichtigen ftaatsrechtlihen 
Fragen nicht das verbriefte Recht, fondern die Dpport ar ' 
die Bafis der Operation bildet, und wenn bei e 
Vorgange nur der Schein gerettet und nicht bei ber 
heit verblieben werben faun. fi 
Auf wie ſchwachen Füßen aber bereits dermalen, 
dem die Kluft zwifchen beiden Parteien nahezu. unaudfül 
bar geworden iſt, Die gefammte parlamentarifch 
beweist ſchon die dießjaͤhrige Wahl in die Delege 
ftaatsrechtliche Oppofition hat ſich befanntlih x ’ 
maligen Reichsraths + Seffion ferne gehalten; . J 4 er 
ganzen Partei ift nur Gf. Fedrigotti a m Mar 
orbnetenhaufe amwefend; niemand von feiner Park 
mag fich diefe Souderftellung zu erklären , — vn 
dürfte vielleicht felbft um einen —* 


verlegen jeyn, — | 
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Unter ſolchen Umſtänden iſt es begreiflich, daß di 
gariſche Delegation, beziehungsweiſe der ungariſche 9 
tag vor der öſterreichiſchen Delegation, welche auf 
Weiſe und aus ſolchen Elementen gewählt iſt, feinen x 
Reſpekt befist, und doch iſt ed ja eben das Inſtit 
Delegation, auf welchem die Einheit der Monardie f 
Allein ſchlechten Schaufpielern gelingt e8 eben, ein er 
des Drama zu einer beluftigenden Komödie umzugeſta 

Aus dem bisher Erörterten dürfte mit ziemlicher 
heit hervorgehen, daß vom ftaatdrechtlichen Standpunkt 
die Wahlreform einen Berfaffungsbruch und eine a 
Rechtöverlegung involvirt, und Die unmittelbare Fol; 
von muß jedenfalls die feyn, daß felbft jene Frakti 
Eatholifchen Rechtöpartei, welche aus was immer für ı 
den geneigt gewefen wäre, mit ber Dezember » Verf 
Friede zu ſchließen und ihre Gefeglichkeit anzuerkennen, 
einen Reichsrath, welcher auf Grundlage folder I 
Wahlen zu Stande kommen wird? — Front made 
feine Legalität beftreiten muß. 

Ich gehe nun dazu über, die politifche Tragwe 
Wahlreform etwas näher zu beleuchten. Um fich ein I 
über die Zmwedmäßigfeit einer Maßregel bilden zu & 
ift es am ficherften, wenn man nachforſcht, von wen 
ſolche Maßregel gewünfcht und angejtrebt wird uni 
daraus überwiegend oder ausfchließlich Nuten zu ziehen 

Angeregt und mit allen Mitteln der Preife am 
wurde die Wahlreform von Eeite der deutichsliberalen 9 
und jchon daraus fann wohl mit Sicherheit der Schli— 
zogen werden, daß nur fie allein Nutzen und V 
davon haben wird. Hiebei muß aber noch eine eigenthi 
Erſcheiuung hervorgehoben werden. Man möge fih n 
ja nicht täufchen, als ob die ganze deutjch »Tiberale ' 
wie ein Mann die Wahlteform herbeiwünfchte und fi 

davon verjpräche, fondern es find nur bie fogene 

n®,. welche immer mehr an’d Ruder zu fc 














sfe, init einem Worte damit die 

—* einer Tegalen und wirfficien 

—— * 2 

Bea m Eatnohte wi « fife wohl aber auch 
zu behaupten , baß bie Dynaftie ſelbſt mut 










ment in ben Städten und Märkten in 
ebernder Weiſe auf Koften des confervativen 
der bäuerlichen Bevölkerung begünftigt wird, 

an und für ſich nur wenige Eonfervative im 


abifehe Bein fi en tan 
reich u. f. w. aus der Wahlurne 
An föllten;toetben , Änfolange nicht bie Rst6reiftticen 
gen gelöst ſind, nicht im Neicherath erſcheinen wollen. Hier- 
at — erde 
en erefchen werde. Es kann ſich höchſtens 
——— Hana! EEE 
ee na, in wie weit die Krone Diefe 

r önfequenzen der Wahlreform in Erwägung 

e allfälligen’ Gefahren, weiche daraus für 









BE 

























Abgeordnetenhauſe eh park hen B 
breitet werben follen. Borfta ne 
an biefen Entiwürfen, * ee einſ 
Auseinanderfegung zwiſchen ber Rantlidhen 
Autorität vermitteln und ungefähr in beim er 
chem die neueften Vorlagen des preußifchen € 
Bolt abgefaßt And, lauten werben.” Wenn bidje Ei 
dann Geſetze geworden fepn werden, fo it bei der al b 
firdhlichen Richtung, von welcher dm Goes Zei de m 
teichifhen Beamtenwelt durchdrungen ift, an ngiien 
Durchfühtung wicht zu zweifeli. 
Um den Geiſt zu kennzeichnen, er 
Kreifen herrſcht, ſoll eines Aufjahes erwähnt mern, 
welcher in füngfter Zeit im Drgane ber Öfterreichiiih 
Bureaufratie „Zeitfchrift des allgemeinen 
eines“ erfehienen it und die zivei Begriffe „Glauben u 
Wiſſen“ zum Gegenjtande hat. Aus den Grundſätzen 
dort aufgeftellt werden, fowie aus ben einzelne 
führuingen geht hervor, dag das Drgan des 
Beamtenvereines bie Superiorität der Berrtinfnife de 
über den Glauben offen proffamirt; daß es Die chef t 
Religion einfach als eine hinfällige und bornirte A 
ftellt, um deren Gefchwäg fich die moderne 
tion nicht mehr zu Fiimmern brauche; daß Die ( 
dogmen der Kirche im Allgemeinen vor „Jabrtaufenden“ () 
wohl ſchon und nühlich geweſen ſeyn mochten, hentyuage | 
aber, weil „morfch“ geworben, „von Würmern durchboht, 
vom Roft durchlöchert und vom Grünfpan üb © 
nicht weiter verwendbar feien. Mit einem Worte: das Organ 
des allgemeinen Beamtenvereines verwirft ——— 
pofitive Chriftenthum und ſtellt ſich entfehteden auf den 
Standpunft des modernen Unglauden. 30 


Nach diefen allgemeinen A 
noch, einzelne Detailbeftimmungen dieſes 


we 
















der liberalen We bie in sp 
Agitationsherd und ihre we 
der Städte + Abgeordneten ift — ‚als verdo 
geſchieht dieſe Vermehrung auf Koſten des G 
und der Landgemeinden, denn tünftighine 
grundbefig nicht ganz den vierten Theil de 2 
haufes ausmachen, die Landgemeinden Se 
Theil, wogegen die Städte und 
zwei Fünftheile. Noch auffallender wird diefe Ungleichm 
feit, wenn eingelne Kronländer hervorgehoben werden, 1. 
Böhmen, wo die Städte und Handelsfammern 38 un 


11 Abgeordnete zählen, "und Rieberöferreich, wo Ir € 
und Handelsfammern 19, den Landgemeinden gar nur 9 
zufallen, Am grellften ftellt ſich die Ungerechtigkeit de 
theilung heraus, wenn die Nationalitätsverhältniffe in Dat 
einzelnen Ländern berdfichtiget werden. Es muß gerade 
ein Hohn auf die überwiegende Majorität der flaniiden 
Berölferung genannt Werden, wenn man erwägt, daß it 
Böhmen auf 3,200,000 Gechen 33 Abgeordnete, 
auf 1,800,000 Deutfche 57 Abgeordnete entfallen; daß F 
Mähren auf 1,439,000 Staven 9, dagegen auf 514,0 
Deutfche 25 Abgeordnete kommen, dab in 
248,000 Staven 3, hingegen auf 290,000 Deutfhe 7 ZW” 
georonete, daß endlich in Steiermarf auf 413,000 Start. | 
& md auf 717,000 Deutfche 19 Abgeorbnete entfallen. 

Es verlohnt fih der Mühe dieſe 
Ziffernfage auch noch weiter in's Detail zu verfolgen, 
fonnenflar nachzuweiſen, wie das Bejtreben der. | 
liberalen Regierung nur dahin gerichtet it, ih auf Kofi" 
des conjervativen Elementes in der Land —— 
Vortheil der ſtädtiſchen zu veraſſecuriten. Ich 
dieſem Zweck zufälliger Weiſe auf das Kron 
marf und glaube, daß die Ziffernfäge in diefer. 
von allgemeinem Interefie ſeyn dürften. PB 
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kaudwadlbezirk. Umfang. Gimwohner Steuer⸗ 
zabl leitung. 
OR. R. 

Big. für Graz und 
Umgebung mit 4 Gerichten 32 113,277 278,914 
-» „ Irdenburg „ 9 — 113 105,917 211,638 
» Bruck nr 7 „= 58 79,054 256,072 
» . Reibnig „8 - 35 130,202 262,589 
. „ She 5. aM 180824 252,370 
en Marburg 4 * 34 99,525 232,047 
Prettau 6% 131,738 327,571 
.„ .„ li 17 * 384 122,188 213,450 
fg. 385% 902,723 2,034,680 


Es entfallen daher auf 385% Quadratmeilen und 902,725 
pfe der ländlichen Bevölkerung bei einer Steuerleiftung von 
34,680 fl. nur 8 Abgeorbnete. 

Nun wollen wir und aber die Einwohner und Eteuer- 
hältniffe der Stadtbezirke näher befehen. 


Anzahl der 
augetheilten 
beserbnete. Gtabtwahltezirt. ODrtſchaften. Einwohnerzahl. Gteuerleiftung. 
1 Knittelfeld 19 20,756 42,059 fl. 
1 Brud 14 21,879 66,266 „ 
1 Leibnitz 14 16,594 43,702 „ 
1 Fůrſtenfeld 13 16,000 45,000 „ 
1 Marburg 1 23,515 62,738 „ 
1 Cilli 13 12,173 50,561 „ 





80 110,917 310,326 fl. 

Es entfallen daher bei den Stabtwahlbezirfen auf 110,917 
amwohner mit 310,326 fl. Steuerleitung 6 Abgeordnete. 
ährend bei der ländlichen Bevölkerung erſt auf c. 110,000 
nwohner ein Abgeorbneter entfällt, vertheilen fich bei der 
dtiſchen Berölferung auf 110,000 Einwohner 6 Abgeordnete 
d während bei der Lanbbevölferung erft bei einer Steuer: 
tung von 254,000 fl. ein Abgeordneter entfällt, genügt bei der 
ädtebevölferung die Summe von 51,000 fl. Steuerleitung, 
o gerade das Yünftel, um einen Abgeordneten zu ent- 
den. 
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mgehoben zu werden, weil fie fo recht das Pharifäerthum 
Iefer Bartei Fennzeichnet. 

Der große Dr. Herbſt, welcher doch auch einmal zu den 
läthen der Krone gehörte und daher fchon aus Pietät und 
tüdficht auf feine frühere Bertrauensftellung mehr Achtung vor 
er Krone haben follte, hatte die Taftlofigfeit, um nicht zu 
gen die Unverfchämtheit, ohne allen Grund die geheiligte 
lerſon des Monarchen in feinen Generalbericht einzuflechten, 
dem er, die fichere Annahme der Wahlreform durch bie 
drone vorausfegend, den Monarchen zum vorhinein duch 
eine Weihrauchbüfte zu betäuben juchte. Wenn ich oben 
sgte „ohne Grund”, fo ift dieß eigentlich unrichtig, denn 
ie gerabezu perfidve Tendenz diefes Schrittes liegt nur zu 
Men am Tage. Dr. Herbft wollte durch das anticipirte 
ob gleichfam eine moralifche Preffion auf den Monarchen 
iben, fo daß er, wenn auch gegen feinen Willen und feine 
effere Einficht, um ſich vor der großen Menge nicht blos⸗ 
nfellen, genöthigt feyn würde, bie Wahlteform in der vom 
Ügeorpnetenhaus beliebten Faſſung zu genehmigen. 


XL. 
Sin Bli auf die Verfaffungsnoth in Verfail 


Frankreich ift nicht bloß ein von der Natur gefegı 
Land, ed hat auch für ſich allein mehr politiſche Theo 
Grundfäge und Spfteme zur Welt gebracht, ale alle üh 
Länder zufammengenommen, welche daher auch, obenan 
neue deutfche Reich, ihren deßfallſigen Bedarf, fowie i 
haupt alle politifchen Gedanken, von dort ganz fertig 
ziehen. Während alle fonftigen Parifer Artikel an 
mwärtigen Abnehmern verloren, bleibt die Nachfrage nad 
genannten, ebenfo wie nad fchmugigen Parijer Büh 
ftüden, in ihrem ganzen Umfange beftehen. 

Da in Franfreih auch alle dort erzeugten politij 
Theorien in die Wirklichkeit zu überfegen verfucht wer 
fann es nicht fehlen, daß das Land von mißrathenen 
tifchen Pflanzungen voll if. So unter Anderm jene jd 
Theorie des Gefellfchaftsvertrages, auf welder alle rer 
tionären Syſteme der Neuzeit aufgebaut find. Zu der Gi 
dung eines Staatsweſens auf diefer Grundlage it es 
gegen noch nie gefommen. Selbſt jet nicht, wo doch 
Boden dazu günftiger als je ſich darbietet; die Parteiu 
laflen ed nicht dazu fommen. Sogar die „wahren Rep! 
kaner“, welche den Lehrfag vorzugsmweife zu den ihrigen 
madt, denfen nur daran, ihren Willen zum Geſetz, 
Grundlage des Staates zu machen und alles foun 
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vorbehalten. Die — | Tu 
Duinet, Naquet, Peyrat, Schölcher erflä 
die Proklamirung der Republif fei Durch 
vollzogen, fie fei alfo die definitive Regierung: 
entftand das „Programm der Botſchaft“, welch 
Rothen äußerſt radifal ausfah, für die große Mi 
ſtets mit dem Strom Schwimmenden Dagegen in de 
Thiers gebrauchten Ausdrud „coniervative Republik“ gipfel 
Die Rothen erklärten den Ausdruck von vornherein für 
ebenfo vernünftig und möglich als einen vieredigen Kreis; 
trogdem machte das Schlagwort bei einem großen Theil 
der gebanfenlofen Bourgeoifte Glück; es fehmeichelte eimerfeitd 
ihrer politiſchen Eitelfeit, während es andererfeits Sicjerheit 
für das Eigenthum zu bieten ſchien. Ueberdieß fanden fh 
ja fofort auch eine Anzahl dienftbejliffener Blätter, melde 
das Schlagwort nad) Kräften mundgerecht zu machen unters 
nahmen. Mit Worten läßt fih ein Spitem bereiten — * 
die Welt regieren. 

Die wirklichen Conſervativen nahmen die Sache — 
auf. Sie brachten ſofort den Antrag ein, die Natlonalver— 
fanımlung möge eine Gommiffion ernennen, welche Die Frage 
zu unterfuchen habe, ob der Präfivent ſich durch feine Bots 
fchaft von dem Boden des Bordenur’er Uebereinfommeng ent 
fernt hätte, und welche Maßnahmen etwa zu ergreifen wären 
um die Rechte der Verfammlung zu wahren, Dieſe (ſoge— 
nannte Kerdrels) Commifjion fonnte aber wegen des ftetigen 
Ausplaudernd ihrer Mitglieder und der gefchidten Schadh- 
züge dev Regierung zu feinem Ziele gelangen. Der Antrag 
des Juftizminifters Dufaure, welcher am 29. November von 
der Nationalverfammlung angenommen wurde, machte ber 
Sache ein Ende und erzielte dafür die Einfegung einer 
„Dreißiger »Gommiffion” mit der Aufgabe, die Befugniffe 
der öffentlichen Gewalten und die Bedingungen der Minifterz 
veranwortlichkeit feitzuftellen, beziebungsweije entfprechende 
Vorfchläge der Nationalverfammlung vorzubereiten, 


er 























Hof um ihn, der einen König neidiſch mache 
feinem Ausfluge nach Havre wurde er « 
gefeiert und ihm Huldigungen bereitet, wie 
frönten Häuptern zu Theil werden, Er ift wir 
oberhaupt, und mur theoretifch fteht ihm die Souver 
der Verfammlung im Wege. Bisher gelang es ihm fr 
mittelft feiner, nöthigenfalls durch die Drohung. es Rü 
trittes befräftigten Beredſamkeit die Nationalverfamml 
„unterzukriegen“, fie zu Beſchlüſſen zu zwingen, welche mi 
ihren Weberzeugungen in völligem Widerſpruche ftehen. U 
den Beſchlüſſen über Zölle und Handelöverträge ftin 
Linfe, welche font grundfäglich zu dem Freihandel j 
für die ſchutzzöllneriſchen Vorfchläge des Präfiventen, 
rend die mehr zum Schutzzoll hinneigende Nechte J 
auftrat. Napoleon bediente ſich der offenbaren Gewalt um, 
da er nicht felbft in der parlamentarifchen Berfammlung ald 
Redner erfcheinen Fonnte, der Niederhaltung des parlamen 
tavifchen Lebens, um feine perfönliche Alleinberrfchaft zu ber 
genden und aufrecht zu erhalten, Herr Br ? 
Gewaltmittel ſchwer zu handhaben find, ift Dank 
oratoriichen Renommee's Alleinherrſcher in Frankreich, * 
Deßhalb war auch fein Auftreten in der Nationaler 
jammlung für die confervativern und monarchiichen Partdet, 
welche in der Dreißiger- Gommiffion die Oberhand halte, 
der größte Stein des Anftoßes. "Alle möglichen Bu 
zur Bejchränfung und Unſchädlichmachung des „Abgeorbneten” 
Thiers wurden von der Rechten gemacht. Die einte, ad 
allen Abftufungen der Rothen beftehend, trat hier ı 
Mann für die „bevrohte Stellung” des Präfiventen, 
alfo für das früher fo fehr gefchmähte und —ã— | 
fönliche Regiment ein. Natürlich nicht aus U | 
oder gar aus Liebe zu Herrn Thiers, fondern nur au 9 
Ihäftsmäßiger Berechnung, aus Gründen des 
Die jesigen Zuftände kommen den Rothen | 
zu Gute. Die Ungewißheit der öffentlichen — 












































Die Partei der Fuſioniſten üft, a 
jenige der reinen Pegitimiften und Drleaniften, Von 
gibt es fogar Feine Gruppe welche nicht bis yı - 
wiffen Grade fufioniftifc gefinnt wäre. Ebe ud 
Äußerfte Rechte, welche Die Legitimität im — 
fange vertritt, ſtets zu einigen Zugeſtändniſſen bei 
es fih um die Ausföhnung der „beiden Sioelge be 
Frankreich“ handelt, Die eigentlichen Fuſtoniſten 
wieder in verfchiedene Parteien oder Gruppen, Be 
fie mehr zu dem Grafen von Chambord oder zu dem Pring 
von Drleang hinneigen. Unter diefen Umftänden * 
klärlich, wenn die Fuſioniſten, alſo die rchiſten di 
Allgemeinen, die Oberhand bei der Rechten — d 
ber auch das Uebergewicht in der Dreifiger iſſior 
ſaßen. Sie arbeiteten fortwährend nach zwei 
die Verfaſſungsfrage ging mit dem Betreiben der | 
Hand in Hand. Solange letere in der Schwebe n 
ſich noch einige Hoffnung auf ——— x 
ließ, dachte die Commiſſion nicht an's Nachgeben. 
mußte im Gegentheil auf einen Bruch mit Thi 
arbeiten, indem ſich alddann am eheſten die Monard 
herbeiführen lafien. Die Fufton hätte der Mo 
Uebergewicht fowohl in der Nationalverfammlung a 
Lande gefichert. 
Aber die Bemühungen der Fufioniften kamen ai si P 
Einfeitigfeit nicht heraus, infoferne fie ausſchließlich da 0 
hinausliefen, daß nicht etwa die Orleans ihr gegen da 
Haupt der Familie begangenes Unrecht und Verrath zu fühne 
hätten, fondern einfach den Grafen Ehambord zu den k un 
fägen des Bürgerfönigthums, alfo Verläugnung feiner eigene 
Rechte und Grundfäge, zu befehren. Die Orleans zeigten 
nur ein äußerliches Entgegenfommen. Sie wohnten am 
22. Ianuar 1873 zum erftenmale den Seelenmeffen bei, bie 
an diefem Tage in der Sühnekapelle gelefen werben, it 
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VI. und feiner Gemahlin, fowie die Ge— 
Bine feiner tapfern Bertheidiger (der Schweizer) ruhen. 
i Alles. Sonft wurde Alles nur von den Gefinnungs- 
‚genoffen betrieben und gethan, die Prinzen felbft machten 
Hinen Schritt weder nad) links noch nach rechts. Bloß die 
Meinzeffin Giementine von Drleans, welde in Wien mit 
| ‚Gemahl Prinzen Auguft von Sachfen-Coburg) wohnt, 
| dem Grafen einen Beſuch ab, und Fam darauf nad) 
—— Welche Erfolge ihre etwaigen Schritte gehabt, geht 
am beften daraus hervor, daß bald nachher das Scheitern 
dr Aufion befannt wurde. Der ganze Sachverhalt, ſowie 
Ber Standpunft der Barteien, jpricht ſich Mar in den beiden 
Briefen aus, welche zwiſchen Heinrich V. und dem Biſchof 
von Drieans gewechjelt wırden, und deren Veröffentlichung 
mit dem plöglichen Nachgeben, andere fagen mit dev Nieder— 
Age, der Dreißiger + Gommiffion zufammenfiel. Die zwei 
enftücke find zu wichtig, zu begeichnend für unfere Zeit 
unfere Zuftände, um bier nicht wieder gegeben zu 
| Merden. 
Am 25. Januar theilte der Biſchof von Orleans den 
Grafen Chambord feine Befürchtungen, Wünſche und Hoff- 
Nungen mit, und ſchloß feine Darftellung der Lage mit fols 
genden Worten 


„Wenn man von ber Vorſehung die Aufgabe und bie 
erhalten Hat ein Bolt zu retten, und wenn biejes 

unter unfern Augen zu Grunde geht, glaube ih, und 

Biele Ihrer Freunde glauben es mit mir, daß, wenn es ſich 
Umeine Annäherung Handelt, wechjelfeitig Pflichten zu üben find. 
Denn, im Grunde genommen , handelt es ſich bei biefer An: 
näßerung nicht bloß um die Prinzen von Orleans und Ihre 
Berfon, fondern um Franfreih, Ihre Perfon und fie. Dieß 
iN die Wahrheit. D. 5. im dieſer Frage ber Annäherung 
haben Alle ihr Verantwortung und ihre Pflichten. Und wenn 
je ein Land in Berzweiflung von Demjenigen, welden ihm 
hie Vorfehung als feinen Jebten Rettungsanfer aufbehalten 



















bet, Reäfiht, Eierfilit, n— J 
fordern mußte, üft «8 fiber Aranfreid, | 


— ſehr edlen Gefühle a h fe welche ve 
Gott feine find, wäre bad * aller Unglücke.“ 


und Grundſätze den Orleans zum Rs zu br gen und 
zwar ohne jegliche Gegenleiftung. Wenn von einer jolden 
die-Rede wäre, würde der Biſchof den übrigen Theil ds 
Briefes zu feiner Vertheidigung oder —— 
üöffentlicht haben. Denn einer ſolchen bedarf es, 
dem Grafen auf dieſe Weiſe die Schuld an 
der Fuſion in die Schuhe ſchiebt. Der Graf a 
Wien, am 8. Februar 1873, wie folgt: 


„Herr Biſchof. Ebenfo wie Sie, kenne auch 
höhere Sache auf diefer Erbe als das —— 3, feinen | 
andern Wunſch als für die Kirche beffere Tage eintre en 
fehen. Der Graf von Blacas, den ich mit der münblide 
Antwort auf bie Briefe beauftragt, die Sie an —— 
haben, Hat ſicher nicht verfehlt in dieſer Hinſicht bie Ucher— 
einſtimmung meiner Ueberzeugungen mit ben Ihrigen hervor 
zuheben. Ich will hier nur Ihnen felbit in wenigen Wortes 
mein Bedauern ausfprehen, bie Rathſchläge, welche Ihnen Ihre 
Vaterlanosliebe eingegeben, nicht befolgen zu Fönnen. — 

Sie ſcheinen es eingebilbeten Gewiſſensbedenklichteite 
über welche Gott von mir Rechenſchaft — rb, 
{reiben zu müffen, wenn die Bemühungen, eine Un ;äherun 
zwifhen den beiden Zweigen meiner Familie berzuitellen 
feinen Erfolg gehabt. Ich mag noch fo fehr mein Gewiſſe 
befragen, id, finde in meinem ganzen Leben feinen Tag 
Stunde, wo meine vorgebliden Anforderungen ein ernjtlid 
berniß einer aufrichtigen Verföhnung gewefen ſeyn würben. Ohn 
Borurtheil oder Groll gegen die Berjonen, war es meine Pflid 
den Grundſatz der Erblichkeit, ber mir anvertraut iſt, im feinem 
vollen Umfange zu wahren, dieſe Grundlage, ohne welche — 
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langt, ſich der Autorität entegen, du 
König werden fann? Die Orleans wollen 
Leiter gebrauchen, auf welcher fie den Thro 
Ihre Vorfahren haben gegen ihr eigenes 
Hochverrath geübt, und nun wollen fie die A 
raths zugleich mit der rechtmäßigen Erbſchaft gemi 
unbetheiligt an dem damals gefchehenen Unht, 
ganz frei, müßten ſie daffelbe heute Durch einfi zrwerfu 
wieder gut machen. A Fe 6 mun sl icht v 
ihrem revolutionären Anhang und von ihren Liberalen ® 
urtheilen befreien. Webrigens haben weder — * er 
von Chambord direkt etwas gethan, um die ſo 
herbeizuführen, welche einzig und allein * 
feitiger Anhänger iſt, die ſich für ſehr flug und 
Politiker halten, 

Am 21. Februar lad num der ‚Herzog von | 
der Häupter der orleaniftifchen Fuſtoniſten, den 
Dreißiger-Sommiffton in Der Nationalverfammlung 
Schriftſtück verrieth getäufchte — und ine | 
Ergebung in das Unvermeidliche. Die Dr au 
hatte ihre Arbeiten ſchon abgefchloffen, als —8* 
miniſter Dufaure mit veränderten Vorſchlägen der 
ſich vorſtellte. Man nahm dieſelbe faſt ohne B 
und beauftragte Broglie, den ſchon — 
ſprechend abzuändern. 

Wenn das Scheitern der Fuſion die D m 
miffton zum Nachgeben bejtimmte, fo war es die 
der Republif in Spanien, was Hın. Thiers und ie 
ihrerfeits zum Einlenken bewog. Am 10. Februar er 
während der Sitzung zwei vothe Mitglieder der Na Fi 
Berfammlung, Edgar Duinet und Peyrat aus ri 
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A beson hatte, Gaftelar, Orenſe 
—— und noch verſchiedener 
— Die Linke gewann ſofort durch 
Spanien an Zuverſicht und Unternehmungs— 
Tage darauf ging das Gericht von Auf— 
tugal und Italien. Dieß- und jenfeits ber 

die Rothen von der „lateinifcherepublifanifchen 
iftert; offenbar hat man darin eine Abart der nas 

] — vor ſich, die lateiniſchen Völker unter 
i z zu vereinigen. Alle lateiniſchen Völker 
—— bilden, womit ſelbſtverſtändlich die 

enlichteit des Herrn Thiers und ſeiner eonſervativen Re— 

vu zu an wäre. Darum gab die Regierung nach und 
verſtã mit der Dreißiger-Commiſſion, deren Werk 
mi ie den Zwed haben konnte, das Proviforium aufs 
öhtzuerhalten, um befjere Zeiten abzuwarten und ſich einiger= 
waßen geg ah treibenden Kräfte zu fichern. 

Die rn, confervativ nennende Mehrheit der National- 
verſam g it ſomit in eine Art Vernunftehe mit Herrn 
gerathen, bei welcher legterer alle Vortheile auf feiner 

at. Herr Thiers befigt durch ftilljhweigendes Zu— 
bniß ausgedehnte Befugniffe, die volle Regierungs— 
4 — er übt ſie auch in ihrem ganzen Umfange. Die 
omalverfammlung behauptet zwar bie ſouveräne Gewalt 

5 ‚aber fie hütet fich ſehr wohl das Princip zu bes 

Am 1. März nahm fie mit 299 gegen 200 Stim- 
i itungsfag der von den Dreißig vorgefchlagenen 
——— die Nationalverſammlung erklärt, 
, fenveraine Gewalt im ganzen Umfange 
— Am 10, März ſedoch verwarf dieſelbe 
mis mit 480 gegen 162 Stimmen den Antrag des 

— daß ſie ſich nicht auflöfen wolle 
ht dem Lande eine feſte Regierung gegeben. Was 































auch nie ‚aus diefen Zuftänden heraus— 
n Glafjen verabjcheuen die Republik, 
Land: — * fie haben von ihr Alles zu fürch— 
fie au nicht die Kraft fich zu ſchaaren und zu 
m die Monarchie herzuftellen, und den Rothen, 
| AA anf die Leidenſchaften der focialiftifch angeregten 
beitermafjen ftügen, von ſich aus Widerſtand zu leijten. 
> leibt nur noch die Hoffnung auf die Vorfehung, welche 
allein Durch unvorhergefehene Ereigniffe den jegigen circulus 
osı zu ſprengen und dem Lande eine Regierung zu 
er wird. Wir müffen noch einmal die alte 
4 durchmachen, daß ein fid) ſelbſt überlaffenes Volt 
18 fih eine Verfaffung und dauernde Regierung zu 
E mag, wie.e& die, politiigen Weifen der Reugeit 
£ \ AA * 
Die Zuſtände ſind ſo verwickelt, ſo unklar, daß in dieſem 
id alle Parteien fich zur gleichen Hoffnung, baldigſt 
in die Hände zu befommen, berechtigt glauben. 
ie Bonapatiten leben in diefer Zuverficht, trotzdem 
r und D ‚in der Zwiſchenzeit verftorben iſt, alfo 
1 Etats amd Gefelljchafts-Rettung betreiben 
am. Die Orleaniften mit ihrem mächtigen Anhang fuchen 
l einzuniften. Ihre Prinzen find Mitglieder ber 
onalverfammlung oder ſuchen fich im Heere hervorzus 
Ahr + Blätter find äußerſt rührig. Der Herzog von 
ſoll, als Nachfolger des Herrn Thiers, feinem 
dem Grafen von Paris, den Weg zum Throne 
te ie Rothen denken mur daran duch Anwendung 
| — in die Hände zu bekommen. Die 
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Legitimiſten allein üben Selbftverläugnung. Mich 
für ihre Sache thun, gefchieht ofen und in vollſter 
des Gefeges. Ihr Haupt bewahrt feine Würbe, 

fih von Frankreich fern hält und jeglichen Ränkeſpiel 
dem Wege geht. Bei Vielen die fonft nicht zu feiner 
halten, bricht das Gefühl immer mehr durch, er allein 
Frankreich retten. Seine Charafterfeftigkeit hat ihn 
Feinde gemacht, aber auch manche Bewunderer g 
und feine überzeugten Anhänger fehr in ihren Gen 
befeftigt. 


XLL ! 


Ueber Gentralifation und Föderation, mit be 
fonderer Rückſicht auf deutſche Berbältnifle 


I. 


Bor einiger Zeit las ich in einem äfterreichifchen Welt⸗ 
blatte: die Minifterftifis in Berlin zeige unverfennbar „dus 
Walten des deutfchen Genius“, der die widerftrebenven Far 
derungen des Aufgehens Preußens in Deutfchland (rauf 
furt 1848) und des Aufgehens Deutſchlands in Preuſen 
(Erfurt 1850) zur Eintracht und Verſöhnung bringe — 
Diefe liberale Myſtik hat ficherlich den größten Theil der 
„Intelligenz“ vollfommen befriedigt, wenn auch dießmal da 
arme „Genius“ umfonft gearbeitet hat; denn es find neh 
ganz concret=preußifche Geftalten die in Berlin das Ruder 
führen. Eine ſolche Phraje wäre zu anderen Zeiten faum 
der Erwähnung werth, aber heute ift fie ein Kennzeichen 
































— aber dem en n 
tifcher Kunft, — im Einbe 
ſchmerzhaft zu machen? Die Definition 
lichfeiten überläßt man nicht den Re 

ihr Eigenleben jhägen und tieben, 
laubt“ und nicht erlaubt ift, wird im @ entrin 
geſchaffenen Lebensfreijes mit —— 
ſtimmt. Die Verwirrung der Ideen tritt umv 
vor, wenn man beachtet, daß diefes Centrum 
tifulariftifch ift — ein anderes wäre fm Deuffi 
gar nicht zu finden gewvefen. Was ie — 
gethan, als daß zur Verwirklichung 
bewußtefte und fräftigfte Bartifularisung en fe 
erhoben ward! Jeder Schlag der vom —— 
partikulariſtiſche Regungen an der je 
ift ein Schlag gegen das eigene Leben der Vor 
doch ſucht diefe ihre wefentlichte Srüge in Ciemen 
fich die Zertrümmerung aller partifularen G 
als Aufgabe ftellen! Der Gonflift wird u. 
werben. 

Die Forderung: der Entwicklung des — zum Gin: 
heitsſtaat feine Hinderniffe in den Weg zu Tegen — 5 
gar feinen Sinn, wenn man ihr nicht die Ben: 
legte: die Bayern, die Württemberger, Heffen u, 
ſich diefer ihrer Stammeseigenſchaft entHleiden und ferner 
Preußen feyn. Die Möglichfeit hiefür vorausgefegt, J 
noch immer der Widerſpruch übrig, daß in ( 
Abſchwörung aller partifulariftifchen Status um» 
Hingebung an den ſchroffſten deutſchen Partifulariemud ver 
langt wird. Um eine ftraffe Einheit, fo * man, handle 
es fih ja gar nicht, denn diefe habe auf d D 
allerdings feine Zufunft. Ich würde einer Staatafu 
Bewunderung gewiß nicht verfagen, Die ar 
den deutfchen Verhältniffen, bei dem natürlichen 
zelten Widerftreben der Theile, eine andere als firaf 
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Eis — 


heit überhaupt möglich master ur: mn momnm Ben 
menie ohne die ZTratirienen ms Sieme 1..oieen 
würde. Das find gefäbrliche Teridurser ve nem ir re 
Geiſter, auch in den leitenrern Rreöier. geon,ır zur Te 
find gefährlih zunächtt für Frerfir ieit 

Diejes ift eine Shörfur: ne Irmtot ne when 
die das Autoritätsprincir sr Deietiaer mi m Zum 1 
Gemeinweiens zu erheben zerkerter 2 serie mar a 
den Schwärmern die aus pr Brimiiuı rim ru. Zırm nf 
Unrecht herausleien, un? mL tiber suite 17 1er Bio 
des Erfolges alles überärsi: zrr cut vom Ermeit; u 
tilgen vermag, was in den Irger Scheer get re Bruns 
fäpe der Gerechtigkeit geiüctiz were 2.4 iron men oc 
dem Sage gar nichts, Der it KH memimmd tr ν 
gründet anjehe, daß nimlih !eir Eier ırn: re Orunnepe 
eines Rechtes beſteben — ee I Ice im 
fhichte eines betimmten Tzxl:Jer Bernie mim De 
neue Reich mit ieinen Sripr. m “rn 1on..ernzı 
Kräften und ihren Zielen, st mr rer 2. Ermenien., 
Kanzler und Reicherag Rzr ie Exiesente ın vo ne ı 
ganze politiiche Leben rredz. Ir Et rg nz ci vi 
eigene Kraft und ihre Yerwzz:em: Sit dia zärııiees 
wenb, aber kegrena iz er E:tır, ı72 Icır Ze 
Reichstag Hüge ñch anf He Mitrskiı ene Bre.zcier 
ohne Gliederung und auf Fie Male tr zını ker nelider 
liberalen Ideen: beides dee zes tker Areteme sol, 
beides unbegrenzt une nateretriz ır te Serter; one 








Dauer. Heute liege Die Exrleiter: 4 ın 1 Ace 
einer gefeierten Reriönlidkfeis: mr;er I Fe rn ter Ace 
des Reichstags allein. Im Irkzurıızer ve Anus ou: 


mäß bedarf ed nur der Zeit, um Sir Kexırzisfirem: 
Fürſtenthums velimäntiz := mzdın Ir” Beab- tu: 
droht den preußiihen Staa: scmit®, am dem ine 
Orunte jeined Bilrunae» unr Sotendelsmenee, un» aus 
dem Äußeren: jeiner ermeniren Zıeluna an ter Erige Des 
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nt a d Achtung vor ſittlichen Mächten zieht num 
teiheit die Gleichgefinnten aus allen Gauen 
Dentihlands an fi heran, um mit dieſer Streiterfchaar 
en, zu durchbrechen, welde in Preußen bie 
Tradition, der altererbte royaliftifche Sinn, dem tollen Anz 
‚fkürmen gegen die Autorität des Fürften noch ſchützend ent: 
egenftellt. Es iſt micht zu viel gefagt: die Gefahr für den 
n Staat ift förmlich zur Stüge der Neichsinftitution 

ı worden. 
Ms die preußiſche Miniſterkriſis mit einem Verzicht 
(neminell wenigftens) auf die Minifterpräfiventjchaft endete, 
ae es von nicht geringem Iutereffe, das Urtheil der ver- 
ſci⸗ Parteiorgane in und außerhalb Preußens zu ver⸗ 
nehmen. Die „Allg. Zeitung“ rief in freubiger Erregung 
(4. Dezember): „In preußischer Luft lebend, durch preußifche 
Einpeücte beftimmt, wird der Reichskanzler der nichtpreußifchen 
Anfhauung leicht zu preußifch denkend und fühlend erſcheinen. 
Menn es Fürft Bismart gelungen diefes WVorurtheil im 
Meihe zu überwinden, ift dieß ein befonderer Sieg feiner 
Perföntichkeit, wie ein befonderer Lohn feiner Mühen. Der 
Fürft hat fich ehrlich beftrebt deutjch zu werden, deutſch zu 
fon: er iſt deutſch geworden, er iſt deutſch!“ Der Reiche: 
Matter, ein Preufe vom Scheitel bis zur Sohle, hat aljo 
fine Natur, ein bloßes „Vorurtheil“, abgeitreift — Fürſt 
Biomark ein Abjtraftum! 
Um felben Tage ſchrieb die „Nationalzeitung“ über den- 
Melden Gegenftand: „Man braucht ſich ja nur zu erinnern, 
dafiper deutjche Kaiſer die auswärtige Politif nicht führen 
Bunte, ‚wäre er nicht König von Preußen und befäße ex 
| Richt in feinem Etaate die Grimdlage feiner Macht.” Diefe 
are partitulariſtiſche Auffaſſung übt eine wohlthätige Wir 
Fung gegenüber dem dichten Nebel, in welchem ſich die außer— 
preußifchen liberalen Geifter mit Vorliebe bewegen und deß— 
(bald regelmäßig zu ſchiefen Urtheilen gelangen. 

> So gejhieht dieß aud bezüglich des jegt beliebten 
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a A 
funden; bieß zeigte die veinfunft dom 
der Vertrag vom 8, — Der | 
Staatsangeiger” (8. Januar 1868) war b 
berechtigt die Abficht zu bekämpfen: — 
vertragswidriger Weiſe zu politiſchen Zu 
preußiſchen Blätter (vie Rrenyeitung — 
haben dieſe Berufung auf ein Vertragsrecht, al 
riſtiſch“, mit bitterem Hohne a. wi 
die ſüddeutſchen Regierungen bei dern 
macht den Antrag ftellten: es möge die Rx 
Bunde geltende Freizligigfeit im Bertragenege 
Süddeutſchland ausgedehnt werden — trat Preui 
Begehren entgegen, da „auf dieſe Weiſe die | 
Bundesgeſetzgebung (!) von der Zuftimmung der füdben 
Regierungen und ihrer Ständefammern abhängig gema 
wirde, und cs eben ein Vorzug der neuen Berfaffun 
Zollvereins fei, daß an die Stelle vertragsmäßiger. 
die gemeinfame Geſetzgebung getreten ſen⸗ 
Nicht die Achtung vor Geſetz und Recht, ſo ern 1 
das Refultat der Wahlen für den Zolleongreß 
mäßigend gewirkt, Die Haltung des Congref 
den preußiichen Erwartungen fo wenig, daß : 
Schrift über Bundescompetenz — welche mehrere 
vor Ausbrud des franzöſiſch- deutfchen Krieges erſchien 
auf die „Möglichkeit kriegeriſcher Ereigniſſe“ himoie 
die „auf die Gefchide des Bundes, auf feine int 
geftaltung fowohl wie auf fein ertenfives Wachsthum ji 
genden Einfluß üben würden.“ Der Prophet bat „intenf 
und „ertenfiv* Recht behalten. Die „Refervatredhte” 
dem Süden theilweife gewährt wurden, find Faum ein g 
Hinderniß für den natiomalliberalen Fortichritt, Sie 
ja mur mit Beiftimmung des Neichstages 
ben und gehören nun ber Reichsverfaffung 


Staat oder Reis? a 


wußten Rerermartifel 78 an, und — „wu yı: Berti. 
anfaͤngt, bört Der Vertrag auf“. Tieren Grundſaz =&r: 
jelbt Pros. Zachariä für richtig, und für die Rortimar-r 
des Einheitöftaates ericheint er gan; unantaſtbar. Taraus 
würde folgen daß, fobald Die dad Reich renräienttrenden 
Organe ein Vertragsrecht ratihabiren, vanclke erliickt, ımz 
nun auf Grund der Berfaffung der eine Paciscent Der Herr 
und Gebieter ded anderen wird! Es Liegt etwas außer⸗ 
ordentlih Kühnes in dieſer deutſchen Theorie une Praris, 
aber wo das Machtprincip Die bewegende Kraft int, bar man 
eben feine jchwächliche Reminiicen an das Reckt zu r= 
warten. Die Eonfervativen und namentlic vie Karkslifen 
And mit Illuſionen in das Reich einzerreren une Ant auch 
heute infofern nicht frei davon, ald noch immer ten Ber: 
finlihfeiten eine Bedeutung beigelegt wird, bie Biere Ber 
Rat der Verhältnifie gegenüber gar nicht mebr haben. 

Es wird noch gerne auf eine jogenannte „jweite Rick⸗ 
tung” hingewiefen, welche Die „erite* durchkreuzen und bes 
bindern foll, wodurch wieder nur die Auimerfiamfeit con 
der Sache ab⸗ und auf Perfonen hingelenft wirt, vie roh 
ſammt und fonderd bereitd die ſprechendſten Beweiie ze⸗ 
liefert haben, daß fie nach wie ror feiner anteren als ter 
kationalliberalen Richtung folgen und seit 1859 vie zleiten 
Wege wandeln, wenn au die Merhore je nah Umrtänten 
Modificirt wurde und eine und dieſelbe Perion nit zu jeder 
Zeit im Vordergrund der Bühne fteht. 

Mit dem neuen Reich wurde dem Liberalikmus eine 
fffe Burg gebaut; feine Herrichait wire achärtızt kurck tie 
Verbindung mit der nationalen Iree une mit tem Hıt- 
Bühl des fiegreichen preußiihen Partifulariemue. Ter 
Bund den die leitende Macht mit ven Nationailikeraien ber 
fommtveutichlande ſchloß, war ein unabweisbares Erzebniß 
der feit langer Zeit befolgten preußiiken Politik, icwie ter 
Eitwation in der fie zur vollen Ausbiltung gelangte. Wenn 
ſchon eine fo fräftig angelegte Rasur, wie Die ven, 
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Reichskanzlers, die doch allen boftrinären Liebhabereie 
iſt, zu ſolchen Entſchlüſſen ſich gezwungen ſieht, m 
ſich denn von anderen, von zaghafteren Naturen er 
Wäre dieſen nicht ſchon dadurch jede Wahl benommen, 
mitten in eine übermächtige Strömung hineingejtellt n 

Die Aufforderung: dem politiihen Einheitäge 
wie er fih in der Gegenwart zu verförpern ſucht 
Hinderniffe zu bereiten, ſich felbem vielmehr unbedir 
zugeben — iſt fatholifcherjeits zu einer Zeit audge 
worden, wo die Neichöpolitif bereits ſtarke Probe 
abgelegt hatte, daß die Hingebung der deutjchen Ka 
an den religiondsfeindlichen Liberalismus 
Erfüllung jener Forderung faum zu trennen wäre. 
meint wohl einen Unterſchied zwifchen dem politijch 
kirchlichen Kampfe fetftellen zu fönnen; nur der e 
aufgegeben werben, auf „rein firchlichem Gebiere‘ 
man dann „guten Muthes und des endlihen Siege 
ſeyn“. Nun beftimmt aber heute der Etaat wa 
kirchlich“ jei und was nicht, und fir den modernen 
find ja gerade die firchlichen Kragen eminent politijc 

Diele deutfche Katholifen hatten ſich in das 
geflüchtet, um den Fäglichen Zuſtänden im eigenen 
zu entrinnen. Was baben fie erreicht ? Jene Fläglid 
ftände haben am Reich einen Rückhalt und Schug gen 
welchen ihnen die engere Heimath in gleicher Wil 
niemals zu bieten vermodht hätte! 

Der Eintritt in das neugefchaffene deutiche Ka 
war, nach deſſen Entitehungsgefchichte, wohl Fein Ger 
freier Wahl; aber über den Gegner den man in 
neuen Lebenskreiſe antreffen würde, feine Stärke, € 
Mittel und Ziele, hat man fich conjervativerjeitä d 
wenig Rechenfchaft gegeben. Die vertrauengielige 
mung begleitet den conjervativen Politifer auf allen‘ 
dieß hat fih in Deutſchland in den legten Jahren 
vecht deutlich gezeigt. 
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Schon ter im Juni 1866 veröffentlichte preußiſche Ent: 
nur einer Bunveörerfanung hat die Mittel keineswegs 
Ängklich verbüllt, vie Preußen zum Ziele führen jollten. Die 
Ausihliegung Teiterreichd aus dem „Bunde“, das Zurüd- 
greifen auf bie Wahlordnung ded Frankfurter Parlaments 
von 1848 haben dargethan, welde Erinnerungen man bes 
leben, mit welcher Partei man ſich im Falle des Gelingen 
!nbünden wollte. Bon diejer Wahlordnung ſagte Doch 
ſelbſt die preußiiche Regierung in der Denkſchrift vom 
11. Juni 1849*): „Die Gefahren und die Täufchungen 
weiche in dem alleinigen Borwalten des arithmetifchen Cal⸗ 
culs in politiichen Dingen liegen, find hier nicht weiter zu 
törtern. Ob von oben oder von unten her Die gejunven 
Lebenselemente des Staates vernichtet werden, iſt gleich 
gültig... Das Deftruftive und abjolut Schädliche des in 
Frankfurt beichloffenen Wahlgejeges fann in kurzen Worten 
dahin zujammengefaßt werden, daß ed das gejummte Ge: 
wicht der Ausübung der höchften politifchen Rechte der Nas 
tion aus dem Kern derfelben heraus lediglich in die Maſſen 
verlegt.” 

Und nun dad Jahr 1866 mit feinen Allianzen mit 
Stalin, mit Koſſuth und Klapfa u. ſ. w. und nad be- 
endetem Kriege der fühne Griff des Staatsmannes, der doch 
als leitenden Gefichtöpunft den Gedanken erfennen ließ: der 
Stärfere allein babe Recht! Nach folhen Erfahrungen ließ 
fü doch kaum erwarten, es werde in der neuen Ordnung 
der Dinge das .religiös -fittlihe Moment eine vorwaltende 
Veridfichtigung finden. Es war wohl mehr ald wahrs 
ſcheinlich, daß der weitere Ausbau der Grundlage entſprechen, 
daß man trachten werde, durch Anweudung derſelben Mittel 
mit welchen man die Hegemonie errungen, auch fortan der 
Stärfere zu bleiben. Der Regierungsgedanke war fhon da- 


*) Denkſchrift zu dem von den E. Regierungen von Preußen, Sachen 
und Hannover fämmtlichen deutfchen Regierungen mitgetheilten 
Entwurf der veutfchen Reicheverfaflung. 













644 Staat rer Reith? 


mals identifch mit dem Streben der Nationalliberaien wi 
es hätten ganz abfonderlihe Dinge ſeyn müffen, bie 
inneren Herzensbund etwa als äußere That verhindert 
Die Katholiten waren aber großentheil® anderer 4 
fie meinten: das neue Reich werde „nie Partei feyn“ 
Preußen werde als deutfche Vormacht grundfäglich den 
im ganzen Reiche wirffam machen, den es biäher der 
tholifchen Kirche im eigenen Lande gewährte *). 

Die Fünftige Gefchichtsfchreibung wird für das 
1871 eine „Mobilmahung“ des Vertrauens der Kathel 
zur Reichögewalt zu verzeichnen haben; das vom Reihe 
kanzler behauptete Gegentheil war ein Vorwand zur med: 
mäßigen Einleitung der — in voller Uebereinftimmung mä 
der liberalen Partei — ſchon damals beabfidhtigten Gewalt | 
fehritte gegen die katholifche Kirche. Ein überſchwängliches 
Vertrauen, diefer Erbfehler aller confervativen Parteien, hat 
den Antrag veranlaßt, welchen die Centrumsfraftion, in Er 
füllung der Wünfche der Mehrzahl deutfcher Katholiken, im 
Reichstag 1871 geftellt hat und wornach, im Anſchluß au 
die Competenz der Reichögejepgebung für Das geiammie 
Preß- und Vereinsweſen, auch der Nechtöfreis der Kir 
in ihren Beziehungen zum Etaate, übereinjtimmend mit den 
Beitimmungen der preußiichen Verfaſſung, in der form ron 
„Grundrechten“ unter den Echuß der Reichöverfaflung ze 
ftelt werden follte. Ein gleicher Antrag war bereits 1867 
im Reichstage des norddeutfchen Bundes von dem protdlans 
tifhen Pfarrer Schröder eingebracht, ohne vor der Parla⸗ 
mentsmajorität und Herrn von Bismarf Gnade zu finden 
Die Ablehnung wurde damit begründet, daß „die Be: 
fafjungen der Eingeljtaaten hierüber die nothwendigen Br 
ſtimmungen enthielten.” Dem Antrage der Gentrumsfraktien 
ging außerdem die Adreßverhandlung und die Prüfung un 


*) Vergl. über diefen Standpunkt die „Hiftor.spolit. Blätter“ Br. 67 
©. 765. 
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xſchlußfaſſung über die Wahlakte von 1871 voraus, wo— 
R ſich die haßerfüllte Stimmung der großen Mehrheit der 
geordneten gegen die katholiſche Kirche in der widerwärtigſten 
Beile offenbarte. Reicböfanzler und Bundescommiljarien find 
bt einmal mäßigend in die Debatte eingetreten. 

Jenes Begehren, die Kirche durch „Reichsgrundrechte“ 
ı ihügen, iteht in jo nahem Zuſammenhang mit den Ge— 
uten Die ich im erſten Artikel über Gentralifation und ihr 
kegentheil ausgeſprochen habe, daß ich mich gedrängt fühle, 
A Beiprechung der Firchenpolitifhen Frage anf daſſelbe 
müdzufomnen. 

(Schluß folgt.) 


XLII. 


Aphorismen über die focialen Phänomene des 
Tages. 


Das Buch des Heren Eugen Jäger mit einigen weiteren Bemerkungen. 


Tie fociale Bewegung wächst unaufhaltfam; das zeigt 
#6 nun auch im der Literatur. Vor gerade zehn Jahren 
begann Schreiber diefer Zeilen die duch Ferdinam Laffalle 
wieder aufgerührte Bewegung näher zu beobachten, und einige 
Jahre fpäter hat er die Frucht feiner Studien in einem bie 
eichichte der ſocial⸗politiſchen Parteien in Deutfchland be- 
Bandelnden Buche von hbefcheidenem Umfange zufammen- 
gefaßt. Es war ber erfte Berfuch der Art. Jetzt hat Die 
Eorial: Demokratie als jolche bereits ihre Hiftorifer ges 
funden. Man hat vor Kurzem gelefen, daß ein nord⸗ 
deutfcher Gelehrter fogar ſchon die ſocial⸗demokratiſche Prefie 
bedeutend genug gefunden habe, um fie zum Gegenitand 


Eines eigenen Werfes zu machen; und jchon feit ein paar 
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ralige officielle „Correſpondenz“ berichtete aus Wagener's 
jeder über die huldvolle Aufnahme; die eigenen Ausein— 
mderſetzungen des geheimen Berathers aber gegenüber der 
deputation werden gefchildert wie folgt: 


Tas „ſtarke Königthum“, das „Volks königthum“ mit 
m die Hohenzollerndynaſtie, allen fortſchrittlichen Verläum- 
ungen und Anfeindungen zum Trotz, Preußen beglücke, habe 
as Wohl des armen, arbeitenden Mannes warm am Herzen; 
ie Fortſchrittler bekämpften das Königthum blog, weil es 
ziihen ihnen und ben Arbeitern jtehe ; gelänge es ihnen, 
ie föniglihe Macht zu ſchwächen oder gar zu bejeitigen, jo 
dien die Arbeiter rettungslos der Ausbeutung der fortjchritte 
ihen Bourgeoijie überliefert. Wer das Königthum bekämpfe, 
ei taber vor Allem ein Feind ber Arbeiter, bie Intereffen 
3 Königthums und dev Arbeiter feien identiſch, wenigſtens 
ws Annigfte miteinander verflochten Königthum und 
Irkeiter hätten cinen gemceinfamen Feind, biefort- 
hrittliche Bourgeoiſie — dieſe müjje um jeden 
freis niebergeworfen werben, bamit das König: 
hum die Kraft behalte, bie Noth ber barbenden, 
ungernden Arbeitermajjen zu mildern, für im: 
ner aufzuheben. Ta fhwakten bie Herren Yortihrittler 
om „Freiheit“, „Rechisſtaat“, „Verfaſſung“ und anderen bers 
migen Tingen; das ſei aber blog Schwindel, um bie Ar: 
xiter anf die Leimruthe zu loden. Tie „Freiheit“ ber Bour- 
heiß jei Die üreiheit, wem Staat ungehindert ben Arbeitern 
238 Fell über die Chren zu ziehen; der „Rechtsſtaat“ bes 
eute bie ſcheußlichſte Claſſenherrſchaft, darauf hinauslaufend, 
en ganzen Staat in eine Domäne ber Bourgeoifie zu ver: 
'andein; und die „Verfafjung“, welche bie Bourgeois wollten, 
im Grunde nichts als cine groje Fabrikordnung zur Unter: 
Tüdung der weißen Sklaven. Ja, der „weißen Sklaven”, 
enn das feien die Arbeiter in Wirklichkeit, nur, daß bie 
"tigen Sklaven weit ſchlimmer baran ſeien als die ſch warzen, 
ir deren Eriſtenz der „Herr“ doch aus Eigennutz ſorgen 
uß, da fie Geld koſten, und ihr Tod ober ihre Arbeits⸗ 
fähigkeit den Verluſt des in fie geſteckten Capitals mit fi 
ingt; während bem Herrn bed weißen Sklaven ber Eigen: 
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oa 
an: wiedergegeben ſeien und daß die Redaktion aus 
elle Darüber unterrichtet fei. Daran zweifeln wir 
einen Augenbfid, Das bekannte „Leiborgan” in Berlin machte 
‚je damals, und noch geraume Zeit nach dem Siege von 
1866, ſelbſt ebenjo eifrig in Socialismus wie jet in „Ul⸗ 
ftamontanen“= und KatholifensHete. Liberalerfeits war es 
Fein ftereotpper Vorwurf gegen Laffalle, daß er fi mit Bis— 
und bem Junkern gegen bie liberale Bourgeoifie ins- 
"geheim verſchworen habe und in der That hatte Laffalle öffent: 
lich erklärt, daß eine Löfung der focialen Frage nad) feinem 
Necepte die Republik nicht unumgänglich voransfege, fon 
‚km auch unter dem „ftarfen preußiſchen Königthum“ mög- 
Mh wäre. Co paßt Alles beftens zufammen. Noch zur Zeit 
db erften Zollparlaments machte man in naheftehenden 
‚Reifen gar fein Hehl aus der Fiebäugelei mit der focialen 
Beivegung, und daß man diefelbe durch feile Werkzeuge, wie 
Neaucigen Präfidenten des „Allgemeinen deutſchen Arbeiter» 
Mereing“, Leicht beherrfchen zu koͤnnen glaubte, ift fo viel wie 
eniefen. Erſt dann hörte die Spefulation mit der focialen 
Bewegung auf, als der gefammte Liberalismus mit Haut 
und Haar bismarfifh wurde; und mit Ausnahme diefer 
Nenderung im Programm und ihrer Confequenzen find ja die 
übrigen Vorausfagen ded Herrn Wagener von 1864 heute 
le wahr geworden und in die Wirklichkeit getreten. Seit: 
dem beſchuldigt man die Katholifen, als ftedten fie mit der 
‚nternationale“ unter der Dede. 
Ein „Volkskönigthum“ im Sinne des „armen arbeiten 
nnes” kann Preußen feitvem freilich nicht: mehr wers 
img eher mähert man ſich dem Ideal eines Judenſtaats. 
fuch wird es feiner Socialiften-Deputation einfallen in Ber- 
Im ſich zur föniglichen Audienz einzuftellen. Man hat jept 
eiderfeits Elarere Einfichten und Wichtigeres zu thun. Der 
Hieg des Fibernlismus über den Staat zieht überall die 
öppelte Wirfung nach fih, daß er einerfeits die Capitals 
treichaft Immer reiner entwicelt und folgerichtig auch bie 
Schärfe der ſocialiſtiſchen Agitation, daß er andererielts ven 














macht zu jeder andern als bintigen wu 
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Er + unterftüßen wiürben, fobald Diele 
'q hätte.” 

3 . * Gedanke, Daß ſolche Matten 


‚tändigen jollen: „der heus 

niſtiſch.“ Und doch iſt es ie. 

„ort „Gommunismus” auf feinen 

‚‚npillen mehr. Laſſalle bat die Conſequenz 

„ertufebt, auch vor ſich ſelber; heute aber erflärt Das 

. Drgan mit Recht: Eocialismus und Communismus 

‚en fich ſoweit gemähert, Daß ihre Unterjchiede beinahe 

ſchwunden find. Und das babe die „Wiſſenſchaft“ nethan, 
beſondere Die „deutſche Philoſophie.“ 

Dabei verſteht ſich, daß England ſich in dieſen Ruhm theilt, 
n es bat ſeinen Darwin, ſeinen Buckle und ſeinen Stuart 
ll. Letzterer hat vor Kurzem noch in einer Verſammlung 
r Die Landreform-frage den Eau aufgeitellt: der größere 
erth Der Kändereien, den Dieje ohne Zuthun des Beſitzers, 
B durch Die Zunahme des Volfswohljtandes, gewonnen 
sen, gehöre nicht mehr dem Ginzelnen, fondern dem Staat. 
j Das Verhältniß von Capital und Arbeit angewenper, 
je dieſe Anſchauung genau auf den Laſſalle'ſchen Satz 
aus: „Was der Socialismus will, iſt nicht das Eigen: 
m aufheben, ſondern im Gegentheil individuelles Eigen— 
m, auf Die Arbeit gegründetes Eigenthum erit einführen.” 
m beiden Sägen zeigt aber Herr Jäger mit leichter Mühe, 
ze fie Die Bedeutung des Eigenthums gänzlich vernichten. 
ton bier bis zur thatjächlichen Proflamirung des Kollektiv: 
genthums ijt nur Ein Schritt.“ Somit hätte principiell auch 
mart Mill bereits den Schredfen vor dem Kommunismus über- 
inden. Hat es die moderne „Wiffenjchaft” einmal jo weit 
bracht, dann ſteht fie allerdings auf der Höhe ihrer Triumphe. 

Der Herr Verfaſſer hat fih aus jeinen Quellen ein 
teued Bild zujammengelefen, von Dem Staat und der 
eſellſchaft nach den Anſchauungen der Sorial-Demofratie, 
die Geſammtheit der Gewerkſchaften jedes Orts bildet die 
mmune der Zukunft, und dieſe Gemeinden vereinigen ſich, 
der Drganijation der Internationale verwaclend, wett 



















656 | Gociale Phänomene. 


zu höheren föberatinen Gruppen. An die Stelle ver g 
wärtigen Regierung tritt bie Herrſchaft der vereinigten @ 
werkſchaften; Grund und Boden, überhaupt alle Propuftiom 
mittel, werden Eigenthum der Gefammtheit. Ticie ii 
wird fo organifirt, daß Fein Menſch außerhalb einer 
werkſchaft ftehen darf, denn alle müflen geiftig und fü 
lich, in Kopf- und Handarbeit, zu vollftändiger Gleichmäßi 
feit ausgebildet werden. . . Der Unterricht fol für Ale 
meinfam feyn. Es darf in der Erziehung Fein Unterick 
mehr beitehen zwiſchen bemittelt und unbemittelt ; alle 
den von dem communiftijhen Etaat, deffen Eigenthum 
Jugend ift, gleichmäßig nad) allen Richtungen bin autg 
bildet, damit fürder Keiner mehr über die Anderen her 
vage, damit nicht das Reich der Gleichheit durch Unterici 
in Kenntniffen und Bildung geftört werde. Ja, man gl 
fogar, wenn dieſes Unterrichts- und Erziehungsſyſtem eini 
Zeit gedauert hat*), und mehrere Generationen zurecht dremſ̃ { 
find, daß fih dann auch die natürlichen Unterjchiede ne 
Menſchen vermindern und fie, entfprechend den von neu 
Naturforichern aufgeftellten Hypotheſen, mit immer grö 
Gleichheit in Begabung und Eharafter das Licht der Ene 
erbliden. Ev hofft Die communiſtiſche Gejellichaft ihre Grundfäg; 
felbft dem noch ungebornen Geſchlechte beibringen zu können“ 

Es ijt überflüffig Darüber zu reden, ob Die Meniden 
natur fi einer ſolchen Verftaatlihung jemal® anbequemm 
könnte oder nicht. Bedenklicher dürfte es uber erideinen, 
aud) die Möglichfeit eines ganz energijchen Verſuches in der 
Praris zu läugnen. Wenn wir erwägen, was der Kiberalid 
mus mit feinen angeblichen Naturgefegen aus der alten &r 
jellfehaft bis heute gemacht hat, jo leuchtet Die Norbmwentix 
feit ein, daß es wieder einmal anderd gehen müſſe. Obne 
Gott aber fann es nicht anders gehen, als wie es der me- 
derne Evcialismus will. Gehört ihm die Zukunft, fe ge 
hört fie ihm aus diefem Grunde. 


*) und wenn — was nicht zu vergefien — Alle gleich gut efen u 
trinten werben! 


XL. 


Das nene Defterreich. 


L 


Wenn Monate und Monate hindurch tagtäglich in Wort 
md Echrift das Thema der „Wahlreform“ behandelt wird, 
san brauchte man wohl Macht und Ehre der herrfchenden 
Bartei nicht zu theilen, um mit ihr freudig in den Ruf: 
Weblich, endlich! einzuftimmen, als der Minifterpräfident den 
Merreichijchen Staatsgedanken“ auf den Tifch des Haufes 
Wererlegte. Diefer Bezeichnung bediente ſich wirklich das 

inelle Haupt der Regierung bei der Einbringung ber 
"Mermvorlage im Haufe der Abgeordneten, umd Fürft Auers⸗ 
ve hat dadurch nur bewiefen, daß er, recht gelehrig, bie 
Berale Verdunkelungsphraſe fi anzueignen verftand. 

Mertwürdig. Durch zwölf Jahre herrfchen in Defter- 
teich, nur mit kurzen Unterbrechungen, die Deutfchliberalen ; 
le haben, nach ihrer eigenen Erklärung , Defterreich längſt 
bieder „zur Macht erhoben“ — und doc) vollzog fich dieſes 
roße Werk abjeits des „Staatsgedankens“, ja gegen ben» 
eben! Minifter von Laſſer hat erft jüngft im Berfafjungs- 
Ausſchuß des Abgeordnetenhauſes conftatirt, daß auch unter 
em „Bürgerminifterium” nicht einmal für das Princip 
Yirelter Reichsrathswahlen unter den Deutfchliberalen eine 
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. Derfelbe Mann der den Liberalen bisher ald 
Vatreier der finſterſten Reaktion gegolten, war in ihren 
Nugen num plöslich ein großer erleuchteter Staatsmann. Es 
ar auch ganz angezeigt den Irrthum im der Perfon zu 
kuichtigen, denn da es ſich in dieſer conjtitutionellen Epoche 
dech nur datum handelt dem Abſolutismus ein anderes Ant- 

Up zu leihen, jo konnte die Einficht nicht ausbleiben, daß 
das Licht der alten Abſolutiſtenſchule noch immer viel heller 

kuchtet, als das ſchwache Flaͤmmchen liberaler Etaatöflugheit. 

Aera Lichtenfels“; jo möchte ich die Lebensperiode nennen, 

deren geiftiger Inhalt immer Harer hervortritt. Sie bringt 
ber Kirche dem wieder aufgefrifchten, mit neuen Machtmitteln 

ausgeitalteten Dojeplinismus, fie beproht den Staat mit 
tiner inneren Verknöcherung, die auch die zartejten Lebens— 
ſaſern nicht verichont. Solchem Zwede dient der Verſuch, 
die finder umd Völker Defterreihs parlamentarifch in 
tue gleichartige Maſſe zu verwandeln. Diefer Verſuch iſt 

New, und hierauf bezieht ſich der Titel vorliegender Zeilen. 

Wenn idy nun amd die Geiſtesthat eines Heren von 
Kichtenfels, wie billig, zum Mittelpunkt diefes erſten Theile 
Meiner Darftellung erwähle und felbe ausführlicher behandeln 
Will, fo darf ich Doch die Verdienfte Anderer, ald Randver- 
Herungen, nicht unbeachtet laſſen. 

Zunachſt joll der Wiſſenſchaft — Gefchichte und Juris- 
Drubenz — Erwähnung geſchehen; fie hat ja gegenwärtig 
Auf allen Lebensgebieten den Vorrang, und wenn fie auch 
Cr im dem legten Stadien dem Parteifampf ihre Hülfs- 
Mittel zur Berfügung jtellte, fo hat fie doch den Siegeszug 
Recht würdig eingeleitet. 

Der Geſchichte haben zwei Negierungsblätter, ber 
„Beitber Koyd“ und die „Wiener Abendpoſt“ ihre Spalten 
geöffnet, indene fie (im November 1872) mitteljt des ſoge⸗ 
mannfen „minifteriellen Programmartifels" das Publikum 
beichrten = die eisleithanijhe Wahlreform jei nicht mehr und 

wicht minder als eine Verwirtlichung des hiſtoriſchen Rechtes. 
E * 
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ber MAbfolutiomus des Wiener Reichsraths nicht auch die 
mag vð ariſche Blüthenfnospe knickt. Wären die Ungarn wirk- 
fh weilblickende Politifer, fie hätten die Richtung micht fo 
eifägg gefördert, die feit 1867 in Wien mit immer fehärferer 
Gorzfegquenz bervortritt und von der es fehr fraglich tft, ob 
fie für die Dauer die Feine Leitha als Grenze verträgt. 
’ Doch, wir haben es bier num mit der „Wiſſen— 
bare” zu thun, und nachdem die Gefchichte, wie gezeigt, 
ihre Aufgabe fo trefflich gelöst hat, wollen wir uns der 
weisprudenz zuwenden, 

Profeffor Ihering Hat, bei feinem Scheiden aus Defter- 
wich, den deutfchliberalen Freunden ein koſtbares Vermächtniß 
irliefgelaffen, nämlich feine Schrift: „Der Kampf um's 
Recht” (Wien 1872). Diefe Schrift bietet uns folgende 
Belehrung. „Der Kampf und Unfriede gehören zum Weſen 
des Mechts, fie bilden ein Moment feines Begriffes,’ Wenn 
alfo der Rechtsſtaat in feiner Kampfesfreude den Unfrieden 
begt und fteigert, fo thut er nur was er nicht laffen fann; 
frmüßte ja fonft zu Grunde gehen. Wir müffen ſonach 
freng logiſch ſchließen, daß auch die Ordnung ernftlich ger 
führbet wäre, wenn der Rechtsſtaat nicht fiir die Erhaltung 
der Unordnung emfig Sorge tragen würde Wie doch ein 
Fründliches Studium des römischen Rechts mächtig dazu bei— 
frägt, die Rechtszuſtände der Gegenwart zu begreifen! Wir 
erben nody weiter belehrt: das Necht fei „kein logifcher Bes 
geiff; es iſt ein Kraftbegriff!“ Sittlich braucht Diefe 
Kraft wicht zu feyn, wenn fie nur wirft und möglichft durch— 
Thlagend wirft, umd die Erfahrung lehrt, daß gerade Die 
unſittlichen Kräfte diefen Vorzug befigen, Solche Folgerungen 
ergeben fich ganz von feldft aus den Prämiffen Die der Autor 
uns bietet, und an der Berechtigung der erjteren ift um fo 
meniger zu zweifeln, als in derſelben Schrift erflärt wird: Die 
Worte die der Dichter dem Juden Shylof in den Mund legt (als 
dieſer fein „Recht? begehrt, ein Pfund Fleiſch aus Antonio’s 
Zeibe zu ſchneiden), ſeien nichts anderes als „die Sprache 
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werben; ber Keim war fchon mit ber erften Organijatien 
iqegeben. 
dert ron Echmerling bat aber noch mehr gethan; er 
hat in feinem Verfaſſungswerke auch dem Gedanfen direkter 
Keichsrathewahlen cin befcheivened Pläschen eingeräumt, 
wohl nur für den Kal, daß die Landtagswahl durch „aus- 
nahmsweiſe Berhältniffe nicht zum Vollzuge Eömmt“, und 
ohne jede Andentung über bie Art der Durchführung und 
die Gompetenz zur Regelung derfelben. Die ganze Beftim- 
mung hatte urfprünglich feine andere Bedeutung als bie 
einer Drohung für Ungarn; ſchließlich hat fich der Drohende 
davor mehr gefürchtet ald der Bedrohte. In das Sapgefüge 
des Oktober⸗Diploms hat dieſer Gedankenausdruck jedenfalls 
Vreſche gelegt und es kam die für Erweiterung derſelben 
ginkige Zeit. - 

Auch Eisleithanien konnte ohne drohende Miene nicht 
küchen, fo ward denn jene Beftimmung über eine eventuelle 
direte Wahl wörtlih in die Verfaffung von 1867 über: 
Kagen, aber — ſchon mit einem Beifag: daB diefe Wahl 
nach Gruppen, wie fie die Landesordnungen bejtimmen, vor- 
nehmen und die näheren Beftimmungen zur Durchführung 
‚uch ein Reichsgeſetz“ zu geben feien. Auf vie Landes- 
ndnungen hat man fich wohl berufen, aber die Hüter der- 
ſelben, die Landtage, follten bei einem ſolchen Durchführungs- 
wieg in feiner Weije mehr mitzufprechen haben. Im folgen: 
ven Jahre wurde das Geſetz im Reichsrath befchloffen und 
iiber jchon wiederholt in Anwendung gebracht. Das Diplom 
hat den Landtagen ausfchließlich das Wahlrecht zuerkannt 
und die nachgefolgten beiden Verfaffungsgejege hatten, ihrem 
Bortlaute nah, nur die Ausübung der im Diplom vers 
hürgten Rechte zu regeln. Der NRechtöbruch war aljo jchon 
bier ſehr greifbarer Natur, aber er war verfaffungsmäßig 
nod) eine „Ausnahme“, vie Regel follte vorläufig den Land⸗ 
tagen günſtig bleiben. 

Der böfe Graf Hohenwart mit jeinen Beſtrebungen das 











„Weſen des Rechts”, den Unfrieven zu verlegen, gab 
Impuls zu einer entfchloffenen That. Mit einem gar fo 
fihränften Recht direkter Reichsrathswahl wollte man 
fürderhin nicht mehr begnügen und der Reichsrath bei 
1872 ein Gefeg, nad) welchem aud dann, wenn die 
durch den Landtag „zum Bollzuge fümmt, aber durch 
Erlöfchen einzelner Mandate (aus welchen Gründen i 
im Abgeordnetenhaus „Lücken“ entftehen, je nach den 
fhlüffen der Regierung, direfte Wahlen ausgejchrieben 
den fünnen. Petit à petit l’oiseau fait son nid! Sept, 
J. 1873, war die Brefche ſchon fo weit geöffnet, daß 
ganze BVerfaffungstrene unbefhädigt hindurchſchlüpfen 
fönnen vermeinte. 

Her Dr. Herbft hat, als Berichterftatter im Abge 
orbnetenhaufe über den legten Rechtsbruch im großen En, 
der eben erwähnten thatfächlichen Entwicklung auch den 
Stempel des Rechtes aufzudrüden gefucht, indem er jagte: 
„Die Wahl der Landtage für den Reichsrath bildete imme 
nur die Regel (!), die unmittelbare Wahl durch die eigen: 
lihen (2) Wahlberechtigten war ſchon urfprünglich in Aus- | 
nahmsfällen zugelaffen, Dieje Ausnahmen wurden jeitber 
wefentlich ausgedehnt und darin, daß fie jegt zur an 
nahmslofen Regel erhoben werden follen, if nur die 
Bortbildung eines in den Staatögrundgefegen ſchon uriprüngs 
lich enthaltenen Gedankens gelegen.” Den liberalen Juriften 
it ſchon alle Scham abhanden gekommen, fo daß fe in 
öffentlicher Verfammlung zu erflären wagen: die „Fortbl- 
dung“ der Etaatögrundgefege beftehe darin, daß fih IE 
Gegentheil deffen vollzieht was diefe Gefege anordnen. Tie 
Ausnahme bekräftigt micht die Regel — wie die übrige 
Rechtswelt meint, feit ſich der menſchliche Geift überbaut 
mit dem „Rechte” denkend befchäftigt — nein, die Ausnahme 
ift dazu da um die Regel aufzuheben! Durch dieſe Erklärung 
allein ift die Wahlreform und mit ihr die Bildung, de 
Rechtsſinn und fittlihe Zuftand aller ihr beiftimmenden 
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erren Botanten und BVertheidiger für alle Zeiten gefenn- 
net. 

Die Rechtsverachtung iſt das Lebensprincip des „Rechts⸗ 
ates“ — dahin hat und die Wiſſenſchaftlichkeit und Hu- 
mität unjeres Zeitalterd geführt! Männer, denen früher 
: Rechtsgefühl und ihre Rechtsbildung felbjt unter dem 
huge des Bureaugeheimniffes nicht gejtattet hätte ähnliche 
danfen wie die gejchilderten zu faffen, nehmen jest feinen 
ſſtand öffentlich mit der Gerechtigkeit ihr Spiel zu treiben 
d jo im Volke felbft den Sinn für Recht zu vergiften. 
: Diefer Umftimmung genügt die Verfuchung die im poli- 
den -2eben an die ſchwachen Seiten des Menfchen heran 
t und ihn verleitet feine Herrſchſucht, feine Eitelkeit und 
nen Ehrgeiz in ungemefjener Weije zu befriedigen. Aus 
hen Erfahrungen und Betrachtungen lernt man Demuth, 
m hat aber auh Mühe ſich des Gefühld der Menjchen- 
achtung zu erwehren. 

Sechs Jahre vorher war nur das Bild, die äußere Er- 
einung eine andere; bie Intention der Künftler war aber 
mer die gleiche. Der „außerordentliche Reichsrath“ der im 
ginn des Jahres 1867, der Lage entjprechenn, vom Mo- 
when berufen ward und die Mertreter aller Länder zu 
ner frienlihen Einigung verfammeln follte, war für Die 
iele der Deutfchliberalen wirklich. gefährlich; denn die Mehr: 
«war ihnen in der Berfammlung nicht gefichert. Die Be- 
fung des „ordentlichen“ Reichsraths wurde nun mit Un: 
eküm verlangt und eine Art Fehmgericht in Wien errichtet, 
xiches jeden Wahlcandivaten vor fein Tribunal citirte und 
18 Berräther an der guten Sache des „Unfriedens“ brand: 
tarfte, der fi) nicht mit Haut und Haar der Partei ver: 
trieb. Magyaren und Deutjchliberale reichten fich Die Hände, 
e nahmen den Minifter aus den Eachfenlande als Dritten 
ı den Bund auf, und der nächte Zweck war erreicht. Konnte 
doch die Oppofttion mit Leichtigkeit von dieſem Reiche: 
th fern gehalten werden und damit war eine Lebensbedingung 
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der Liberalen Partei erfült. Hatte man fünf Jahre « 
Rechtsfiktionen recht angenehm durchlebt, warum follte ch 
ſolcher Verſuch nicht nochmals gewagt werden? Die Re 
widrigfeit des Schritte war freilich ſchwer ;u verhü 
denn es gab ja verfaffungsmäßig niemals noch einen „an 
Reichsrath (wie man heute noch zur Entſchuldigung anfül 
will) außer jenem der alle Länder, auch die ungarif 
umfaffen follte. So definirt ihn dad Diplom von 1860 
ebenfo die Verfaffung von 1861. Es gab nur verjcie 
Bunftionen „des Reichsrathes“, foldhe vie mit Zugie 
und folche die „ohne Zuziehung der Mitglieder —*— 
Ländern der ungariſchen Krone” ausgeübt werben fi 
Ein Reichsrath defien „Mitglieder“ nur den nichtungarif 
Ländern angehört hätten, war durch die Verfaffung fehl 
ausgefchloffen, und gerade biefer wurde 1867 von den Bew 
faffungstreuen als „ordentlicher gefordert! 

Der hegel’fhe Sag, den ohnehin Niemand verſteht, 
tiefe ſich vielleicht auch umfehren und behaupten: dasjenig 
fei vernünftig was nicht wirflih if. So fam es denn za 
einer großartigen Manifeftation der Verfafſungstreue übe 
das Grab der Verfaffung hinaus. Jetzt war ed uber ned 
nicht möglich reinen Tifch zu machen und Dejterreic nad 
Herzensluft zu Parteizwecken zu „conſtituiren“. Das Spid 
mit den Fiktionen und Rechtslügen mußte ehrenhalber eis 
Zeit lang fortgeiegt werden. Es fanden fich wohl fühe 
Männer, die in einem filtiven Verfaffungsrecht feine Schraw 
fen für ihr Handeln, fein Hinderniß für die Einführung 
direfter Wahlen erblidten ; zur Beruhigung Amgitliber Ge 
müther waren fie ſchon derzeit bereit, die Wahlpflicht be 
Landtage zu erfinden. Sie verdienen gleichfalls unter da 
politifhen Notabilitäten aufgezählt zu werden, die Hei 
Breftl und Dinjtl. Die Genannten hatten jedoch nid 
das Glück für Autoritäten in der Sophijtif au gelten u 
allen Parteiführern unter den Yiberalen jchien es ganz uw 
möglich zu ſeyn: einerfeitS die werthrolle Fiktion des Yu 













nde& der Februar » Verfaffung aufrecht zu erhalten und 
mmbererfeite den Landtagen ihr verfaffungsmäßiges Wahl: 
pet abzuſprechen. Diejelbe That zu der in den füngiten 
Sagen jene Führer und ihr Anhang mit wahrer Begeijterung 
wie Hand boten, haben fie vor ſechs Jahren fait insgeſammt 
mid einen verabjheuungsmwürdigen „Rechts: und Verfaffungss 
Bruch“ verurtheilt. Eine verfehlte „VBerbalinterpretation” follte 
bie Schuld daran tragen; Herr von Lichtenfeld hatte die 
Heren damals noch nicht leſen gelehrt. 

Tas folgende Jahr 1868 brachte die „Deklaration“ ver 
Böhmiichen, Die „Refolution“ der galizifchen Oppofiton. Die 
Lage war ſchon wieder bedenklich. Der niederöjterreichijche Land⸗ 
ag, ftetd unter Den Streitern voran, wenn der Liberalidmus 
da Gefahr ſchwebt, beantragte die Einführung direfter Reiches 
rathswahlen; er verzichtete auf fein Wahlrecht (9. Oftober 
1868). Nach formellem Recht war der Weg corieit, aber 
eben deshalb lag er weit ab von den Zielpunften der ‘Partei. 
68 hätten alle Landtage ihr Votum abgeben müſſen, und 
daß die weit überwiegende Mehrzahl fich ablehnend verhalten 
würde, jtand außer Frage. Der Wiener Landtag zählte nicht 
weniger als drei Minifter (Giskra, Berger und Breftl) zu 
kinen Mitgliedern, und doch diejer Fehlgriff! Der Antrag 
warde von den eigenen Landtagsmitgliedern Die in den 
Keihsrath entjendet wurden, todtzejchwiegen. Die Minijter 
wetten dazu mit. 

Die „Neue freie Preſſe“, die ſich jept vor Siegesfreude 
lm zu faſſen vermag, gehört auch zu den Notabilitäten 
Be fih um die Wahlreform große Verdienſte erworben. 
Liele Artikel des SJahrganges 1868 find der „Loslöjung“ 
son den verhaßten Landtagen gewidmet und jo manche Pe— 
tition zu Gunſten direkter Wahlen, auf Befehl der Redafs 
tion verfaßt, ftörte die Ruhe der Abgeorbneten. Im April 
1869 entichloß fih die Verfafjungscommiffion des Abges 
ordnetenhauſes nach mühfamen Berathungen, die Petenten 
dadurch zu befhwichtigen, daß die Wahlreform der Regierung 
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Peet, jollte er andeuten, daß die Bürgerfchart unter Waffen 
hre, geichlofien, daß alle Völker ringsum befriedet feien. 
Beil aber „ohne Erdichtung eines Wunder” die Gemüther 
& Ruma’s Pläne nicht empfänglich gemacht werden fonn- 
B, fe bedurfte es Der Berufung auf eine höhere Eingebung 
hi. w. Die römiſche Egeria ijt zwar jchließlich ſelbſt in 
se Quelle zerflofien, aber fie hat ihre Miffion fo gut er= 
Mt, daß auch die benachbarten Völker, die zuvor Nom für 
ine Stadt, fondern für ein im Mittelpunfte zur allgemeinen 
riedensſtörung aufgefchlagenes Kriegslager gehalten hatten, 
zn einer jolchen Ehrerbietung gegen fie hingelenft wurden, 
ns fie es für eine Sünde hielten Die Stadt zu beleidigen. 
Brius 1. 21.) 

Geſtärkt durch dieſe Erinnerung die jo viele Verglei— 
mngspunkte bietet, wenden wir ums wieder unjerer heimi- 
ben Nymphe au. Ohne „Erdichtung eines Wunders“ ijt 
ie Sache auch hier nicht abgelaufen und das öjterreichiiche 
ſerrenhaus war felbit in ein SKriegslager verwandelt, als 
ie Rymphe ſprach. Mit wenigen Strihen will ich das 
Küste Bild dieſer Kammer während der Adreßdebatte im 
Ronat Januar 4870 zeichnen. Gisleithanien war ohne 
Boierung! Die Trümmer des erjten liberalen parlanıenz 
iciſchen Regiments hatten fich ſchweigend und grollend in 
da Sammer eingefunden. Die eben befannt gewordenen 
‚Rinijtermemoranden” erzählten die Geſchichte, wie das 
tagifche Geſchick ſich erfüllt hatte. Ein gefeierter Dichter, 
Krafafius Grün, war der Verfafier der Adreſſe und 
fgicte als Berichterjtatter im Haufe. Unerſchüttert und 
ingebrochen durch des Schickſals Tide, wie cd einem 
Boeten ziemt, ließ er fein Dichterwerf von „namhaften Ers 
olgen“ ſprechen, weiche die liberale Verfaſſungspolitik trotz 
er zertrümmerten Regierung bereits errungen. Bei einer 
vollkommen und reiflich erwogenen Verfaſſung fönne es 
ch „nicht darum handeln, für deren thatjächliche und alls 
meine Anerkennung erjt noch zu werben.” Mündlich 


























verfaſſung. Ganz conjequent führten diefe Anſe 
Verichterftatter zu dem Schlufergebniß: für ® 
die fich außerhalb der Verfafjung bewegen, fi ar hie t 
Politif: das Ignoriren“ umd eventuell „die Anwen 
bes Strafgefeges." * 
Auch Herr von —— — m nur bie ® 
des Haufes zu nennen — der verdienſtvolle Gefchid 
ſchwang jeine glänzende Waffe und — 
größerer Kraft. Seine Kenntniſſe und 9 ngöre 
ließen erwarten, er werde aus —— nd Veiden 
Völker Defterreihs die Urfache der Krankheit wm 
der Heilung darzulegen ſuchen. —— tal 
Hinweifung auf die von Darin Therefin zuerit be 
abjolutiftifche Bahn, ſchweiften feine — 
England und Irland, wo eine ſiebenhu 
Verfolgung, durch welche die ——— 
ſtändig verſtummt ſind“, den Redner hen 
geifterten: „Darin liegt eine Richefchnur der auch 
verfammlung des öfterreichiichen Kaiferftaates zu f 
gegemüber den an fie geftellten ee | Keine 
Berfehen hatte wohl micht wiel zu fagen, daß — 
tummten“ Anfeindungen Englands dunch | = 
noch fortdauern und daß eben deßwegen, —* 
Parlamentsrede, die engliſche Regierung beſt 
Verſtändigung und Befriedigung Irlands zu 
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wngöleftüre ift eine au unwürdige Beichäitigung für Ger 
ibihtsforjicher. 

An Verfolgung ver politiihen Gegner, an der Anrus 
jung des Etrafrichterd harten eo Die Bürgerminiiter nicht 
ſehlen laſſen; Ne waren aber ſelber Daran zu Grunde ges 
zangen. Errettung von den Landtagen in „verfanfſungsmäßiger“ 
dom, das war ed was fie juchten und weder in der Energie 
ud dem Wortreichthum der Parlamentsreden noch in der 
Adreſſe jelbjt zu finden vermochten. Im diejer hieß es: das 
Haus „erwarte eine von Der Regierung ausgehende Vor⸗ 
lage“ über die Wahlreform. Die Minifter „erwarteten“ hin- 
wieder die Ideen zu dieſer Vorlage vom Haufe, und der 
ganze conftitutionelle Apparat drohte ftill zu flehen. In 
dieſer peinlichen, ja verzweinlungsvollen Lage erhob ſich 
dreihere von Lichtenfels, um mit einer nur jelten erreichten 
Meifterichait in der Eophiftif darzuthun, daß man unbe⸗ 
Khabet der Verfafjungstreue die Kundamente der Verfaſſung 
zerftören könne. Haftig ergriffen die Liberalen den Ariadue⸗ 
jaden, der fie nach der Darſtellung jenes Parlamentsredners 
aus den Irrgängen ihrer eigenen Politit hinausführen follte, 
md die Reichsrathswahl ohne und gegen die Landtage war 
von nun an das Echlagwort welches alle Agitation belebte 
ud, bis auf Weiteres, auch zum Ziele führte. Als „Bibel 
des öfterreichiichen Staatsrechts“ wurde der Redeinhalt nicht 
Wein durch die Liberalen Blätter verbreitet, jondern um 
liefen Zweck noch vollftändiger zu errreichen, auch ein Se⸗ 
varatabdruck deſſelben veranjtaltet und in Bertrieb gejekt. 

Die Gegenpartei hat bie Ausführungen ded Herrn von 
Lichtenfels niemals, weder in Wort noch Echrift, einer gruͤnd⸗ 
lichen Widerlegung gewürdigt. In einzelnen Leitartifeln 
tonjervativer Blätter kann ich eine folche Widerlegung nicht 
erblicken. Wan berief fi auf die Haren Befimmungen des 
Dftober « Diploms und meinte, daß dem lebendigen Rechts- 
bewußtjegn der Länder gegenüber ein Streit um Para⸗ 

graphen unmwürbig und beveutungslos jei. Hierin hatte 





































ſeyn iſt fnveimgefnen Kändern erlich mä 
der Erſchütterung Dun eine fophififge 
zu fpotten. In allen Ländern, in denen 
fition gegen den Liberalismus regt, iſt dieß aber 
der Fall, und diefe getanen ale ri 
ſichtigt zu werden, wenn man den Sieg, a 
nähern, nicht in immer weitere Ferne rüde 

Die Berfönlichkeit des ——— 
in's Gewicht als —* Gedanken und — 
die Liberalen, und dieſe allein, ſehr wo 
Vergangenheit des Freiherrn von Sichtenfels, fe 
Stellung und. bewahrten Beziehungen, find nich 
als ohne politifchen Belang. Seine patriotiſch 
ift über jeden Zweifel erhaben, wenn fie fi uud in 
thümlicher Weite äußert; er erfreut fidy als fen 
Juriſt der höchſten Achtung, und da es in O 
viele Leute gibt, welche die Begriffe von Liberalisn 
GEonftitutionalismus nicht zu —— 
dieſen nicht als Anhänger ſondern als Gegner d 
Grund genug, feinen Worten auch in conſervat 
eine Wirkung zu fichern. Herr von Lichtenfels 
feine Rede hielt, nicht darnach gefragt, ob Die 
auf der Tagesordnung des Herenhaufes fich — 
ber ihrem ganzen Weſen nach beſprochen werben Fi nne 
hat fie ſelbſt dahin geſetzt, und alle Centraliſten war e 
dankbar. Die politiſchen Gegner im Parlament hatte 
drei Jahren, und zwar in beiden Kammern, Gelegen! 
nug — bei den Adrefverhandlungen, bei der Berathung 
Nothwahlgeſetzes“ (März 1872) und ſchließlich bei de 
handlung die vor einigen Wochen über die Wahlveform fi 
fand — ohne jenes formelle Gebrechen das Wefen der 
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die Begründung der andern Anficht fie „nicht ü 
antwortete von Lichtenfels als Berichterflatter mit Zug 
Recht: mit Gefühlen Fönne er nicht ffreiten, man 
mich, dann werde ih antworten. 

Begehungs- und Unterlaffungsjünden der Opp 
haben ſich vereinigt und mitgewirkt, den Liberalen T 
nicht bloß zu bereiten, fordern biefe auch für einige Ze 
befeftigen. An der Zerftörung werden vorausfichtlich 
nur fie ſelbſt in erfter Weihe arbeiten. 

Schluß folgt.) 


XLIV. 
lieber Gentralifation und Föderation, mit 
fonderer Nüdficht auf deutiche Verhältmiſſe. 


(Säluf.) 


Die Eentrumsfraftion zählt die treueften Katholifenuh } 
hervorragende Gapacitäten zu ihren Mitgliedern, jo daß de : 
Glaubensgenoſſen une mit freidiger Genugthuung — iM’ 
anderen Ländern vielleicht nicht ohne Reid — auf tief 
Schatz an geiftiger Kraft hinbliden. Was ich aber im Br 
ginn meiner Ausführung erwähnte, den individualikijder 
Zug der Zeit, die Einflüffe deffelben auf die Katholifen um 
in Folge deſſen: die Verdunfelung des föderativen Geranfen 
und bie unbewußte Begünftigung centraliftifcher Strebunge, 
die jchließlich doch nur den Liberalen dienen — das ald 
finde ich dur) den Vorgang ber Fraktion im Reichel 
1871 beftätigt. Die jogenannten „Grundrechte“ find des 
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7 geiftreiche, Monologe, die mit dem 
en haben, wie ein aprioriſtiſch als 
eſtell er philofephiidher Lehrfag. Der unbeftimmte 
j Dan Rechtsphraſen läßt der dinlektifchen 
Ewidlung den weiteften Spielraum offen, jo daß man 
Hufg zu gang anderen Refultaten gelangt als welde ur— 
ring li erwartet wurden. 
Die Freiheit, deren ſich die Fatholifche Kirche in Preußen 
freute (trotz des „allgemeinen Landrechtes“), war Älter 
1 hie Berfaffungsurfunde vom 31. Januar 1850, und der 
m tand, daß die Beziehungen zwifchen dem Staat und ber 
Rinde auch in der erſten zwanzigjährigen conjtitutionellen 
pohe nicht getrübt winden, iſt doch faum dem Berfafjungss 
Nctifel 15 zuzuſchreiben, deſſen vager Fafjung als „Orunds 
ht" niemals eine gejegliche Ausführungsbeftimmung zu 
Dülfe kam. Die preußijche Regierung hielt auch in der 
Ah Berfafjungsperiode am den Anfchanumgen der 
here Zeit feft und gab jenem „Grundrecht“ eine da= 
BE übereinftimmenbe Deutung. Dieß iſt wohl die wahre Ur- 
ae des fortdauernden Friedensverhältniffes zwiichen Staat 
nd Kirche geweſen. 
1 Us im Monat Januar Gultusminifter Dr. Falk im 
ußiſchen Abgeorbnetenhaufe jene Gefegentwürfe einbrachte 
ie den inneren „Frieden“ durch Verfolgung der Fatholifchen 
che herftellen jollen, da wurden im Namen der Re 
tung die Worte gefprochen: „es liegt Ihnen Fein Geſetz 
dor, wornach die Verfaſſungsurkunde, fpeciell Art, 15, ge 
abert werben ſoll.“ Die Vieldentigfeit der Verfaſſungs— 
mungen laffe aber, wie der Minifter meinte, einen 
weifel nicht als unberechtigt erfcheinen. Ich bin der Der 
att Be ſich fofort entſpann, mit der gefbannteften Auf- 
tjerfamkfeit gefolgt und habe den Scharffinn bewundert, mit 
die Gegner ‚der bezüglichen Gefegesvorlagen den 
dy der legteren mit dem Geiſt und Wortlaut der 
de zu erweiſen ſuchten. Allein den Eindruck 
47° 









































676 = ( A 
fonnte ich nicht —— 
reicht, um dasjenige was eben 
iR, mit dem Gharafter der immtheit 
dem Minifter von Ladenberg "hatten. bi 
der Verfaffung diefen Sinn, —— 
haben fie einen andern; für beide % 
Grunpgefeg nicht unempfänglic). 
Richtig bleibt meines Erachtens a 
des Minifters, daß eine vorausgehende ® 
„Nieder nur zu allgemeinen Sägen —— 
führung immer wieder dieſelben Streitigkeiten entſtehen 
den.“ Die Erfahrung hat dieß bereits —— 
vorgenommene Verfaſſungsreviſion nur in einer $ u 
der vieldeutigen Säge diefer Urfunde — — ie 
nun einen grellen Widerſpruch erblicken, ſehen die And 
nichts weiter als eine „Deklaration.“ — 
Dieſe Grundrechtspolitik oder politiſche Spruchweis! 
welche theils trotz theils wegen ihres revolutionären 1 
fprunges feit bald hundert Jahren auf dem € 
Ehren gelangt ift, zeigt fih bei näherer Be 
eine Bolitif der Täuſchungen voll —— 
einerſeits ein unberechtigtes Vertrauen und ſchwächt di 
die Kraft zum Handeln, während fie an 
liberalen Aftion einen Schimmer des Ries v 
gibt wenige gleich treffliche Mittel zu c je 
wie die Proflamirung „unantajtbarer Saw, 
ja auf eine beliebige Anzahl von Gefeggebu 
ausdehnen laffen. Der Gentralgewalt ift ihre 
wejentlich erleichtert; nur in feltenen Bien wir 
mühevollen, die Gemüther erregenden — n 
geſetzes bedürfen; es genügt die Auslegung un 
des „Reichsgrundrechtes“, um je nach Gefallen, 
bald dort, die gejeßgebende Thätigfeit der Gliederftan 
hemmen. Durch die Ausdehnung der Befugnifie 
firchenpolitifche Gebiet würde dem Reiche ein 1 ade 
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eföloffen, den die Verfaſſung bisher micht Fennt, ja dem 
ad der Antrag und Beſchluß der liberalen Reichstags: 
mehrheit: die gefammte Rechtsgefeggebung in die Reichscom— 
peteng einzubeziehen, am Beventung nicht gleich fönmt. Der 
keißchte Kampf den der Staat nur immer wagen kann, ift 
Ne mit dem religiöfen Gewiſſen; hier ftößt man auf den 
michtigften Widerftand den die Menfchennatur überhaupt zu 
bieten vermag. Die natürliche Folge davon ift, daß ver 
Elnat alle feine Machtmittel concentrirt, um feine äußere 
Herrfchaft zu behaupten, und da Kanonen und Bajonette 
fein Gewiſſen bejehwichtigen, jo ſucht er die wirffame Waffe 
auf dem Gebiete des Unterrichts, der Juſtiz, der Ver 
maltung. Damit ift alles erreicht, was ein Gentraliften- 
dery ſich nur wünfchen kann. 
Im Jahre 1867 bat die Neichstagsmehrheit den Schuß 
firhlicdyer Intereffen den Einzelftanten überlaffen; die ſüd— 
deutihen Staaten ftanden damals noch außerhalb des Bun— 
13, daher es nicht angezeigt erjchien, die Goncentration der 
Bundesmacht, wie Mfarrer Schröder es wollte, auch in kirch- 
liben Fragen zum Ausdruck zu bringen. Der Vorgang im 
Jahre 1871 war fehon ein anderer. Das verfaffungsmäßige 
Reht war wohl daffelbe geblieben, fir das Reich wie für 
die einzelnen Staaten, aber die politifche Anſchauung, bie 
in unferer Zeit durch fein Recht behindert wird, hatte ſich 
Mac Erweiterung der Reichsgrenze geändert, fo daß ein von 
. Tatholijcher Seite geftelltes gleiches Begehren zum Schutze 
N6 teliniöfen Glaubens jest nur mehr wegen des nöthigen 
„Rubepunftes” in der Berfaffungsthätigkeit abgelehnt wurde. 
Umsillfommen war die Anregung zur Competenzerweiterung, 
welche von der Gentrumäfraftion ausging, gewiß nicht, aber 
man War umſoweniger geneigt den Abichluß des Verfaſſungs⸗ 
werts durch eine Debatte über allgemeine Grundfäge zu ver 
jögern, ald man int Befige der Macht zu ſeyn vermeinte, 
um demnächit praftifch gegen bie Kirche vorzugehen. „Wir 
find conereter geworben“, jagen bie Liberalen; das foll wohl 






























jogenen Thatjachen einen folden Reiz abzugewwinnen (mas 
ja immer das Bequeinfte it), daß ich jetzt vetrofpeftiv den 
velitiihen Partifularismus auch für alle Leiden des relis 
alöjen Lebens verantwortlic machen fönnte, Meine Ges 
banfen folgen einer anderen Ordnung, wie dieß die ganze 
bisherige Ausführung zeigt. 

Das Erftbewegende im Leben überhaupt, auch im 
n, it die veligiös-fittliche Ueberzeugung und Ges 
und Die äußeren Zuftände find nur fefundärer 

fur. Das dürfte der allein richtige Gefichtspunft ſeyn. 
Der religiöfe Sinn vermag feine und große Staaten zu 
leben; hingegen wird bie glaubenslofe Zeit durch Ber 
jung materieller Mittel zu erſehen fuchen, was ihr an 
nraliichen verfagt ift. Die Bildung großer Einheitsitanten 

bier die naturgemäße Tendenz, und es beißt fich einer 
argen Täuſchung hingeben, wenn man erwartet: ein foldhes 
Sheben werde feinen Urfprung und fein Ziel verläugnen, 
fh in fein Gegentheil verfehren und Religion und Kirche 

hirmen! Ihrem Grundzuge nach iſt unfere ganze politifche 
Bapegung dem mächtigen Anſtoß zusufchreiben , den ſchon 
das vorige Zahrbundert gegeben hat; nur die nationale 
Ve ift in größerer Lebendigleit noch hinzugetreten und hat, 
da fie ihr Recht Über jenes andere erhebt, den Proccß noch 
After und für die Kirche gefährlicher gemadıt. Die Macht 
der Kirchenfeinde, die fih auf der Grundlage des individuellen 
nd nationalen Egoismus aufbaut, ift rafch zur vollen Aus» 
Bildung gelangt. Die Erftartung des gläubigen Sinnes 
vollzieht ſich nur allmäblig. Wie liche ſich wohl der ent 
jegliche Lärm erflären, er darüber entftcht, daß viele Ka⸗ 
‚tholiten glauben was die Fathelifche Kirche zu alauben vor⸗ 
He? Die Einprüde eines erfalteten Glaubens wirken rben 
mod nach, und da iſt es beffer Einkehr bei ſich ſealbſt zu 

halten, in der Belebung des Glaubens Das wahre Binde 
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‚werben durch ein; kleineres Staatswefen, das feinem | 
ſelbſt perfönlich und Iofal nahe fteht und won deſſen 
ſchoſſen leicht getroffen werden Tann, für welches ein 
jedenfalls eine bedeutungsvolle Perſoͤnlichkeit iſt und 
einzelner Geiſtlicher oft eine nicht bedeutungsloſe, das vu 
jeden Stoß feines Gegners bis in das Herz verwung 
werden Faun, defien Regierung buch ultramontane 
kaͤmpfe geſtuͤrzt, deſſen ganze Geſetzgebung Durch ultramontan 
legislative Faltoren umgeftaltet, deſſen volkswirth 
Wohlfahrt auf Jahrzehnte brach gelegt werben kann; dig 
das deutfche Reich, welches über bem geſammten Klerus ia 
faft unnahbarer Ferne thront, dem Bifchöfe und 
beinahe fungible Berfönlichkeiten find, welches von —— 
ſchmerzhaften Zuckungen feiner Theile unberührt a . 
Das if wohl der richtige lichtbringende Gedanke: 
deutſche Reich, in der Fülle der Macht, bleibt unberühtt 
ben Zufungen feiner Sheilel! 


° XV. 


Beiträge zur Gefchichte des Ultramontaniec 
in Bapern. 


11. Münden. 


‚Wenn wir e8 verfuchen, die Gefchichte des Ultraum⸗ 
tanismus zu verfolgen, infoferne fich dieſer im Schrikn 
ausfpricht welche in München erfchienen oder von Er 
wohnern Münchens herftammen, fo müffen wir zum voran 
auf Volftändigkeit verzichten. Angewiefen auf eine durh 


ki 
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Tanzlerd ſich concentrirt. Flüchten ſich doch auch ſchon die 
Gultusminifter der Einzelftaaten in Bundesrath- und Reichs⸗ 
tag, um klerikalen Schwierigfeiten in der Heimath mit bes 
denflihen Nachtrags⸗ und Ausnahmebeftimmungen zum 
neuen deutſchen Griminalcoder zu begegnen. So ergibt fich 
auf dieſem Gebiete nach allen Seiten eine umerbörte, uns 
Mare, unhaltbare Lage. Das Jahr 1848 hat unfere kirchen⸗ 
politische Lage verfhoben; das Jahr 1866 hat fie verrenft; 
das Jahr 1871 hat fie vollends aus den Fugen gebracht“, 
So urtheilt ein Proteftant über die geſchichtlichen Fortſchritte 
jum deutfchen Einheitöftaat, in ihrer Rückwirkung auf die 
Kirche; freilich zunächſt auf die protejtantifdhe Kirche in 
Deuſchland, von der Fabri nanz richtig jagt, daß fie „zuerft 
Dartifularijtiih und dann erſt confeſſionell“ if. Es wäre, 
Nadı der Anficht des Verfaffers, „ein verhängnißvoller Schritt, 
ben hiſtoriſchen Gang deutſch-proteſtantiſcher Kirchenentwick⸗ 
lung zu verlaſſen;“ es wäre „die Auflöſung der Volfskicchel« 

Die Fatholifche Kirche ift nun freilich nicht partikulariſt⸗ 
ſſch, allein infoweit fie unter einem Volfe lebt und wirkt 
Welches eine ſolche Eigenichaft befigt, fann fie fih an ber 
Bergewaltigung diejes Naturzuges nicht betheiligen, ohne 
ihre eigene Wirkſamkeit zu lähmen, und müßte fie ſchon deß— 
halb, als „Mitſchuldige“, die Wahrheit des Ausſpruches 
Auch auf ich ‚beziehen: Das Jahr 1871 hat die kirchen⸗ 
Politiihe Lage vollends aus dem Fugen gebracht! Wollten 
Me Katholiten dem nationalliberalen GEinheitöprange ſich 
Menfibar maden, fo würden fie ſich jedenfalls nur in uns 
Häudiger Geſellſchaft befinden, denn fein lirchentreuer Prote⸗ 
kant wid — fobald die Erkenntuiß reift — einer Bu 
Degung fih anſchließen, melde das Leben feiner Micde 
dedrohi. 


Und was ift ſeither ſchon alles geichehen, um auch dem 
ſchwãchſten Auge das Zukunftebild jener chriſttſchen Micce 
in Deutichland zu entbüllen! Was hat das Reich berelts 
Aus eigener Initiative zethan, indem 18 allein der Lelden⸗ 
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der Auguftiner Wolfgang Eäppelmair*) (+ 1 
Er Teuchtete nach dem Zeugnifie ded Dr. Ed in j 
jtürmifchen Zeiten gleich einem Sterne des wahren Glas 
bens *#), und Herzog Albert der ſich jeiner ganz beien 
bediente ###), um den Glauben in Bayern zu erhalteg 
jchreibt ihn geradezu die Bewahrung Bayerns in dir ie 
liihen Lehre zu und überhäuft ihn mit den größten Lebe 
ſprüchen 7). Eben dieſer Mann fchrieb eine im 3. 1538 a 
München (bei Schobjer) erichienene Streitſchrift (auch Költ 
1591) gegen die Lutheraner unter dem Titel: „Anzaigung 
was ſey das war, Chrijtenlid, und lebendig Evan 
geliumunfersherrnn iefu Christi.” Die Vorrede 
ichrieb Dr. Ed, was allein fihon jür ben Geift bürge i 
dem das Buch) gehalten if. In demſelben heißt es um 
anderem: Wenn über Glaubensfragen Streit entfiche, jt 
fönnen nicht alle Chriſten darüber entfcheiden, fondern di 
fordere „natürliche pillichait, das wir ain ausſchus machen‘, ſJ 
und „Dad uyemandt pillicher in dem ausfchus ift, das ik a 
ainem Goncilie, dann die Prelaten, jo wir on das haben! 
Ob fie gut jeien oder nicht, Darauf femme es bier in eint 
Amtsfache nicht an. „Und wann ain auejchus bey ale 
ander ijt verfamlet, jo ſol ainer under jn fein, der jerd 
oberfait über die andern hab, Das er ausiprech und beiclie, 
was er mit den andern empfangen und für guet angeſeha 
hat. Das bat Hing her in der chriftennlichen Kirchen gebakt 


») Jöcher, Gelehrten-Leriken 1. 3650 und Meichelbeek. hen! 
Frising. I. 3. 301 nennen ihn irrig Auguſtin. 
**) Ossinger, hiblioth. Augustin. Ingolst. 1768. p. 175. 

***) Neben vem Grafen Schwarzenberg, Lronbard GE, Auzeüin 
23h, Franz Burkard, dem Benediftinee Sevelius, tm 
Branzisfaner Schazger, tem Auguſtiner Hojfmaifter u. A 
ſ. Meichelbeck I. ec. Günthner, Geſchichte ter literat. Anrtalten 
in Bayern II. 89. 

t) DOffinger l. ec. Robolt, Bayer. Gelehrten : Leriton Lanbebat 
1795. ©. 119. 


Staat str Ni! 6 


„die Eule den Territorien erhalten‘ , weiöt jedoch „die 
Kirhe* und mit ihr „die Trennung ver Schule ven der 
Kirche" der Competenz des Reiches m Wie er acint, 
„volljöge ſich in dieſer Weiſe die ſchwierige und am vielen 
Otten gewiß höchſt unwilllommene Trennung von Kirche 
und Schule gewiſſermaßen vom jele und ehne viel Aui⸗ 
hebens!“ 

Nachdem ſolche Autoritäten bernfen And Ber deutichen 
Zufunft auch auf kirchlichem Gebiete die winenſchantiche“ 
Weihe zu verleihen, fo mögen zum Schluſſe bier einzelne 
Ansführemgen derjelben über des Reiches Bedentung eine 
Stelle finden. 

Profeffor Waſſerſchleben („Die denichen Staats⸗ 
tegierungen und die katholiſche Kirche der Gegenwart.” 

Berlin 1872) fagt über die Organe welche das Berhälmis 
wiihen Kirche und Etaat — natürlich mit velltändiger 
Unterjochung der erſteren — zu regeln haben: „Es gilt 
Recht, Eitte und Eultur der deutſchen Ration gegen eine 
Macht zu fchügen und zu vertheidigen, welde in ihrer Ber- 
blendung und Eelbftüberhebung einen mehrbundertjäbrizen 
Entwidlungsproceß ignorirt und mittelalterlihe Aufanungen 
und Zuftände wieder herzuftellen unternimmt, weiche geittige 
Knechtſchaft, Rohheit, Barbarei und Baterlandslonzfeit zu 
ister Borausfegung haben. Diefe nationale Gefahr kann 
mit Erfolg nur von den Bertretern und Drganen der 
geſammten Nation bejeitigt werden. Es gilt, überall 
im Reiche mit vereinigten Kräften, in geichlofenen Glievern 
und mit gleichen Waffen den Gegner zu bekämpfen!“ 

Und Herr Friedberg beantwortet diejelbe Trage in 
feiner eben citirten Echrift, wie folgt: „Es if wahrlich ein 
Unterſchted, ob eine Heine Regierung den Kampf mit der 
Kirche aufnimmt, gegen welche die römifche Eurie — denn 
diefe if ja als Mitkämpfer fofort in Rechnung zu ziehen — 
Mit ungenirter Rüdfichtslofigfeit vorgehen fann, oder das 
deutiche Reich; ob die vorgefchlagenen Reformen and H 
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der Auguftiner Wolfgang Eäppelmair#) (+ 
Er Teuchtete nach dem Zeugnifie bed Dr. Ed in 
ftürmifchen Zeiten gleich einem Sterue des wahren 
bens **), und Herzog Albert der ſich jeiner ganz ki 
bediente ᷣ6:GBy, um den Glauben in Bayern zu erh 
ichreibt ihm geradezu die Bewahrung Bayerns in dr 
liihen Lehre zu und überhäuft ihn mit den größten 
fprüchen}). Eben diefer Mann fchrieb eine im S. 1538 
München (bei Schobjer) erjchienene Streitfchrift (auch Köll 
1591) gegen die Lutheraner unter dem Titel: „Anzaigu 
was ſey das war, Chriſtenlich, und lebendig Eva 
gelium unfersherrnn ieſu Chriſti.“ Die Vorrede 
jchrieb Dr. Ed, was allein fihon für ben Geift bürgt 
dem das Buch gehalten it. In demielben heißt es 
anderem: Wenn über Glaubensfragen Streit entftche, | 
fönnen nicht alle Ehrijten darüber enticheiden, fondern 
fordere „natürliche pillichait, das wir ain ausſchus machen? 
und „dad nyemandt pillicher in dem ausfchus if, das ik 
ainem Goncilio, dann die Prelaten, jo wir on das ba 
Ob fie gut jeien oder nicht, Darauf femme es bier in ei 
Amtsfache nicht an. „Und wann ain ausſchus bey 
ander ijt verfamlet, fo jol ainer under jn fein, der ji 
oberfait über die andern hab, Das er ausjprech und beſchl 
was er mit den andern cmpfangen und für guet angeh 
hat. Das bat hing her in der chriftennlichen Kirchen 
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*) Zöcher, Gelehrten-Leriken 1. 1650 und Meichelheck. nd 
Frising. 1. 1. 301 nennen ihn itrig Augnfin. 
*#) Ossinger, biblioth. Augustin. Ingolst. 1768. p. 375. b 
»*e) Neben dem Grafen Schwarzenberg, Leonhard Ed, Muyakla 
LIfH, Franz Burkard, dem Benediktinee Sedelius, tan 
Franziskaner Echazger, dem Auguſtiner Hoffmaiſter wi 
fe Meichelbeck l. c. Günthner, Geſchichte ter literar. Anſtali 
in Bayern II. 89. 
+) Dffinger L c. Kobolt, bayer. Gelehrten : Lerifon Landehe 
179. ©. 119. 
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Nach mannigfachen Schietfalen bekehrte er ſich in 
durch die Bemühungen des berühmten Martin Eiſen 
grein, und wurde im I. 1568 Hofprediger des Heu: 
Albert, damals erſt 25 Jahre alt. 1572 wurde er Pia 
und Profeffor zu Ingolftabt, farb aber ſchon 1584, ci im 
41. Jahre feines Lebens ſtehend. Unter ben zahlreigen*) 
Schriften diefed im In⸗ und Auslande, zumal in Rem, 
hochgefeierten#*#) Gelehrten nennen wir bier das zu age 
ſtadt im 3.1570 gebrudte, dem Garbinal Ott o von Auß⸗ 
burg gewidmete Büchlein: Kurtzer und beftändiger 
Bericht, vom pur lautern Wort Gottes, und Licht 
des heyligen Evangelij“***). Wenn es fid, jagt er 
dortfelbft, darum handelt, jene Kirche zu finden welche alleinig 
die wahre ijt und den wahren Glauben lehrt, „jo fine 
wir in der gangen Welt Fein andere dann die Roͤmiſte 
Kirchen, welche die newen Predigcanten die Bäpftiiche am 
nen.” Und nachdem er durch viele gefchichtliche Belege ie 
wiefen, daß man ſtets und überall, zumal auch in Deutige 
land, von borther den Glauben genommen, und nad, berm ' 
Glauben fich gerichtet hat, wobei. er neben vielen aud we: 
befannten Stellen and Hieronymus und Irenäus anfihe 
ſagt er: „Auß diſen wenig zeügknußen iſt klärlich zuſehen, 
welches doch für die rechte Kirchen Chriſti, die Apoftoliicen 
erleuchten Prediger, und unfere Chriftliche Vorfarn gehalten, 

und bey welcher fle das pur lautter wort Gqttes geſucht iw 

gefunden. Dann fie wol gewißt, das die Wort Ehrifti, zit 

liegen und triegen fünnen. Du bijt Petrus u. ſ. f. (Mat. 16. 

Item: Petre ich hab für dich gebetten, das dein glaub mi 

abnemme (Luc. 22). Item: wayde meine Schaf (Joh. 21), 






*) Ueber diefe Ri ©. 18 ff. Kobolt a. a. O. ©. 227 fi. 
**) Alfo auch Winer von jenen welchen das berühmte Wort gt: 
„bene vixit qui bene latwit ‘* 
**) Räß Il. 19 fennt davon nur zwei lateiniſche Ausgaben von 1570 
um 71. 
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nur in der römiſchen Kirche ſeyn, da bier allein die Wr 
heißungen Ehrifti find. Deren aber find brei: Du 
Petrus; Petre ich hab für dich gebetten, daß bein glaub al 
abnemme; Weyde meine Schaf. Daraus folgt, daß 
ſicher find, in der römifchen Kirche die Wahrheit zu m 
fahren. „Dann die Pforten ber Helfen werben fie mid 
überwältigen, weil Ehriftus für S. Petri, und all 
feiner Rahfömlingen Glauben gebeten, bamil 
er nit abnemm, unb ift nad feinen Ehen gewißlich m 
hört worben, wie offtmald wider bie Feindt ber Market 
unwidertreiblich beweiſet und grünbtlih dargethan werde 
(Rap. 13. ©. 195). 

Nach dem Angeführten bedarf es Feiner weiteren Kuk 
führungen darüber, welches feine Auffaffung-von der Le 
gewalt des Papftes war. Defihalb, weil die Päpite da 
wahren Glauben ficher bewahren, verlangt er mun 
auch, daß wir an ben vorbentlichen Machfolgern auf dam 
apoftolifhen Stuhle zu Rom unverbrüchlich feftbalten , und 
von der Lehre die wir vom apoftolifdhen Stuhlt 
empfangen haben, niemals abweidhen®), 

Neben Frank nennen wir nur furz einen anderen Min 
chener Gelehrten, wie er Hofprediger, ven Georg Lauther. 
Er wird unter die berühmteften Männer gezählt welde im 
16. Jahrhundert in Ingolftabt ftubirten *), wofür aud be 
Thatſache bürgt, daß ihn fein Fürſt im J. 1573 bei ir 
neuen Organifation bes geiftlichen Rathes als Ralf in 
diefen zog *xxx), und daß er zu dem Religionsgefpräd vn 
Regensburg im I. 1601 als einer der Theilnehmer berafn 
wurde). Das alles gefchah, nachdem er durch feine Ha⸗ 














*) Fundamentum catholicae ei, cap. 11. Deutf bei Aij h. 
46 ff. 
**) Mederer annal. Ingolst, I. 272 sq. Lipoweky Geſchichte m 
Schulen in Bayern. 285. Er war au Rektor ber Univerfität 
***) Buch ner bayer. Geſchichte VII. 260. 
+) Lipowoky, Geſchichte der Jefuiten in Bayern II, 49. 183. 





heilige Lehrer der Kirchen, einhelligklich 
feit, der unverfälfihten Chatholifchen Lehr, 
Stul verftanden haben.“ (8. Rap. Fol. IT). 


der Biſchoff und Vorfteher fürbringen, umd als der 
uchte Cham, ihrer fpotten, fie jhänden, läftern, und von 
en abſündern, fo ift es doch ein faule außflucht, wie dann 
es nichts news, ed habens ihre Vorfarn, die alten Ketzer, 
gethan, welchen der heilig Auguftinus geantwort, mit 
worten #): „Was hat dir... die Cathedra oder 
der Römiſchen Kirchen gethan, auf weldem 
$ geſeſſen, und auff welchem heutig Tags der Bapft 
Naftaftus Calfo Pius V.) figet, weldem wir inn Cas 
Aiſcher einigfeyt verbunden feind, und von wel— 
dem ihr euch, durch fchändtlich toben abgeſündert Habt?“ 
* So der Hofprediger des Herzogs Albert zu München! 
As Vrofeſſor der Theologie an der Landesuniverfität zu 
ſſtadt gab er unter vielem anderen ein ziemlich um— 
ſches Werk**), wie es fiheint fein legtes, heraus 
dem Titel: Rettung und Erflärung def hey: 
r enallgemainen Tridentiniſchen Goncilij. Sampt 

rterung vil anderer notwendigen jegiger Zeit ftrittigen 
ten: Wider Martin Chemnig ungegründtes Schrei— 
sen, umd intituliertes Eramen der Decret dep Tridentinifchen 
Goneitif. Ingolſtadt 1583. 4. Im diefem von der Fakultät 
SM Ingolftadt approbirten *x5) umd dem Herzog Wil: 
beim dewidmeten Werke lehrt er nun gleichfalls die päpſt— 
liche Unfehlbarkeit. Denn die wahre Lehre, jagt er, kann 


— — 

*) Aug. c. lit, Petiliani n. 118. Die Stelle iſt, was ſehr au be— 
achten bleibt, von Brand nicht ganz unbebeutend abgeändert, um 
ein fräftigeres Zeugnif für vie römische Lehre zu ers 
balten. 

) Auch diefes Werk kennt Räß nicht. 

") Damals war Albert Hunger Dekan 

























Iafallisitität in Bayern, 697 


mjeihnenden Worten: „Wahrhaftig ein großer Mann, die 
Beißel jeder Keberei, der Quälgeiſt (vexator) der Schis⸗ 
mwatifer" *). Es iſt nun kaum nothwendig, auf feine An: 
&auungen über unfere Frage hier näher einzugehen. Denn 
genügt kurz darauf hinzuweiſen, daß er in einer zu 
Imgolftadt gedrudten Predigt über das heilige Saframent 
‚wider alle Sacramentsjchwirmer“ die Unfehlbarkeit der 
Rirhe in dem Gebete Ehrifti (Luc. 22) begründet 
Rndet, eine Stelle die er übrigens auch auf des FRE 
Blauben jelber anwender#*). 

Reben den bisher Erwähnten wollen wir in Kürze auch 
des jchon früher genannten Dominifanerbiihofs Felician 
Ainguarda nochmals gedenken. Die engen, ja intimen 
Beriehungen in denen er, wie früher erwähnt, zum bayerifchen 
Fürſtenhauſe ftand, weifen ihm von jelber bier eine Stelle 
an, wie ihn denn auch Kobolt in feinem Gelehrten » Yerifon 
auffũührt ter) Als Thomift, ald befonderer Günſtling 
mehrerer Päpſte war er natürlich mit Leib und Eeele In- 
fallibiliſt, was er denn aud in feinem „Handbuce fiir 
Viſitationen“ 7) und in feinem auf Bitten des Erzbiſchofs 
von Salzburg gejchriebenen und zu Jugolſtadt gedrudten 
Handbuch über die Cenſuren“ unverhofen ausſpricht tr). 
Das wäre nun freilich an einem Dominifaner nichts Auf: 
fühiges. Aber daß einen ſolchen Mann ein bayerijcher Her: 
zeg feiner befonderen Freundſchaft würdiget, daß ev ihm 
fine Kinder anvertraut, fie gerade unter feiner Obhut nad) 
Rom ſchickt, daß die Univerfität Ingolftadt eines feiner 
Beate in fo glängender Ausflattung drucken läßt, das aller: 





®) Bederer, annal. Ingolst. I. 257. 
"e) Rap, 1. 316, 320. 
) Kobolt, a. a D. S. 481. 
7) Manuale visitationum. |. 1. tit. 3. tit. 10. Romae 1589. p. 
8 sq. p. 35 sq. 
TN Enchiridon de censuris. Ingolst. 1583. p. 20. 
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dings muß fehr auffallen, wenn es anders wahr iſt, 
man ehedem in Bayern die „ultramontane Lehre” nie 

Dem foeben Genannten war auf dem Tridentinum, 
derfelbe, damals Weihbiſchof von Salzburg, diefe Kirche 
trat, ald Notar beigegeben Johann Baptift Fidler, : 
beider Rechte und der Theologie, protonolarius aposl 
fpäter Rath des Herzogs Wilhelm V. und des Enpii 
von Salzburg, ein ausgefprochener Infallibilif. 

Schon im 3. 1572 gab er das claſſiſche Werk de 
Cardinals Stanislaus Hojins „Eonfeffion, das iſt Be 
fenntniß Des allgemeinen von Chriſto Jeſu an bis auf dirk 
unfere Zeit beftändigen Glaubens“ in deutſcher Ueberjeyung 
zu Dillingen heraus, Welche Gefinnung hinfichtlich unien 
Brage in diefem unſchätzbaren, in alle Sprachen, ſelbſt it 
Arabiſche überfegten und für unfere Zeit nicht genug a 
empfehlenden Buche ausgejprochen it, Das ift ohnehin is 
kannt und bedarf hier feines Nachweiſes. 

Fickler ſelber aber gab bald darauf ein eigenes Be 
heraus, das fih in mancen Partien an Gediegenheit un 
Schönheit der Darftellung dem genannten Werke des Heft 
nicht unebenbürtig zur Eeite ttellt#). Es ift das Die ..Ihen 
logia juridica, sive jus civile theologieum* (Dilingae 1379 
welche er dem Kaifer Marimilian II. widmete. In der an. 
führlichen Vorrede verdammt er unter Anderem dad Tin 
tiren über Olaubensfragen, nennt als eine der Haupiquellen 
des Verderbens in Deutſchland Die ungebinderte Verbreinm 
fo vieler gefährlicher Bücher, erklärt dann den Umſtand, dei 
die Häretifer gerade gegen die Römijchen Bifchöfe am meitın 
toben, daraus, daß die Succeffion derfelben die jiderkt 
Schugwehr des Glaubens jei, und fügt hieran ein 
ungemein warme Echilderung von den Anfprüchen auf Tant 
Deutſchlands die fich Die Päpfte verdient haben, und von dem be- 


| 


”) Freilich iR der größte Theil des Werkes .ur cine Sammlung 
älterer Gefege, Ausſprüche von Bätern u. |. f. 





Yufalibilitit in Bayern. 699 


täbenden Undanf ben fie gerade bier gefunden. Diefe Stellen, 
unle Die überaus ergreifende „Schlußrede an Deutfchland“ 
ad leider zu ausführlich, ald daß wir hier auch nur Aus» 
ige darans geben fönnten. Es würde ſich Jemand ein 
Indien erwerben, wenn er biejelben unferer Lefewelt zu: 
Änglih machen würde (was auch in Bezug auf das eben 
mannte Verf von Hoſius gefagt feyn foll.) 

Bon dem nämlichen Fickler befigen wir noch ein anderes 
ortreffliches Werk*) eigenthümlicher Art. Es heißt: „Ora- 
iones 66 psalmodicae, pro conservalione status eculesiae 
siholicae Romanae, contra insultus etc. haerelicorum. Dass 
elbe erichien in Ingolſtadt mit Approbation der theologifchen 
kafultät. Das 15. diefer Gebete -(p. 94 sq.) iſt ein bes 
zeiſtertes Danfgebet für die Einfegung des Primates. Nas 
wentlich dankt er Gott dafür, das cr dem Nachfolger 
des heiligen Petrus für ewig, und dadurch ven Bis 
fböfen und der Kirche den Befig der unverfehrten Wahrheit 
verheißen hat. 

Das war der Mann welchen. Herzog Wilhelm V. aus- 
wählte, Privatichrer des Fünftigen Thronfolgers Marimilian 
In der Jurisprudenz zu werben. Und volle vier Jahre lang, 
ren 1587 bis 1591 ftand Mar I. unter feiner Leitung *#), 

Ton diefem Manne der, wie gefagt, auf dem Tridens 
tinum jelber ald Notar anmwejend war, liegt auf der Staats⸗ 
bibliothek in München eine Gefhichte des Eoncild von 
Trient tk), die bisher leider ungedruckt blieb. Dürften 
wir uns vielleicht die befcheidene Frage erlauben, warum 
jene Herren welche zur Zeit fo viele „Eonciliengefchichten* 

*) Auch dieſes Werk wäre einer neuen Auflage heute werth. Bei 
feinem mäßigen Umfange und jeinem ausgezeichneten, ſehr zeitz 
gemäßen Inhalte wäre vieß gewiß Feine unglückliche Spekulation. 

*®) Mederer, annal. Ingotstad. 11. 125. 
ee) Kobolt a. a. DO. ©. 272. Diejes Werk follte dem Erzbijchof 
von Salzburg gewidmet werden. Diefer aber wiberrieih die Her⸗ 

ausgabe deſſelben. } 
















Dem foeben Genannten war. uf dem Triden 
derjelbe, damals Weihbijchof von Salzburg, dieſe Ki 
trat, ald Notar beigegeben Johann Baptift Fidler, - 
beider Rechte und der Theologie, protonotarius apostolieu 
fpäter Rath des Herzogs Wilhelm V, und des Erzbiſche 
von Salzburg, ein ausgefprochener Infallibitit. 

Schon im 3. 1572 gab er das claſſiſche Wert des 
Gardinals —— Hoſins „Confeſſion, das it 
fenntniß des allgemeinen von Chriſto Jeſu an bis auf bieie 
unfere Zeit beftändigen Glaubens“ in deutfcher Ueberſehun 
au Dillingen heraus. Welche Gefinnung hinfichtlid 
Frage in diefem unfcägbaren, in alle Sprachen, felb 
Arabiſche überfekten und für unfere Zeit nicht genuß 
empfehlenden Buche ausgeſprochen ift, das ift ohnehin | 
kannt und bedarf bier feines Nachweifes. u 

Fidler felber aber gab bald darauf ein eigenes Bu 
heraus, das fih in mauchen Partien am Gediegenheit und 
Schönheit der Darftellung dem genannten Werfe des Heft 
nicht unebenbürtig zur Seite ftellt#). Es iſt das die „ihee- 
logia juridica, sive jus eivile theologieum“ (Dilingae 175) 
welche er dem Kaiſer Marimilian II, wiomete. In der aud 
führlichen Vorrede verdammt ex unter Anderem das Dim 
tiren über Glaubensftagen, nennt als eine der Hanptquellen 
des Verderbens in Deutſchland die ungebinderte Verbreitung 
fo vieler gefährlicher Bücher, erklärt dann den Umſtand, dub 
die Häretifer gerade gegen die Römiſchen Biſchöfe am meilen 
toben, daraus, daß die Succeffion derſelben die fücherft 
Schutzwehr des Glaubens fei, und fügt hieran ein 
ungemein warme Schilderung von den Anfprüchen auf Dart 
Deutfchlands die ſich die Päpfte verdient haben, und von dem fr 


>) Freilich if der größte Theil des Werkes mr eine Gammlung 
älterer Geſetze, Ausſprüche von Vätern u. ſ. f. 





anf ben fie gerade bier gefunden. Diefe Stellen, 
zus ergreifende „Schlußrede an Deutſchland“ 
‚ausführlich, als daß wir hier auch nur Aus» 
raus geben könnten. Es würde fih Jemand ein 
ft erwerben, wenn er diejelben unſerer Leſewelt zus 
machen würde (was auch in Bezug auf das eben 
Werk von Hoſius gefagt ſeyn foll.) 
Von dem nämlichen FidLer befigen wir noch ein anderes 
teffliches Werk*) eigenthümlicher Art. Es heißt: „Ora- 
* 66 psalmodicae, pro conservalione stalus ecelesiae 
alholicne Romnnae, contra insultus elc, haerelicorum, Dass 
elbe erſchien in Ingofftadt mit Approbation der theologiſchen 
tät, Das 15. Diefer Gebete (p. 94 sq.) iſt ein ber 
s Daufgebet für die Einfegung des Primates. Na— 
ih danft er Gott dafür, dad er dem Nachfolger 
8 heiligen Petrus für ewig, und daburd den Pi: 






Das war der Mann welchen Herzog Wilhelm V. aus; 
Mhlte, Privatichrer des Fünftigen Thronfolgers Marimilian 
In der Jurisprudenz zu werden. Und volle vier Jahre lang, 
Son 1587 bis 1591 ftand Mar I. unter feiner Leitung **). 
Bon diefem Maune der, wie aefagt, auf dem Triden⸗ 
Knum ſelber als Notar anweſend war, liegt auf der Staates 
bibfiothet in München eine Geſchichte des Goncils von 
Trient#**), die bisher leider ungedruckt blieb. Dürften 
Mir uns vielleidht die befceidene Frage erlauben, warum 

dene Herten welche zur Zeit fo viele „Eoneiliengeichichten“ 

*) Auch dieſes Werk wäre einer neuen Auflage Heute wert. Bei 
feinem mäßigen Umfange und feinem ausgezeichneten, ſehr zeit⸗ 
gemäfen Inhalte wäre dieß gewiß feine unglückliche Epekulation. 

"*) Mederer, anal, Ingolstad. I. 125. 
vr) Roboli a. a. D. ©. 222. Dieſes Werk jollte dem Erzbiſchof 
won Salzburg gewibmet werben. Diefer aber widerrieih die Hers 

ausgabe deſſelben. : 
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und „Enthällungen* auf den Büchermaft werfen, 
nannte Werk diefes Mannes nicht auch „enth 
Ihnen fteht ja die tuaigliche Staatsbibliothek frei zw 
fügung ! 

Bis hieher haben wir, foviel „ultramontane“ Lit 
wir auch fchon angeführt, dennoch nicht einen einzigen 
fuiten nambaft gemacht. Indeſſen fönnen wir n 
unfern Gegnern den Schreien nicht mehr erfparen, 
folhe auf die Bühne treten zu fchen. Bon nun an 
eben, Danf dem „Ultramontanismus“ der bayerifchen 
Ken, die Jeſuiten mit der Gefchichte des Münchener 
und ber lieben und getreuen Stabt München fo enge 
bunden, daß fie unmöglich Fönnen übergangen werben. 

Rennen wir an erjter Stelle den fo berühmten Jat 
Keller, welcher volle 19 Jahre lang in München mit g 
Erfolge wirkſam war. Mar I. der ihn fehr hoch fchäßte, m 
ihn in den fchiwierigften Angelegenheiten zu Rathe, und fell 
Bruder, der fromme Herzog Albert, erwählte ihn zu feinem 
Beichtvater. Diefer von Balde in einer Ode (1. 2, oda) 
verherrlihte Mann war auch durch feine zahlreichen, zum 
Theil pſeudonym erfchienenen Etreitfchriiten von greßen 
Einfluffe*). Unter dieſen ragt ſowohl nady Umfang ald 
nah Inhalt hervor das große mit feltener ‘Pracht gedrudie 
Werk: „Eatholifh Pabſttumb“ das er im I. 1614 in 
zwei mächtigen Folianten zu München gegen den berüchtigten 
Praädikanten Hailbrunner erjcheinen ließ. Während der mei 
Theil dem Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm von Pay 
Neuburg, von deſſen ultramontaner Gefinnung mir frühe 
ſchon gefprochen haben, gewidmet ift, hat er den erften Ban 
der und bier befhäftigen muß, dem Herzog Marimilianl 
dedicirt. 

Dieſes Werk iſt deutſch geſchrieben, zwar mitunter, a 


x fein Leben und feine Schriften Alegambe, Scripl.Sec. 1 
Iscebess Keller. 
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Zeit entſprechend, fehr naturwüchſig und derb, 

im einem für jene Periode ſchönen, mitunter vor— 

Styl. Er ſchrieb aber deutſch, ſagt er in feiner 

nung am den Herzog, weil auch Hailbrunner deutſch 
eben. Und das fei das einzig Yobenswerthe an deffen 
Due. Denn hätte er lateinisch gefchrieben, fo hätte man 
Deutſchlands Schande überall gejehen und gelejen. So aber 
wolle auch er die Schmach feines Vaterlandes nicht weiter, 

verbreiten. 

Hierauf läßt er eine herrliche Lobrede auf Mar J. 
folgen, der durch feine Fatholifche Politif und durd) feinen 
Eifer für den Glanz der Kirchen und des Gottesdienftes in 
Münden dieſe feine Stadt fait ebenfo glücklich und auf der 
ganen Erde fait ebenjo berühmt gemacht habe wie Nom 
ſelber. Schon deßhalb, und noch mehr darum weil er den 
Sejniten eine jo ausnchmende Gewogenheit beweife, fühle er 
fih verpflichtet ihm dieſes Werk zu widmen, 

In diefem jelber and dem wir, wenn es der Platz hier 
erlaubte, gerne größere Auszüge geben möchten, befpricht: ev 
Unter Anderem den Eat, daß die Lehre von der päpft: 
lihen Unfehlbarfeit eine „Sefuiten = Lehre” jei. 
Darauf antwortet er: „das iſt nit der Sefuiter gewilien, 
ſonder dein ungewiſſen, und unwarheit.“ Denn fowenig die 
Iefuiten dieſe Lehre zuerft erfunden, fowenig legen fie dem 
Bapite als Privatperſon Uufehlbarfeit bei. Das weist er 
Aus Bellarmin, Gretfer und Suarez nach*). 

„Daß du aber ſolches für ein ungereimbted und uns 
Müglibs ding. haltet, daß una et eadem persuna Ponti= 

Fcis zugleich irren und nit jrren fann, iſt dein 
Uungejhidligteit.... Derohalben dein ſpitz zimblich grob 
iſt; Wann der Teuffel die Eegerifche perfon holet, die Bapft 
iſt und heißet, jo nimbt er den Bapjt mit**); dann gefeget, 
1. Th. IE rt. c. 11. $. 20 (I. 134 fi) 
“") &o hatte Hailbrunner gefchrieben, 
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er hole die fegerifche perfon, die Bapft iſt und 
bolet er fie doch mit, fo fern er Bapft ift, und für 
ganze Ghriftenheit gute heilfame Decreta macht und 
gehen läft, jondern fo ferrn er ein beimlicher Ketzet if. 
Als wann einer Prädicantiffin der Tenffel ihren Chem 
den Prädicanten binführete, jo führete er zwar eben 
perfon hin, die da ein Ehemann iſt und beit; aber 
weil er ein Ehemann , jondern weil er ein loſer, verl 
Prädicant ift. Bift du fo grob und bäwriſch, und 
diſe diſtinction nit? ober beffer zu reden, bift bu fo mut 
willig, daß du den gemeinen Mann alſo  begereit 
führen?" (S. 140 f.) 

" Da bereits Hailbrunner den im unferen Tagen aber 
mals hervorgezogenen Sag vorgetragen hatte, daß as ı 
einem Goneil doch fchließlih auf die Annahme von 
des chriſtlichen Volles anfomme, jo mag hier auch noch 
praftijche Abfertigung ſtehen welche Keller dieſer Irrichre zu 
Theil werden läßt. „Die Bauren, ſchreibt er, folten allent 
halben dem Hailbrunner doppleten Zehenden geben, fo wel 
wirdt er umb fie verdient, da er fie und alles gemeimd 
Möfel uber die Obrigkeit hinauf ſezt. Dann c6 je auf bie 
feiner Lehr folget, daß die Underthanen uber die Obrigfeit 
feind, welches ein contrabiction iſt und am einem Deocer 
unleidenlih” u. f. f. *). 

Indem wir von dieſer geiftreichen und hoͤchſt reide 
haltigen Schrift mit dem Bedauern Mbfchied nehmen, def 
wir nicht mehr Auszüge daraus machen können, wollen we 
auf eine zweite Schrift des nämlihen Verfaſſers in Ki 
verweijen. Es hatte nämlich Hailbrunner, mit ber erfe 
Niederlage nicht zufrieden, verfucht, auf die genannte Sqhrift 
zu antworten. Dadurch rief er von Seite des ftreitbaren 
und wigigen Sefuiten eine zweite Schrift hervor die chat 


*)1 Th. 2. Art. 4 c. l. 569, 
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Wenbt geichrieben it, aber dem Gegner mit noch tiefer 
meidentem Wige zuieht. Diele, tem Herzog Albert, 
m oben erwähnten Bruder Mar I. gewidmere Schrift 
bet den Titel: Todtſchwaiß Jacobi Heilbrunneri, 
9 weldem jhme riel Lieder oder Sternen in vie Hund 
geben werden, zu einem endlich Abtruf, Tas it: Antwort 
# ſein ablainung der Kelleriihen Oelgötzerey.“ München. 
1618. 

In der Borrete jammelt er auerft die gräulichen Schimpf⸗ 
d Lälterworte mit welchen Hailbrunner jeine Gründe zu 
tkräften gejucht hatte, zu einem Lerikon welches einen aanz 
tigen Umfang enıhält. Sodann fährt er fort: „Es hat 
er mein Heilbrunner ein muet und pranget, daB ich mich 
t wolle einlaifen von des Bapjte infallibiliter zu 
Iputiern, weil doch andere Jejuiter lehren, ber 
apſt ſeye ein unfeblbarer Richter in Religions: 
ıhen.“ Darauf lautet jeine Antwort: „Mein Heilbrunner! 
y lehre eben din auch; aber nit bey euch zerrütten 
rien, dann ihr ſolcher Lehr nit gefehig: man fan euch 
is feinem ſchreyen und jchreiben dic Glaubensarticul ein- 
wen, wil geihweigen andere opiniones in Theologiu. Dap 
* Bapft, wann er allein urtheilt, in jeinem Urtheil nicht 
dien fünte, iſt bei mir gleichſam gewiß, aber fein glaubends 
ttienl. Tip aber iſt ein glaubensarticul, daß die Kirchen 
# irren’ fünde: durch Die Kirch aber verftehe ich das Haupt 
m die fürnembite Ölieder, welche im Concilio generali vers 
mhlet werden. Iſt derhalben der Bapſt allein cin unfehl⸗ 
wer Richter bei den Jeſuitern ex probabilissima sententia #), 
ie Kirch aber ex arliculo fidei. Eeind aljo Gregorius de 
Balentia, und Jacobus Gretſerus nicht wider mich, 


*) Das fließt nicht aus, daß einzelne Jejniten, wie viele 
Nichtjeſuiten, die Lehre von der Infallibilität tes Papſtes ſchon 
lingk als befinirtes Dogma angejehen haben, 
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fondern fie und ich wider dich, ala einen Steger, ' 
Kirchen Richterampt verwirfit"*). 

- Neben dem eben erwähnten Jefuiten wollen wir 
kurz auf einen anderen Ordensbruder deſſelben bi 
der zwar, ſoviel erfichtlich, durch feine Wirkfamfeit bies 
öfterreichijchen Landen angehört**), der aber gleichwohl 
Werk in München verlegen ließ und daſſelbe dem H 
Mar I. widmete. Es ijt das der fo berühmte 
Georg Scherer. Mic dieſer dazu fam, dem 
gürften ben erſten Theil feiner Predigten, die „Mori 
oder Aufilegung der-feft- und feyrtäglichen En 
gelien“***) zu widmen, ift und unbekannt. Genug 
unferen Zwed hier, daß er ed gethan. Im dieſem 
fagt er in der Predigt auf das Feſt der Apoftel Petrus 
und Paulus: „Chriſtus hat menigklich wollen zuv 
geben, baß bei Petro umd feinen Nachfömblingen für 
für der rechte Glaub und bie ware Kirch follte gejucht 
gefunden werden. Da wolle er fein Cathedram Lehr: 
Predigtſtul hinſetzen, und da foll man fib in allen 
fallenden Streitfachen richtigen beſcheidt erholen.“ 
Beweiie für diefe Behauptung beruft fib Scherer im 
teren auf Luc. 22, und legt ferner Mattb. 16 jo aus, d 
Irrthum und Ketzerei gegen bie römiſche Kirche nie 
vermögen (S. 385). 

Indeſſen brauchen wir und gar nicht auf auferbay 
Zejuiten zu berufen. Wenn wir es bei Scherer getban, 
geſchah es lediglich deßhalb, weil fein Werf den Namen 
großen Marimilion an der Stirne trägt. Denn von nm 
an nehmen die Jefuiten in Bayern jelber, und zumal in 


*) Borsede S. 4. Aehnlich ſchon Im „Batholifh Bapkıyumt 
1. Th. 1. rt. Gap. II. $. 26. (I, 154). 
"*) Alegambe wenigfiens führt nichts davon an, daß er and ' 
Bayern gewirkt habe. 
") Münden bei Nikol. Heinrici. Bol. 1607. 





* Safalibilitir ın Bavere 705 
Suchen eine herrerragende, ja cine alles debertichende 
telung ein. 

Wilbelm V. verordnete, Das Ne in allen arößeren 
tädten eine Kanzel in ter Viarckirche einnchmen ielten, 
mal für Aäntig in Inacltarı*ı. Ber ta an wurden 
rauch Die fändigen Heirrediger in Münden, und 
ı Jahre 159% wurte ihnen dic Raniel su U. 8. Frau in 
länchen ebentalld überrragen, aleihwie die in ter Spital⸗ 
abe um heiligen Gein##),. 

An welchem Geiñe Ne dieſe Kanzeln veriahen, und 
eihe Lehren fie von dert verbreiteten, may man fich leicht 
ntellen. Rehmen wir zum Beiiricle des Jeſuiten Bal- 
yafar KAnellinger „Predigen auf alle Feſt-Täg des 
augen Zahrs"F##), eriter Jahrgang, sur Hand, je finden 
fr in der Predigt auf den Oftermontag über Die Worte: „Tir 
Be ich Die Schlünel* volgende Auslegung: „Schlüñel, nit 
kein zum Himmel» Reich ielbiten, ionter zu allen Ge— 
eimnujien, su allen Rarbeiten, ie dahin führen. Du 
kein wirdeit von dem eitlen Fabelwerck, werein üch alle 
adren Secten vermwidien, nicht acäffer, noch betöhrer mer: 
mei). 

Aehnlich ver Jeſuit Ioabim Reittmair „Weiland 
EhursBairijcher Ordinari⸗Hof⸗ Prediger.“ Derielbe hat in 
m tritten Bande jeiner „christlichen Lob⸗ und Lehr⸗ 
Berfajiung Anf die Zeit, und Gebaimnuſſen Ehrifti“ 37 
ia der Predigt auf Das Feſt Der Apvitel = Züriten folgende 
Etelle. Gott hat „zernichtet die verrätheriihe Anſchläg aller 
dalſch⸗Lehrer, welche fih ron Anfang der Chriftenheit bis 


°*, Lipowsky, Jeiuiten in Bavern. I. 221. 
") &benda Il. 7. 
"*, Ründen bei Remy. 1708. Fol. 
tı 16. Prepigt Mr. 269. &. 262. 
it) Ingolfiadt bei de la Haye, afadem. Buchhändler. 1713. 5 Dre. 
Fol. Diejelben fint tem Abt Quirin von Tegernfee dedicitt, 
um. 40 
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auf den heutigen Tag jemal dem heiligen Stull Petri 
feget haben. Welche Unbeweglichkeit dep heilige 
Petri, und der, auf jhne gegründen Kirchen Chriſti ſch 
wol entworffen wird durch jenes Sinn» Bild, jo da einn 
Feljen mitten in dem Meer vorftellet, an weldem fib bie 
braußenden Wind, und Waflerwellen zerfchlagen,, mit Bey« 
fügung diefer Infchrift: frangit, non frangitur: diſer Felſen 
zerbricht alles, fan aber felbft von feinem Gewalt zertrimmer | 
werben” *). j 
Doch genug von den Sefuiten! Das glaubt zul 
jeder, daß dieſe Unholve, die Anftifter alles Verderbens, nie 
etwas anderes gelehrt haben als den äußerſten Ule 
montaniemus. Es war aber hier für unferen Zwed not - 
wendig, kurz zu zeigen, daß fie auch in München von den 
Kanzeln nichts anderes lehrten als allüberall. Daß fie auf 
in gelehrten Schriften die nämlichen Lehren und Grundjäg 
verfochten wie ihre Brüder in Italien und Epanien, if 
ebenfo gewiß, und bedarf feines langen Beweiſes. Ded 
erinnern wir zum MWeberfluffe an den hochberühmten Paul 
&aymann, der lange Zeit an der theologijchen Schulc#*) 
der Sejuiten in München lehrte###*). Derjelbe genoß, zu: 
mal ald Kanonift, ein jolches Anjehen, daß fich die mel 
lichen Lehrer an anderen Hocfchulen jeine Diftate um Gehd 
zu verfchaffen fuchten, und daß man ihn in den jchmierigken 
Tragen aus weiter Berne her wie ein Drafel zu Raub 
308 3). Derfelbe Ichrt in feiner Moraltheologie welche, mu 


*) II. Bd. Nr. 431. ©. 10. 

”*) An diefer Schule waren im I. 1597 nicht weniger ale 900, m). 
1605 aber 950 Studirende die bie von Brixen her dort zujammm 
frömten. Lipowsky, Befchichte der Iefuiten in Bayern. II. d. 
Günthner, Geſchichte der liter. Anftalten in Bayern. II. 118. 

*e) Lipowsky, Jefuiten in Bayern. Ill. 122. 

+) Freiburger Kircyensferifon VI. 383. Gr muß alfo mohl ard 
unter jene gerechnet werden von denen Döllinger jprad: ben 
vixit qui bene latuit, 
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inblichof Paris Lodron von Salzburg gewidmet, in Mün⸗ 
kn allein innerhalb ſechs Jahre drei Auflagen erlebte, die 
Injeblbarkeit des Papſtes. Hier in München lehrte ehemals 
es fpäter als Profeſſor zu Ingolſtadt und dann zu Wien fo 
wühmt gewordene Adam Tanner, defien großes, dem deut: 
ben Kaijer dedicirtes dogmatiſches Werf die nämlicye Lehre 
ut größter Ausjührlichkeit vorträgt. Hier in München er: 
bien zuerit das noch heute gejchägte Fanonijche Recht des 
Jafob Wieftmer unter dem Namen des Bijchofs Johann 
fany von Sreifing. 

Diefe Lehren aber verbreiteten die Sejuiten in ver 
iperifchen Hauptſtadt unter den Augen ber bayerifchen 
Jürſten. Txog diejer Lehren jtanden ſie bei dieſen in großer 
Bunt, wurden zu ihren Rathgebern und Hofpredigern er- 
aannt. Bayeriſche Fürften gaben ihren Namen, ihr Privi⸗ 
kgium ber, damit ſolche Bücher von München aus in die 
janze Welt die „ultramontanften” Anjchanuungen verbreiteten. 
Reich ſtaunenswerthe Unfenntniß der Gejchichte, trogbem 
iehaupten zu wollen, diefe Lehren jeien in Bavern nie ges 
ultet, faum gekannt gewejen! 

Doc da fällt uns eben, ehe wir von den Jeſuiten Abs 
hied nehmen, noch ein Büchlein ein das wir hier nicht 
vohl übergehen dürfen. Wir meinen das Heine Handbüchs 
ein das für die Schulen der Gefellichaft Jeſu in der Ober- 
Leutichen Proving mit fatferlichem Privileg im 3. 1730 zu 
Augobuxg erfchienen ift unter dem Titel „Hiftorifcher 
Anfang, rudimenta hislorica" *). Diefes Büchlein, jo Hein 
es iR, enthält eine ſolche Menge ultramontanen Giftes**), 
und pilanzt der Jugend jo nachdrüdlich den Glauben an die 
Unfehlbarkeit des Papftes ein &**), daß es Fein Wunder 
R, wenn der „Ultramontanismus” ſich damals in Bayern 





®) 86 if lateinifch und deutich gedruckt. 
=')6,3, 11, 73, 159, 161, 173, 221, 223, 245, 247, 249, 337. 
"€. 231, 263. 
49° 
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fo fehr einftaß. Aber gab es denn damals, fo müſſen we 
abermals fragen, im Kurfürſtenthum Bayern feine Regieuug; 
fein Minifterium, da folhem Treiben fein Ziel gefeht were? 
O ja! es gab eine Regierung ber noch dazu die Erziehung . 
des Volkes fehr am Herzen lag. Aber merfrürbiger Be 
glaubte gerade diefe damals ihrer Aufgabe nicht befter ge 
nügen zu fönnen, als wenn fie die Schulen der Jeſuiten 
möglichft begünftige. Tempora mutantur! 

Doch wollen wir nunmehr, um die Gefchichte des Ul⸗ 
tramontanismus in München vollftändig zu machen, ver 
den Sefuiten wieder abfehen, und und anderen bedeutenden 
literarifhen Erfheinungen zuwenden, um auch aus folden 
den Sap zu erweifen, daß München, die Haupt⸗ und Refiteny 
ftadt der bayerifchen Lande, Feine andere Lehre Fannıe did 
die ächte uralte „ultramontane". 

Hier folten wir nun zuvörderſt des ſchon früher ein 
mal erwähnten Theatiners Eajetan Maria Berani ge 
denken. Da aber diefer Gelehrte, neben Amort fie der 
gelehrtefte bayerijche Theologe des 17. Jahrhunderts, wenn 
aud gegenwärtig fo gut wie nicht gefannt, eine eingehendere 
Berüdfichtigung verdient ald Die Grenzen dieſes ohnehin jden 
jehr umfänglichen Artikels zulaffen, fo wollen wir von diejen 
beiden gelehrten Männern zufammen jpäter im Bejonteren 
iprechen. j 

An vielfeitiger Gelehrjamfeit und Ruhm übertrai ia 
Verani noch der berühmte Augujtiner Gelaſins Hier, 
ein fcharffinniger Philofoph, ein gründlicher Theologe, fr 
gefeierter Dichter, welcher Griechiſch, Hebräiſch, Italienit 
und Franzöftjch wie jein Latein verftand. Er war une 
jenen Gelehrten die zuerſt das Bedürfniß einer gelehren 
Gefellihaft, einer Afademie, in Bayern empfanden un 
felber eine folche gründeten. Zu feiner Zeit galt er als ir 
erfte Prediger; nie hatte ein Prediger mehr Zulauf iR 
Münden als er durch volle 18 Jahre hindurch genoß; und 
wie fruchtbar er predigte, das beweiſen die zahlreichen Gen: 
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des Glaubens zu verſammlen“ *), rechnet dab fü 
Concil vom Lateran unter die allgemeinen Gonciliea! 
während er auf das von Bafel den Ausſpruch des Keil 
Antonin anwendet: „Basilea Basiliscum genuit###), 
Edmund Richer führt er unter den Kedern bed 
Zahrhunderts auf. „Der Päpfte, fagt er, bürfen wir 
nicht fchämen, weil fie und Feine andere unfere Glaub 
Vätter ſeynd“, und weil fich nie Feinde des Glaubens 
vorgethan welchen die Päpfte ihre Irrlehre hätten bing 
laffen, und weil fie nie eine Einmifchung der Kaijer 
Könige in die Kirche gebulvet, „obwohlen fie des öfftern 
wegen entweder am Leben, oder ihrem guten 2elmuth 
handlet worden.” „Daß fle ung nun von derley peftilengi 
Seelen Feinden erlöfet, auf dem rechten Weg erhalten, 
alleinsfeligmadenden Glauben auch bey uns 
dife Stunde fortgeführet, follen wir nit deßwegen 
dem Allmächtigen allzfchuldigften Dank erftatten“ +)? 
Sicher waren es auch die Münchener Auguftinerw 
das große dogmatifche Werk ihres berühmten Ordensgent 
des Laurentius Berti in München zum Abdrucke brad 
Auch diefes Werk enthält, wie fid) von einem italieni 
Theologen und Qualififator der Inquifition von jelber 
jteht, die Lehre von der päpftlichen Infallibilitätt}). 
In München erfchien eine fehr ſcharfe Etreiticrif 
berühmten Venediktiners Karl Meichelbeck gegen 
Apoftaten Senfen. Wir nennen dieſe bloß bier um 
Drudortes willen. Da Meichelbet nicht Münden, jor 


*) 1. Bo. 59. Red: Berfaffung (N. 879). Dabei verweist ı 
Roccaberti, biblioth. pontif. und Beliarmin de Rom. P 
.20.%& 

**) III. Bd. 23. Med» Berfaflung S. 370. 

**) 1. Bd. 22. Red⸗Verfaſſung ©. 362. 

+) IN. Bo. 24. Red⸗Verfaſſung S. 390, 344. 

tr) Laur. Berti, theologia hist. dogm. schol. Monachii et | 
ponti 1750. 10. Fol. (de locis theol. proleg. c. 5. n. 2) 1 
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„Ueber die Frag, ob der Papit infra. vel supra Con- 
Hum generale ſeye, if die geſammte farholiihe Kirch noch 
ht vereiniget. Wir Deutſche halten mit den Ita— 
ienern das legte, ‚die Franzoſen aber das erſte 
für #). „Bon jept gedachter Frag hangen Die weitere 
Iusestiones ab, ob der Papſt extra Concilium infallibilis ? 
db die Appellation a Papa ad Concilium Pla habe? Und 
# der Papſt demfelben derrogieren fünne‘*#)? 

Einen Mann aber der foldhe Grundjäge hatte und 
Hentlich auszufprechen wagte, wählte man damals, um dic 
zeitliche Raths⸗Ordnung“ zu verfafientFF) ! 

Um die nämliche Zeit, da Kreittmayr aljo ſchrieb, ers 
ihien zu München, und zwar in der Hofbuchdruderei, eine 
im Namen der ganzen bayerijchen Franzisfancer- 
Brovinz herausgegebene Streitichrift gegen Bebroniust). 
Die Provinz hatte im I. 1765 ihr Provinzialfapitel in 
Rüncen abgehalten. Auf demjelben vertheidigten drei Fran: 
idfaner 99 von dem Leftor des kanoniſchen Rechts und 
Rektor der Etudien im Orden, dem P. Theobald Bur gegen 
4 Kebronius Werk aufgeftellte Sätze welche hierauf im 
Drude erichienen. Es verfteht ſich von jelbit, daß in einem 
olchen Werke alle „ulttamontanen” Sätze wiederfehren dic 
dir je in Bayern vorgefunden, daß nicht die Kirche un: 
nittelbar, fondern nur in und Durch Petrus die Schlüffelge- 
volt empfangen Fr), daß die ultramontane Lehre von Der 
Unfehlbarfeit des Papftes gar wohl ihre praftiichen Conſe— 
menzen habe 777), daß der Papſt über dem Eoncilium jtche, 
und darum an ihn Appellation von jeder Inſtanz her mögs 
*) Ebenda $. 44. lit. i. (©. 2192). 

“) Bbenda lit. k. 
"es, Lipowsty. Karl Theodor S. 137. 
4) Liber sinyularis J. Febronii in statera juris ecelesiastici 

appensns et minus habere inventus. Monachii 1765. 5. 
me2.m 4. 
+) 6. 9. p. 67. 
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lich fei, nicht aber umgefehrt, daß er ſowohl in Eaden 
des Glaubens als der Difciplin die Gefammtlick 
bindend verpflichten könne“ u. f. f.®). 

So ftanden die Dinge in Münden, als unter Re 
Joſeph plöglich eine Aenderung eintrat die wir fchon frühe 
geſchildert. Die im Jahre 1767 zu Münden erfhienm | 
„Hronologifhe Einleitung in die Kircenge 
ihichte” mit einer Vorrede von Peter von DOfterwalh 
(5 Bde.) ift unferes Wiffens das erite Werk das in Münden 
zu dem Zwede erfchien, die gallifanifchen Grundſäte and 
hier auszubreiten. Bald darauf folgte das Furfürflihe 
Verbot ##) gegen bie Moralmwerfe der Jefuiten Bufentaun 
und Lacroir, fowie der „Abhandlung von der Wacht 
des Papſtes im Meltlichen* von Bellarmintr®), eine 
Werfes welches übrigens ohne alle Beanftandung 54 Jahre 
früher, im Jahre 1712, zu München bereits war herank 
gegeben worden. 

Wie fehr ſich aber unter Karl Theodor nochmal tat 
Blatt wandte, Davon gibt jene Rede Zeugniß, welde ve 
Domberr Freiherr von Lehrbady beim Ordensfeſte det 
Georgi-Ritterordeng im Jahre 1785 in Gegenwart tet 
Kurfürften felber hielt. Es iſt dieſe Rede ein wahre 
Mufterbeifpiel einer „ultramontanen” Predigt, und fan 
darum deren Beherzigung nicht genug empfohlen wertet. : 

Damald war am furfürftlihen Lyceum zu Münden 
als Profeffor der Logik der regulirte Chorherr von Et. Zr, 
Dr. Benedikt Poiger. Bon ihm erfchien im 3. 179 0 
Müncen bei Joſeph Lindauer, und zwar mit Genehmigun 


*) 8. 97. p. 69. 
**) Mayr, bayer. VBerorbnungen: Sammlung I. 515 f. 
"rr) Deutich, München 1768. 
+) Sie iſt gebruct in der „Neueiten Sammlung ven Syaitm 
u. f f. Augsburg 1785. 19. Bo. 5. Stüd. Auch im Bakoralı 
Blatt für München-Freiſing 1872. Nr. 40. 
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Kirche Lehren, bie wirklich nicht geoffenbarer ‚over gar je 
wären, als göttlich vortrüge, Beydes if aber unmöglig“ 
Schließlich fhreibt er der Kiche auch „Zwanggewalt” m, 
um „den genauen Bollzug aller Gefege bey allen ihren 
Gliedern nachdrücklich zu betreiben“ *). 

Zum Schluſſe endlich weiſen wir auf das ſchen a⸗ 
waͤhnte „Churpfalzbaieriſch-geiſt liche Recht“ bin, wel⸗ 
ches im 3.1795 zu München erſchien mit Genehmigung de 
furfürftlihen Bücher» Eenfur- Behörde und einem eigenm' 
Privilegium des Kurfürften. Der Berfaffer Franz Blaſn 
Martin Wagner war „S. Ehurfürftl. Durchlaucht wide 
licher Oberlandesregierungsfeftetär”, und als folder wohl 
im Stande zu wiffen, welches das damals in Bayern wir 
lih in Kraft beftehende Kirchen-Redht jei. 

Nun fagt er aber — ftetd in wörtlidem Auszuge and 
Kreittmayr — daß nach „baierifchem Kirchenrechte“ unter 
den Rechten des Papftes fei „die Beſtimmung ber 
Glaubens-Lehre, Ausjchreib- und Dirigierung der Se: 
neral-Rirchenverfammlungen, Interponierung höchſter Aurbe- 
rität in Ganonifation... und al anderen in Das Kirken 
und geiftlihe Wefen einfchlagend höheren Dingen‘ *#, 
worauf er die oben angezogene Aeußerung von Kreilt: 
mayr über Febronius mittheilt. 

Ferner ift ihm zufolge Lehre des „bayeriſchen Kirtu- 
rechts”, daß zwar die perjünliche Unfehlbarfeit tat 
Bapftes in Glaubensfragen ohne das Concil net 
nicht erklärtes Dogma der Kirche jei, daß aber ‚wit 
Deutjche mit den Stalienern“ gegen die Franzojen jeltt 
annehmen ***). Darunter find wohl auch die Bayern u 
rechnen? 

Wer Kirchengejege macht, iſt nach bayeriſchem Kirden: 








8. 71, 72 ©. 103, 104. 
=) i. Rap. SI. ©. 5. 
e) 15. Rap. $. II. S. 628 f. 
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Pete ſchuell geſagt. „Niemand als der legislator Ec- 
desisstirus. Und zwar ter Papit oder Das Gonciiium 
Generale für Die Kirk allenthalben.“ ‚Die weltliche 
Obrigkeit bat Ach nach unieren katholiſchen Principiis 
geoad Spiritualie el Ecclesiaslica je wenig, wie Die geiftliche 
gqeoad temporalia et polilica einer geiäpgebender Macht zu 
erfreuen“ *). In Bayern „ann biſchöfliche Verord⸗ 
nungen ohne vorherig landesberrlicher Einſicht und Be— 
guehmigung nicht mehr zu publiciren, und ad Execulionem 
a bringen.” — „In Kranfreih und in mehr anderen 
ganden wird feine päpflihe Bull augenommen und 
wabliciert, che und berer ſolche nicht von der weltlichen Obrig⸗ 
feit revidiert und das königliche Placet ncbit der Ein- 
regiſtrirung Darüber erfolge ift“##*). Jedermann ficht, da 
dieſer franzöſiſche Unfug des placetum regium in Glau- 
bensſachen, oder allgemein kirchlichen, beſonders päpftlichen 
Etlaſſen gegenüber, damale in Bavern noch nicht galt. 


*) 15. Rap. $. IV. ©. 635. 
*) 15. Kap. $. V. S. 638 i. 
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Schweizer Briefe. 


Die Vertreibung des Biſchofs von Bafel. Burtaukratiſch- frei 
internationale Akten. 


Unjeren legten Brief hatten wir mit der 
fung des Biſchofs Mermillod eröffnet, den heutigen begin 
wir mit der polizeilichen Ausweifung des Bifchofs von Bi 
So drängt ſich Schlag auf Echlag in der Schiwveir, die 
chenſtürmeriſchen Bahnbrecher arbeiten raſtlos vorwärts, 
ſpreizen ſich wie der Froſch in der Fabel und rufen fü 
ihren Gefinnungsbrüvern in Deutfchland zu; „Jetzt 
nach!“ 

Die polizeiliche Ausweiſung des Biſchofs von Balıl 
erfolgte den 17. April zu Solothurn. Schon während mehren 
Tage hatten fidh die Abgeordneten der Regierung als Ham 
im bijchöflichen Palaft gebahrt ; fie forderten die n 
und Schriften des Bisthums heraus, felbjt die Eo 
des Biſchofs mit dem Papft und der Nunciatur wollten fe 
anneriren. Der Bifchof proteftirte, die Beamten legten die Siegel 
an, jo daß dem Bifchof nur noch die allernöthigften Räume 
lichkeiten offen blieben und ihm nicht einmal die Kirchengerätke | 
zur Feier des heil, Mefiopfers zu Gebote ftunden, Jeder Tg | 
brachte eine neue Qual, ein langfames Martyrium mil 
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sbelftichen,, bis endlich der Eher des Polizeidepartementd 
m Biihof ans feiner Refidenz binausbegleitete und auf 
k Straße ftellte. Monſgr. Lachat begab fih in die Kathe— 
salficche, verrichtere vereint mit den Domfapitularen ein 
bſchiedsgebet und reiste dann nach Luzern ab, um in dieſem 
anton, welcher ihn fortwährend als Biſchof anerkennt, 
ine Zunftionen fortzufegen. 

Biſchof Eugenius hat jomit getreu nach der Erflärung 
handelt, welhe er am 14. März dem Kantonsrath von 
ielothurn eröffnete: „Ich bin und bleibe Biſchof von Bajel, 
6 und wenn nicht der heil. Vater mich abberuft. Als 
Iher babe ich auch die Pflicht, die dem Bisthum unum- 
ngliben Funktionen fortzujegen, in Mitten meiner Heerde 
bleiben und jedem jchismatiichen Vorgehen, joviel von 
r abhängt, entgegenzutreten. Ich glaube Ihnen auch Die 
jeige machen zu jollen, daß ich die biſchöfliche Wohnung 
vers ald der Gewalt weichend nicht verlafien fann. Ich 
de Solothurn fortwährend als Theil meiner Diöceje, und 
lange als möglich als meine Refidenz betrachten. Zollte 
ft die Gewalt mich über die Grenzen ihres Landes bringen, 
werde ich noch aus der Ferne meine Oberhirten- Pflichten 
fatholijchen Klerus und Volke Eolothurns erfüllen, die 
b ibrerfeits mit einem abtrünnigen und der Ercommuni: 
on verfallenen Bisthumsverwefer nicht werden verkehren 
Ien und auch nicht dürfen. Jeder Katholif weiß da jeine 
icht; Gott wird und alle flärfen, ihr treu zu bleiden.“ 

Die zur vollendeten Thatjache gewordene polizeiliche 
zweiſung und die namenloſen Solothurner Vorgänge 
ren und auf die Frage zurüd: welches find denn dic Ver: 
ben Des Biſchofs von Bafel? Das Abſetzungsdekret vom 
Januar führt die Verlegung der ftaatlichen Rechte und 
eBe durch die Proflamirung des Infallibilitätspogmas, 
h Eingriffe in die Wahl- und Pfründrechte der Pfar- 
1, durch Gollifionen in Betreff des Prieſterſeminars, 
h die der Geiſtlichkeit gegebene geiftige Richtung ale 
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— und Entſcheidungen bes Stuhles Petri mit Verehrung 

wer Glauben aufnahm. Allein jeder Biſchof muß dieſes auf 
bes heil. Evangelium beſchwören.... Tas Dogma von 
unfehlbaren Lehramte bes Oberhauptes ter Stirche beireffend, 
Ian wohl Sedermann bezeugen, daß ich nad teilen Definition 
durch das Vatikaniſche Concil auf die einfache, mit Belehrung 
und Grläuterung verbundene Mittheilung deſſelben an tie 
Gläubigen mid; befchräntte. Was Glaubenspflicht jei, darüber 
fh zu äußern, wirb dem Diöcefanbiihef wohl zugeitanden 
werden müflen. Genöthigt zum Glauben an das Dogma habe 
4 weber Laien noch Geiftlihe. Einzig das mußte ich als 
Micht erachten, daß Geiftlihe, Scelforger nicht dagegen mit 
Bgenbafter Beſchimpfung auftreten, zumal nicht in amtlicher 
Stellung. Daß foldes dennoch Seitens zweier Prieiter ge: 
Hab, Das war ber Grund zum Ginfchreiten gegen jie, und 
Wii beiden nicht der einzige Grund. Sierüber weiß ich 
wih vor Gott und der ganzen Fatholiihen Welt geredt: 
fertigt.“ 


Bernehmen wir noch die bijchöfliche Entgegnung ſpeciell 
in Betreff ded PBriefterjeminare: 


„Ganz zuverfihtli wich jetzt behauptet, bie (itaatliche) 
Didcefanconferenz habe fon etlihe Jahre vor ver Inter: 
rädung biefer kirchlichen Anſtalt jih mit Beſchwerden über 
Wwaltende Mißſtände zu bejhäftigen gehabt, und es wird 
wrauf Hingebeutet, daß ich denſelben abzuhelfen ben Willen 
icht hatte. Allein ob je derlei Beihwerten über bas Se: 
mar. an ber Didcefanconferenz zur Sprade kamen, ijt 
ür ganz unmöglih zu ſagen; denn wenigitens mir ward 
ierüber fein Wort mitgetheilt. Wie hätte man aljo Abhilfe 
on mir erwarten können? Was ich von Seite der Stände 
fuhr, war einzig ber in wenig Zeilen zufammengejaßte 
tapport, ber jährlich in den allgemeinen Redenjchaftsberichten 
er Regierung an den großen Rath (nur Solothurn und 
largau fenden mir biefe Berichte zu) fih fand, ſtets um ein 
albes Jahr fpäter. Hier aber erjah ih nur günftige Beur: 
— ſelbſt noch im Jahre 1869. Weder über fran⸗ 

50 
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lichkeit und feiner Heerde geldst? Mit nichten! Im Scyu. 
theil dieſe Bande waren nie feſter und inuiger ale jek 
Gerade in dieſem Hauptpunkte bat ſich die kirchenſtürneriſch 
Staatsgewalt verrechnet und dieſer revers de In mödalke 
verdient auch in weiteren Kreifen volle Beachtung. Bir 
Infien die Zahlen und Thatſachen fprechen. 

Sogleich nad) Erlaß des Abſetzungedekrets haben die 
fünf Kantonalregierungen ihrer Geiſtlichkeit allen Verſch 
mit dem Biſchof unterfagt. Saͤmmiliche Geiſtliche des Saw 
tons Solothurn erflärten mit Namensunterfchrift aus Ger 
wijfenspflicht diejem Berbot nicht nachkommen zu könnu. 
Die Regierung gab den „Widerfpänigen® Bedentzeit zu 
Unterwerfung und belegte biefelben mit Geldſtrafen; a 
nicht ein Einziger zog feine Unterfchrift zurüd. ‘Die Regierum 
von Bern erhielt auf ihre Berbot von den 97 Geihliken 
des Fatholifchen Jura ebenfalls eine ablehuende und yalr 
ftirende Antwort. Sofort fujpendirte fie dieſelben, ließ iänen 
die Tauf⸗, Ehe und Todtenbücher entreißen und jede warıı 
amtliche und Firchliche Yunftion unterfagen. Alle 97 Gik 
liche erließen hierauf eine zweite Proteſtation, fein Einige 
zug jeine Anterjchrift zurüd und die Regierung des green 
Kantons Bern jah fich bereits genöthigt ihr Eleinlichtes De⸗ 
fret dahin zu interpretiren, daß den 97 Geiftlichen erlankt 
fei, die geiftlichen Sunftionen ald „Abbé“, aber nicht ald 
„Pfarrer“ zu verrichten. Die Berbote der Regierungen rer 
Thurgan, Bafelland und Aargau nahmen die Geij— 
lihen dieſer Kantone in ähnlicher Weile auf, wie im 
Amtsbrüder von Eolothurn und Bern; dieje Drei Regierungen 
fanden es jedoch angezeigt, einftweilen mit Eujpenfien* 
und Geldftvafen gegen die „Widerjpänigen“ noch zunädw 
halten — warum und auf wielange, das wird die Zufnit 
enthüllen. 

Wie die Geiſtlichen, jo hat auch das Volk jeinem Bi 
hof die Trene bewährt. Thurgau zählt circa 4700 ſtinn⸗ 
fühige fatholifche Bürger, alle bis auf 300 haben gegen die 
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Ehe wir unfern heutigen Brief ſchließen, wellca Wk 
noch zwei Aftenftüde aus ber Werkſtätte der Revelnich 
vorführen. Das erſte it ein amtliches Schreiben des Prä: 
fetten von Pruntrut an die Regierung von Gem, ia 
welchem er den Papft, die Blichöfe, bie Welt» und Oden 
Beiftlichfeit (fpeciell die Urfulinerinen des katholiſchen Iue) 
als Verſchworne denuncirt, zu deren Vernichtung aufiebeat 
und Bismarf als den erfien Gtaatömaun ber Welt yo» 
famitt. Das Schreiben dieſes IrSwetAnkeien lantet in wit 
licher Ueberfegung : 


.Ich Halte es für überfläffig, Sie barauf aufmertjam 
zu maden, baf bie Statuten ber Gongregation ber Ure 
linerinen nichts anderes find ale ber Tagesbefehl eines weih 
verzweigten fogenannten geiftligen Regimentes, orgenifit 
von ber römifhen Kirche, um bie Völker nicberzuwerfe 
und zu verbummen umb feinem Intereſſe bie ganze birger: 
liche Geſellſchaft dienftbar zu maden, gemäß bem Programm, 
welches neuerbings wieber vom Oberſten dieſes Regimentet, 
ber feinen Sig in Rom bat, herausgegeben wurde. Far um 
befindet fi ber Batailonschef (Biſchof) in Solothurn mu 
die Hauptleute in Delsberg und Pruntrut und an anbern 
Orten, die man Delanate nennt. Die Superiorin ber Urſu⸗ 
linerinen in Pruntrut ijt nur ein beſcheidener Korporal ter 
irregulären Truppen, welde Unterröde (jupuns) tragen uab 
dienftbefliffen dem Tagesbefehl gehorhen mit den Yieblingk 
waffen bes Weibes, welde hauptſächlich in kır 
Entftellung und Spionage beftehen. 

„Die ſchweizeriſche Bundesverfaſſung fließt nur ke 
Sefuiten und ihre Affiliirten aus, es ift aber ar für 
die Bürger, welde bie Dinge in ber Nähe fehen un in 
einem Mittelpuntt, wie in unferem katholiſchen Jura, daR 
die Affiliirten ber Sefuiten fi überall befinden, vom Be 
titan bis in den legten Weiler, welcher ber römiſchen 
Kirche unterjtelt ift, in ben Zellen ber Kapuziner wie im 
Speifegimmer ber Schweitern. Der Geiſt ift berfelbe und ber 
Unterfied beruht nur im Koftüm. Ob ber Klerus nad die 
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# Orden einen breis ober vieredigen oder einen runs 
' ui dragen umb bie Kleider und ben Kopfpub in biefen 

ober jenen Formen und Farben; fie ſind überall und durch 
die gleiche Difeiplin bemfelben ‚mot d'ordre unterjtelt, wel: 
en heißt; Dienftbarmahung ber Völker unter bie Macht 


"Seien Sie überzeugt, baß alle Diskuffionen ober abs 
weichenden An ſichten über ben Grad ber Affiliation zum Jefuiten 
Drben nur verlorne Zeit ift, deun ich wieberhole: Der katholiſch⸗ 
apoſtoliſch⸗ römiſche Klerus mit ben zahlreichen ' religiöfen Dr: 
ben, weiblihe ober männliche, welche Phantafie-Unifornen 
fie auch tragen mögen, iſt mur bas Gabre eines ungeheuern 
Regimentes, furchtbar organifirt gegen bie bürgerliche Gefell: 
ibaft, und das man endlich zur Drbnung weifen muß, wenn 
unſer Vaterland nicht auf bas Niveau von Spanien umb 
anberer jogenannten lateiniſchen Nationen herabſinken foll, 
welche in der Umftridung des genannten Negimentes lang: 
ſam fterben. Für bem denkenden Menſchen iſt es leicht von 
allen Stanbpunkten aus, vom moralifhen, finanziellen, orga⸗ 
nifatorifhen und bifeiplinarifhen aus zu jehen, daß bie rös 
mifch-firhliche Armee nichts zu wünfdhen übrig läßt. Es iſt 
baher Aufgabe der liberalen und fürſichtigen Nationen, ſich 
zu organifiren und zu waffnen gegen eine ſolche Phalanr. 

„Bismark ift der erite Staatsmann der Welt und 
er bat die wahren Gegenmittel gefunden gegen das Un- 
heil, das die bürgerliche Gefelichaft bedroht, Er jagt 
das Gewürm aus Deutjhland nad Franktreid, wel: 
ches dieſe letztere Nation ſchon einmal vernichtet hat, und es 
iſt ganz gewiß viel mehr zu fürdten al® bie Uhlanen. Die 
Kanonen ber römiſchen Kirche find viel gefähr— 
licher als diejenigen von Krupp. 

„Senehinigen Sie u. |. w.” *). 


Das aweite Altenſtück, welches wir bier anſchließen 


*) Der „Pröfet de Porrentray, weldjer ſich durch dieſes Schreiben 
eisen unfterblichen Namen erworben, heißt Frottd (nomen et omen) 
und id Mitglied der Kreimaurerloge, 
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müffen, geht von der Internationalen aus und zeigt, 
daß dieſe Affoeiation den Augenblid wo die Negierungem 
die Bifchöfe ausweiſen, die Pfarrer fufpendiren und bie 
Kirchengüter fequefteiren, als fehr geeignet findet, um bie 
Randleute für ihre Pläne zu gewinnen. Seit einigen Tagen 
verbreiten Emiffäre der Internationale haufenweije folgende 
Proflamation unter die landwirthſchaftlichen Arbeiter: 


„Zanbleutel Bald mwerbet ihr ber Armuth und beit 
Elend verfallen ſeyn. Wiffet ihr warum? Das Fommet baker, 
weil Grunb und Boden nicht euch gehören; weil fie benen 
gehören, welche weder Hade nod Schaufel zu führen willen. 

„Iſt das Recht? Nein! der Boden foll demjenigen ge 
hören, welche ihn befruchten mit ber, Arbeit ihrer Hänte, 
Der Boden gehört euch. Es ijt eine Ungerechtigkeit, ba er 
denen gehören fol, welde ſchneeweiße Hände haben. 

„Landsleute! Eine große Revolution wird ſich in der 
Welt vollziehen. Die Mifociation ber internationalen 
Arbeiter wird euch zu Beſitzern bed Bobend machen, Die 
Herrſchaft der Gleichheit und ber Gerechtigkeit wid 
fommen. 

„Höret nie auf diejenigen welde dev Anternali® 
nale Böfes nachreden; fie betrügen euch! Die Inter 
nationale will das Wohlergehen und das Glück berjenigen 
welche arbeiten; aber fie will nicht, daß die reichen er 
immer auf Unfoften ber armen Leute Teben. is 

Es lebe die bemofratifde und Teens Re 
publit!!“ 

Dieſe beiden Aftenftüde, das bureaufratifch-freimanerlicht 
und das internationale, ergänzen ſich gegenfeitig und bilden 
die befte Jlluftration zur gegenwärtigen Katholifenhepe it 
der Schweiz wie anderewo, 
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ſtands⸗Geſetzen oltroyirt werben müßten. Draufbin hat bad 
Herrenhaus feinen eigenen Beſchluß widerrufen, wornah 
zur Vorberathung der gedachten Vorlagen eine befonbere Com: 
miſſion niedergefegt worden fit. Ohne Kommiifiond-Berath, 
ung fommen die Geſetze jofort in’s Plenum, damit Die Sach 
auf dem allerfürzeften Wege abgemacht werden möge, 

Nie hat es einen legislativen Faktor gegeben, von wer 
chem einer bebrängten Negierung treuere und hingebenden 
Dienfte geleiftet worden wären ald vom preußifchen Herren: 
hauſe; und nie iſt ein legislativer Faktor zum Danke hiefür 
unwürdiger behandelt worden, als es nun dem preußiſchen 
Herrenhaufe geſchehen tft. Auch im Haufe ber Abgeordneten 
ift auf die Neden der Oppoſition von vornherein nichts mehr 
angefommen, da Alles bereits abgemacht war, ehe mod bie 
Vorlagen in die Kammer famen. Aber man hat bier wenigſen⸗ 
die Form geachtet, und davon haben die ritterfichen Nor 
kämpfer des’ guten‘ alten Mechts ſo muthigen Gebrauch ge 
macht, daß ihre Reden: bis zu einem digen Quartband at 
gewachſen find, ihmen als ein ewiges Denfmal der Ehre, dal 
Liberalismus als ein Pranger von dem es Fein Herabfteigun 
mehr gibt. Dazu wollte man es im Herrenhaufe nicht and 
noch fommen laffews und ſchon aus biefem Grunde mırdin 
hier ſogar die Formalien beſchnitten. Faktiſch bejteht mil 
mehr in Preußen das Einkammerſyſtem; mit den Trümmen 
des geweſenen Dberhaufes auch geſetzlich auffuräumen, m 
ſcheint bereits als eine Frage des Ehrgefühls und jebenfalt 
wie eine gleihgültige Sache: 

Trog aller Beengung und Preifion haben aber doch dit 
Herwenbaus-Sigungen vom 10. bis 13. März im engen 
Rahmen nicht weniger Merlwürdiges geliefert als Die bu 
rühmten ‚Debatten in der zweiten Kammer Das Merk 
würdigſte war freilich die famoſe Rede, des Fürften Bismark, 
die wir bereit ‚eigens betrachtet haben. Nicht minder mert- 
würdig iſt Die. Shatjache, daß gegen dieſen Redealt, worin 
der Fürſt fi als hingebenden Proſelyten des Liberaliamus 










































geftamden fe, amd alfo wur u 
an eine Windfahne zu Fleben.“ Mas a t 
wand betrifft, jo ftimmten auch die pr tifchen He 
von der Dppofition durchgchende dem Baron 2a = 
daß das Motiv ein viel — — 
eigentliche Motiv zu dieſen Gejegentwürfen f nn ih m 
finden in dem recht ———— Liberalismus 
das pofitive Chriſtenthum, des 
Weiſe zur Omnipotenz Des Staates: — 
ein» für allemal das Chriſtenthum unvereinbar, fo 
infoferne dieje beiden SPrincipien vollſandig m nander 
Widerſpruch ftehen.t ZT 
Was aber die ee nee ee ld 
moderne Liberalismus bei der gegen ſch 
gierung oder beſſer gejagt —* 
hat, jo waren ſich hierüber gerade bie proteſtantiſche 
befonders Far. Als der Reichskanzler das inhal ’ 
Wort ausſprach; „Alles Recht wird vom Staate 
da war dem Liberalismus geholfen. —— 
um die Liberale Politit zum preußiſchen Regierungs 
zu erflären, und das — t. 
da an fand fi Fürft Bismarf, längft aewohnt a lle D 
der Welt vom Standpunkt der „Machtfrage“ zu beh 
mit wunderbarer Behendigkeit auch in die liberale 
politif hinein. Mit Recht bemerkte daher Herr ve 
Reyow: die vorliegenden Geſetze feien der ' 
Abſolutismus und fie würden in's Leben gef 
Bündniß des Liberalismus mit dem Abſolutismus. — 
tonte jene Aeußerung des Neichefanzlers, „nach ie 
ſchließlich nur Machtfragen zu fennen ſcheine und d 
griff eines ſogenannten politiſchen Geſetzes über jedee 
bedenken hinweghelfe.“ Aus jener Aeußerung ergibt fü 
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af zur Lippe ganz Rede, wenn er ſagt: „Las Schlimmere 
„daß, wenn man auc nicht cine Trennung son Kirche 
ad Staat will, man Deck zu ciner Trenunng der Religion 
a dem Staat gelangt.” 

Einmütkiy befannten Die Herren ven der rroteſtan— 
ſchen Oppefition ald das allein richtige Princiv Die Ver: 
Indigung, Das Gompromig zwiſchen Staat und Kirche; 
mn c8 fönne, wie der ehemalige Juitiiminiiter erklärte, 
en einer abjeluten Selbititäntigfeit werer Des Staates noch 
tr Kirche die Rede jern. Gerade das läugnet aber Kürit 
Hömarf. Weil er der abſeluten Sclbitftäntigfeit des Staats 
urch jebe Verſtändigung mit ter Kirche vergeben würde, 
arum bat er einen ſolchen Schritt als Gang nach Canoſia 
teichnet. Allerdings blieb neh ein gerechter Ausweg übrig. 
8 hätte dann, meinten greiherr ron Mantenffel und 
on Kleift, die Kirche nah dem gemeinen Recht behanbelt 
urden müſſen. Allein auch das vertrug fich nicht mit Der 
bioluten Sclbfiſtändigkeit des Staats; Denn Der Kirche 
Site dabei immerhin nech cin eigenes Recht implicite zu- 
eftanden worden, was jchlechtertings nicht ſeyn darf, wenn 
es Recht vom Staat abgeleitet wird“, wie Kürit Biss 
ark proklamirt. 

Die ſchen im Abgeordncten-Hanſe mehrfach gehörte Ve: 
amptung, daß Die neue Lage der evangeliſchen Kirche noch 
efährlicher ſeyn werde als Die der katholiſchen, fand auch 
m Herrenhauſe lebhaften Widerhall. Unter Auderm ſetzte 
jteiherr von Zedlitz⸗-Reukirch auseinander, wie wenig 
ich die bei verſchiedenen der neuen Geſetze gegebene Zuſage 
währt hate, daß bloß die „Ultramontanen“ Damit geftraft 
werden follten. Einen sehr beadtenswertben Gefichtepunft 
eb Herr von Rröcer hervor: „Tan man auf Den Ge: 
sunfen kommen jellte, die Verfaſſung Der fatbeliichen Kirche 
u ändern, iſt wohl zunächſt nicht anzunehmen; dagegen 
cheint es mir nicht ferne zu liegen, daß man ſehr bald da: 
in drängen werde, der evangelifchen Kirche eine anf demo— 
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will nicht glauben, vaß die bald, 
bloß gegen das. Centrum uud. nicht I bie fo 

Kirche felber gerichtet fei. Herr von Kleit-Repom ent 
recht nicht; denn „derfelbe verwechſelt feine Fraktion im Heren- 
hauſe (die Fraktion Stahl) mit der confervativen Partei“, 
und behauptete, „Fürſt Bismarf babe ſich von ber conier: 
vativen Partei losgerifien.” Das Gegentbeil ſei wahr, ber 
hauptet Fürft Bismarf, und als Grund, weßhalb die ge 
nannte Fraktion nicht mehr conjervativ fei, gibt er an ihre 
„Unfähigkeit ſich unterzuorbnen.“ „Mehrere Monate Ju 
Haufe ſich die beten Mittel der Kritik anzufammeln und 
dann wieder. hieher zu fommen, um, die Regierung ab 
fanzeln und alle alten unbeilvollen Prophezeihungen immer 
wieder zu wiederholen: Das ift die Taftif, die ich ſtaale— 
feindlich nenne,” 

So weiß man es endlich ganz beſtimmt, was „itaald: 
jeindlich“ iſt. Staatsfeindlich it Alles, was —— 
und will, fühlt und ſtrebt wie Fürſt Biomark. Er | 
24. April ganz vergeffen, daß das Wort dei - Herin den 
Gruner von der „perjönlichen Diktatur mit parlamentarihet 
Gormen“ zu widerlegen und nicht zu — befräftigen geivejeminlt. 

Als in Münden die Verſailler Verträge dur 
Kammer gebrüdt waren, da äußerte fich ein —* 
Miniſter unter vier Augen: „Alles komme nun darauf 
daß die Gonfervativen im norbbeutichen Reichstag bunt 
zahlreichen Zuzug. aus Süddeutſchland verfärft würden 
darauf möge man aus allen Kräften hinarbeiten.“ Wien 
fehrt man doc in Bayern alle Bismarfifchen Dinge ‚at 
fehen hat! Gerade dieje Abficht wird ja dem Genteum old 
fein Verbrechen angerechnet. „Man meint”, aa 
Bismark, „Here im Staat zu feyn, wenn man etwa dur | 
Agitation im Lande bei den Wahlen es auf 140 Etimmi 
im Landtage bringen kann.“ 

Aber Preußen und das Reich find —— 
faßt, fie haben große „Parlamente“! u 





XLVIN. 


Das neue Oeſterreich. 
1. 


Seit dem Jahre 1870 it Fein meued Argument 
aufgefunden worden, um bie Berfaffungs= Revolution zu 
einer vechtögemäßen Reform zu ftempeln. Der ehemalige 
Etaatsrathöpräfident hat bei der letzten entfcheidenden De- 
batte im Herrenhaufe nur bie Gründe wiederholt, die er vor 
drei Jahren in feiner Parlamentsrede anführte, und im 
Haufe der Abgeordneten bat der Berichterftatter auch nur 
wit diefem erborgten fremden Gute geglänzt ; das einzige 
aus Eigenem hinzugefügte juriſtiſche Monftrum des Bericht: 
erſtatters Dr. Herbſt Habe ich fehon früher beſprochen. 

Nachdem fomit das „öjterreichifche Staatsrecht“ nad) der 
Auffaſſung des Freiherrn von Lichtenfels die Grundlage für 
die weitere, der Zukunft vorbehaltene Entwidlung bildet und 
diefe mitbeftimmen wird, jo ijt es zur Drientirung gewiß 
Angezeigt auch in den „Blättern“ diefe grundlegende Thätig- 
feit zu beiprechen und damit zugleich einen Beitrag zur Ges 
ſchichte modernen Rechtöfinnes zu liefern, wie er fich ſelbſt 
n den Grundfragen des ftaatlichen Lebens offenbart. 

Zu diefer Erörterung beftimmt mich noch ein weiterer 
Amftand. Nach Anzeichen die der neneften Zeit angehören, 

um, 52 
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find auch den Fatholifchen Theilen Deutjchlands die fen“ 
reichiſchen Rechtszuftände, die natürlich auf die Haltung der 
Parteien den wefentlichiten Einfluß üben, fehr ungenügem 
befannt, und in Folge deſſen werben Anfichten ansgeiproden, 
den deutfcheöfterreichijchen Katholifen Winfe und Rathſchlaͤge 
ertheilt G. B. im bad. Beobachter), die nur den Liberalen 
Freude und Genugthuung gewähren. Meinte doch ein Bier 
. Blatt, „Neue Freie Preſſe“ vom 8. Februar 1873, vdapı 
deutjchen Katholiken, „welche eben jetzt die heißeften Kämft 
für die fatholifchen Intereffen führen, in dem Kanzler Bi 
marf einen Gegner haben, der die Anjpannıng aller Kräte 
bhevausforbert und gewiß eine Macht ausübt, welche bie 
Solidarität Firdlicher Interefjen in Deutichlam 
und Defterreich ald naturgemäße Gegenmacht hervorrufen 
müßte, wenn nur innerlich in den Beftrebungen ver kathe⸗ 
liſchen Partei in Dejterreih und Deutjchland eine ſolche 
Eolidarität gegeben wäre.” Daß dieß nicht der Fall ie, 
fihließt das Blatt in freudiger Erregung aus jenen Kund⸗ 
gebungen Fatholijher Organe Deutjchlande. Es kann ie 
nady gewiß nicht fehaden, wenn man fih im katheliſchen 
Deutjchland auch einmal in eine etwas langweilige Lekrän 
vertieft und dadurch gewiſſe Vorbedingungen für eine Ber 
ftändigung gewinnt, ohne welche hüben und drüben vie gute 
Sache nur leiden würde, „Mit dem Katechisſsmus in Mr 
Hand, vertheidigt man doch wahrhaft auf politiſchem Deren 
die Rechte der Kirche nicht:“ jagte bei dieſem Anlane ich 
richtig ein Fatholifches Wiener Blatt. 

Den Grundzug aller liberalen Politif, ſowohl in der 
monarchiſch⸗ als in der parlamentarifchzabfolutijtiichen Pbale, 
hat Baron Kichtenfelö vollfommen zutreffend anſchaulich w 
machen gewußt. Er verglih (1870) Die Königreiche um 
Länder, durch Deren freie Ginigung Oeſterreich zur eure 
päijchen Macht erhoben wurde, mit den rollen boroughs. dit 
faulen ausgejtorbenen Burgflecken Englands! „Als es fd 
dort um die Abſchaffung des Wahlrechts jeiner „verrottettt 
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derſelben: fir die Entjendung von % 
der Abgeordneten des Reichsraths, 
angerufen werden konnte, weil fein „Worfe 
Fandtage, durch das Grumdgefep für den 9 
1861, in ein „Wahlrecht umgeändert — 
Ein Wahlrecht iſt aber fein 
durch die Gefepgebung verliehen, und Da Die Gep 
Geſebgebung bei welcher die Mitwirkung der $ 


daß unter dieſen Gegenftinden auch jenes Wat 
Reichsrath vorkäme, fo kann fich die Yandtagscompeten 
diefe legtere Angelegenheit nicht erſtrecken. Das Re ho it 
ſtatut, welches im Jahre 1861 alles was nicht a 
den Landtagen vorbehalten war, der Competenz 
raths zuwies, iſt zwar im biefem Punfte 1867 a 
tworben, indem nun aud die dem Reichsrath worbehalter 
-Gompetenzgegenftände tarativ aufgezählt — und N 
Wahlangelegenheit darunter nicht vorfümmt, Dadurch babe 
fi) wohl eine Erweiterung der Nechte der Landtage erge 
aber dieſe fei nur „einfeitig durch ein Reichsgeſehe 
Die Landtage haben in dieſer Beziehung fein „oe 
mäßiges Recht” und es kann eine ſolche Nechtserweiten 
auch wieder durch ein Neichsgefeg zurückgenommen ober m 
dificirt werben, 

So ftünde es nach Lichtenfels um das 
Nun fommen wir zu der „Wahlpflicht“. Redner meinte: 
die Landtage hätten gar Fein eigentlihes Wahlrecht, denn 
der Ausdruck (in den Landesordnungen): „Der Landtag bal 
— fo viele Mitglieder in das Abgeorpnetenhaus — zu en 
jenden”, ſpreche nur eine Verpflichtung und Feine Berhs 
tigung aus. „Allerdings entfpringt ans diefer Verpflichtung 
auch eine Befugniß, weil jede Verpflichtung auch ein Rech 
ertheift, feine Pflicht zu erfüllen!* «(Eine ‚herrliche Probe 
liberalsbureaufratijcher Staates und Rechtsauffaſſung — der 
Defpotismus in feiner aflatifchen Urgeftalt!) Das im Grunds 
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Geſetzesſtellen iſt jeder Lefer in Die Lage gefeht, ſich über Ne 
Verfaffungstreue der Deutfchliberalen in Defterreich, vadde 


abzuäntern und aufzuheben nur unter Blitwirfung ber Lantiag, 
beziehungsweiſe tes Reichsraths ausgeübt werten wird, unt in &ı: 
wägung, daß die ſes Recht, um in's Werk gefeht werten za 
können, einer beflimnten Ordnung und Form der Ars 
übung bebarf, erflären Wir: 1. Rüdfigtli ber Zufammm 
fegung bes zur Reichevertretung berufenen Keicherathes um m 
in Unferem Diplome vom 20. DEto ber 1860 verbebaiem 
Rechtes ver Mitwirkung bei der Geſetzgebung, genehmigen we 
das beiliegente Geſetz über die Reichevertretung und verleihen chen 
biemit für die Geſammtheit Unferer Königreiche und inter ie 
Kraft eines Staatégrundgeſetzes.“ Art. INN. „inten Bir... tie 
beiliegenden Lanbesorbnungen und Wahlortnungen zu ge 
nehmigen und verleihen jeder einzelnen für das betreiicue 
Land die Kraft eines Staatsgrundgefegee.” Mt. VL 
„Nachdem theild durch die vorausgängigen Grundgeſehe, theiu 
durdy die wieber in’s Leben gerufenen (in den ungariichen Ländern, 
theils durch bie mittelſt der neuen Grundgeſetze gefchaffenen Bar 
fafjungen das Fundament ber ſtaatorechtlichen Verhältniſſe Unfens 
Reiches feſtgeſtellt, und insbefondere die Vertretung ls: 
ferer Bölfer gegliedert, auch ihre Theilnahme an ver Geſch 
gebung und Verwaltung geordnet if, jo verkünden Wir bımı 
biefen ganzen Inbegriff von Grundgeſetzen als tıe 
Berfafiung Unferes Reichcé.“ 

Grundgeſetz über die Reihsversretung vom 26. At 
1861 und 23. Dez. 1867: 8. 6. „In das Haus der Abgeerdxten 
kommen buch Wahl — 1861: 343, 1867: 203 — Rıylem: 
und zwar in ber für die einzelnen Kenigreiche und Länder ki 
geſetzten Zahl:“ (folgen die Zahlen für die verſchiedenen Kirn: 
$. 7. „Die für jeves Land feftgefegte Zahl ter Mitgliedtt zırt 
von feinem Landtag turh unmittelbare Wahl entientet‘ 
(Folgt im zweiten Abjag tie Beitimmung über die Peribeiunz 
der zu wählenden Mitglieder auf die im Landtag vertretenen @r- 
biete, Städte und Körperfchaften.) 

Landesverordnung vom 26. Febr. 1861 : Zweiles Haurt 
ſtück. „Wirkungekreis der Landesvertretung.“ 1 „Wirkungekteit 
des Landtages.“ 8.16. „Der Landtag ift berufen, bei der Aut 
übung der gefeggebenten Gewalt nad Maßgabe der Beiiimmunga 
de6 Faiferlicgen Diplome vom 20. Okttober 1860 mirzunıfa 


4 








Landtage”. Nicht einmal - orm ı der U 1 el \ 
Neichsrath, ungeachtet jenes „Eitat“ in de t gar — 
ändern können, ohne daß der Landtag die Aeuderung 
beantragt; und nun reicht Das „Citat“ hin um das 
vecht ſelbſt einfeitig durch den Reichsrath für aufgehoben m 
erklären! er 

Das Februar Patent bat die Landes: und Reichewe: 
teetung nicht in ein Verhältniß Der Meber= und Unkm 
ordnung gebracht; fie find einander coordinidt, 2 
fchen Landtag wurden (im April 1867) gleich bei Der 
des „ordentlichen“ Reichsrathes ernſte Beſorgniſſen 
Gefährdung der Rechte des Landes ausgefprocen, 
niſſe daß man beſchließen könnte: „es gibt keinen böh 
Landtag”. Herr Dr. Herbft erklärte; ein ſolcher Beft 
ſei ſchon nad) dem bloßen Buchitaben des Geſetzes ummdg 
lich. „Landtag umd Neichsrath find nach dem R 
Patent nicht in einem Verhältnifi der Unterordnung, e6 
zwei verfchiedene Gorporationen . . . Die Land 
fann auf feine andere Weife abgeäubeit — a 
dem durch ſie ſelbſt vorgezeichneten Wege und — 
mals durch Beſchluß einer Corporation (Reichsrath), weiber 
fein Gefeg auch nur den Schein einer ſolchen Veredfige 
zumeist.” Derfelde Mann welcher damals die glen Ee— 
müther mit der Theorie der unüberſteiglichen Gejegesichranlen 
zu beruhigen fuchte, war die leitende.und treibende Krall 
um im Verlauf von wenigen Jahren die entgegengeſche 
Praris zur Geltung zu bringen. u = 

Der Reichsrath bat, ohne die Landtage aud nur am 
zuhören, die Entſcheidung gefällt: welde Beſtimmungen bau 
Landesgrundgefeh „einen“ find und welche nicht, Für jeden 
der die Augen nicht abfichtlich ſchließt und feinen Verſtand 
der Liberalen Herrlichkeit zum Dpfer bringt, iſt dieß aber | 
mals ein Werf der Zerſtörung, gerichtet gegen Das Weſen 
der „Berfaffung des Reiches“, nämlich gegen Die Ordnun 
welche das Februar Patent zwiſchen den verſchie 
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tretungen und ihren Grunpaeisgen auigerichtet bat. Die 
Selbſtſtändigkeit der Landesverretungen it für immer ge— 
brochen, ſobald der Satz Anerkennung Ander, daß die Land- 
tage fein Recht haben ihre eigene Rechtsgrundlage au ver: 
theidigen! Mit dieſen Körperichaften Den Proceß des „Auf: 
räumens“ durchzuführen, ift nun feine Rechts » fondern nur 
mehr eine Macht- und Zeitfrage. Man fchließt eine Periode 
innerer Wirren nur ab, um eine neue noch viel gefähr: 
lichere zu eröffnen. Tas ift fo liberale Methode. 

Und Hingt ed nicht wie bitterer Hohn, wenn die legte 
That mit einer Etelle aus der Landesorbnung motivirt wird, 
welche bezüglich des Mahlrechts dem „Grundgeſetz über den 
Reichsrath” entnommen feyn fol? Wenn die Vertretung des 
eisleithanifhen „Reiches“ ſchon der allein befugte Interpret 
des Grundgefeges einer anderen, von ihr verſchiedenen res 
präfentativen Körperichaft feyn will und dieſer gar fein 
Einfpruchsrecht zugefteht, fo verlangt Doch die geringite Rück⸗ 
fiht und der gewöhntichfte Anftand, nichts in das fremde 
Grundgeſetz hineinzuinterpretiven, was durch den einfachen 
Wortlaut als Lüge gebrandmarft wird. Das berüdhtigte 
„Eitat“ ($. 16 der Landesordnungen) ift ja wörtlih dem 
Dftober:Diplom,, und nicht dem Gejeg über die Reichsver⸗ 
tretung entnommen. Dieſem legteren gehört nur vie Zeit- 
iegung der Zahl ber von jedem Landtag zu entiendenpen 
Mitglieder an, keineswegs aber der Ausſpruch über Lat 
Wahl recht. Wie fonnte die auch ander ſeyn, natıım 
das Februar = Patent jelbit erklärt, daß Lie Grunzarieg 
(über die Reichs: und Landesvertretunz, nur te „Errsue, 
und Form“ beftimmen, in weiter das „Rett* mir 2 1m 
Diplom definirt, „auegeütt“ weten ul. Li ui: 9” 
Landtags» Delegirtien war im Tirlem nid: z:1,, Wer, 
Der Monarch haste fick aber tie „Arttgar,* weisier oe; 
behalten, was denn in ter Srartsogr cr IA 1; 
ichehen ift und auch eãenba: ze Cart,‘ 1 79 Para, 
ausübung gehört. Rum iellen aber sie Bam „us um 
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fammengetreten, nachdem mit kaiſerlichem Handſchreiben weg 
29. April 1860, 9 lebenslängliche und 38 zeitliche „außer 
ordentliche Reichsräthe“ ernannt worden waren. Die blef 
berathende Eigenſchaft des bejtehenden Reichsratbes blich 





durch alle dieſe Beſtimmungen ganz unberührt, und zur vos - 
ftändigen Ausführung derfelben hätte es ja nur mehr det 


Aktivirung der Landesvertretungen beburit. 

Hat fih das Diplom etwa mit der Erfüllung dien 
Bedingung und mit diefer allein befaßt, wie man nad ven 
Behauptungen des gefeierten Autors der „Bibel“ glauben 
müßte? Ganz und gar nicht. Das kaiferliche Waniiek: 
„An Meine Völker”, welches das Diplom begleitete, ertheil 
die feierliche Erflärung, daß der Monarch ſich bewogen ges 
funden habe: „in Betreff der ftaatsrechtlichen Geſtaltung der 
Monarchie, der Rechte und der Stellung der einzelnen König 
reiche und Länder ebenjowohl wie der erneuten Cicherunz, 
Feſtſtellung und Vertretung des ftantsrechtlichen Verbandes 
der Geſammtmonarchie ein Diplom zu erlafien und zu res 
fünden.” Daſſelbe Manifejt rechtfertigt die bisherige „Gen: 
centeirung der Negierungsgewalt* durch „Die aufgeregien 
Leidenfchaften und die jchmerzlichen Erinnerungen der jüny: 
ften Vergangenheit, die eine freie Bewegung ber neh rer 
Kurzem feindlih kämpfenden Elemente unmöglich machten.” 
Dieſe „freie Bewegung“ follte nun durch die im Diplom aud 
gefprochene „Theilnahme Unſerer Unterthanen an der Gele 
gebung und Verwaltung“ eintreten. Die abſolut-monarchiſte 
Regierungsform ward aufgegeben. Darin liegt die waht 
Bedeutung des Dftober - Diplomd und das Patent rem 
Bebruar 1861 hat nicht bloß im Allgemeinen, jondern bi 
züglich jedes einzelnen Grundgeſetzes das Diplom als die 
entfcheidende Rechtsurfunde angerufen. So erwähnt es aud 
drüdlich im Art. I in Betreff des Reichsraths „des ihm in 
Unferem Diplome vom 20. Dftober 1860 vorbehaltenen 
Rechtes der Mitwirkung bei der Geſetzgebung!“ 

Etehen die Deutjchliberalen, wie fie vorgeben, auf dem 
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ksben des Februar⸗Patentes, dann schen ne auch auf Dem 
loden des Diploms eder alles in Lüge — Tas letztere if Die 
zirklichkeit. 

Die Gedanken und Grundiätze des Manifeſtes und 
'iplomd von 1860 ſtehen in gar feinem Einklang, viel 
ehr in weſentlichen Beziehungen im Widerſtreit mit jenen 
jeglichen Beitimmungen welche ven „Reichörach“ im S. 
349 geſchaffen und bis incl. März 1860 modificirt haben. 
ſerſelbe war im Diefer ganzen Periode immer nur cine ber 
ntachtende Körperſchait und ſollte and in Helge des 
Igtenteö rom 5. Marz 1860 nur „verſtärkt“ werten, um 
4 Stüge der abjolut » monarchiichen Regierung ſtärker zu 
zn. Dieſes kaiſerliche Patent bat den „verftärften Reihe: 
ab“ zur Thätigkeit berufen und vie Nerhanplungen des⸗ 
ben haben (wie cd das Manifeit von 1860 ausprüdlich 
yt) zur Erlaffung des Diploms vie Anregung geboren. 
ſarin bejteht die ganze Verbindung, wenn von einer ſolchen 
berhaupt Die Rede ſeyn kann. Ja zur Zeit der Entwerfung 
» Ausfertigung des Diploms har cin „verſtärkter Reiches 
th“ im Einne des März - Parentes thatſächlich gar nicht 
rhr beitanden. 

Schon im Juli 1860, während Der Verhandlungen 
eſes Reichsrathes wurde (faijerliches Handſchreiben vom 
. Suti 1860) befannt gegeben, daß „künftig Die Ein: 
hrung neuer Steuern und Auflagen, dann die Erhöhung 
ce bejtehenden Steuern und Gebührenjäge, endlich die Auf- 
ıhme neuer Antehen, nur mit Zuftimmung des veritärkten 
eichsrathes“ angeordnet werden jollen. Man vergleiche 
eſe Beſtimmung mit allen früheren auf den „Reichsrath“ 
ezug nehmenten Gejegen — Das März-Patent eingejchloffen 
- and alle Verdrehungsfünite werden Die Ueberzeugung 
ht abwehren, dag vom 17. Juli ab nur der Name „Reiche 
ith“ noch fortbeſtand, die Aufgabe aber eine grundverſchiedene, 
e Gefichtöpunfte des Geſetzgebers yanz andere geworden 
aren. Die Verſammlung der man in Binanzangelegen- 



















heiten eine fo große Macht verleiht, fann 
feit gar nicht mehr in die Grenzen e „Butachte 
geengt werben. Das Recht der „Ernennung“ der 
wird von dem Augenblide an völlig unhalthar, we m 
Steuern und Anlehen von der Zuftimmung biefes „Ro 
abhängig macht. Entweder iſt die „Zuſtimmung“ wi 
— und das vertragen die Finanzen, namentlich in 
reich, nicht und die Abficht des Geſetzgebers 
vereitelt — ober der Wille welcher dem Zwede gilt, fi 
auch für die Mittel feinen Ausdruck. An die Stelle det 
Ernennungsrechtes mufite naturgemäß das Wahlrecht treten. 
Solche Wahrheiten, fo einfach fie auch find, Ternt mar 
freilich nicht aus den Aften fennen, die den Kanzleitifd be 
laſten. Der alles verflachende Liberalismus hat es W 
fhon dahin gebraht, daß eine ſtaatsmänniſch faſſung 
der Dinge kaum irgend welches Verſtändniß findet, daphe 
gegen die beichränftefte Heinlichfte Paragrap 
Profefjoren- und Advofatenart für ſaismänniſch gi 
der Meifter im gedanfenlofen Spibenftechen, ſchon 
Satyre, als „menſchgewordene Staatsidee“ gepriefen wirt! 
Wie der Advofat in feiner Sapfchrift ohne Schonung ud 
Rückſicht auch das umbeveutendfte Material heranzieht um 
feine Behauptungen zu ftügen, fo ließ Here von Lichtenfeld 
auch die längit verfchollenen vier Landtagsſtatute nich ne 
um feine „Sapfchrift” damit zu bereichern. 
Gleichzeitig mit dem Diplom verfügte ein an Re 
nifter Grafen Goluchowski gerichtetes Handſchreiben, db 
„die Entwürfe für die auf diefer Grundlage (bes Diplom) 
zu erlaffenden Kandesordnungen und Statute“ dem Monarder 
zu „unterbreiten“ feien. Es wurden die leitenden Grund: | 
fäge für dieſe Arbeit angeführt und am Schluffe deſſelben 
Handfchreibens hieß es: „Sie haben bie 
und Kundmachung der, im Einklang mit — 
von mir genehmigten Landesorbuungen und Gtatute für 
Steyermart, Kärnten, Salzburg und Tyrol einzuleiten. 


gr 
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gebracht wurden. Das Februar-Patent hat aber allen diefen 
neu erlaffenen Landesoronungen, ſowie dem Reichsraths— 
ſtatut, die Bereutung verliehen, das Recht, wie es im 
‚Diplom ausgejproden ift, zu einer geordneten Aus— 
‚bung zu bringen. 

Ih glaube, daß fein Anwalt in einem Brivatprocefie 
wagen wilde jo offenbar unwahre Behauptungen aufzu— 
fiellen, wie es die „Verfajjungstreuen“ zur Durchfegung der 

Wahlreform“ gewagt haben. Der Advokat wiirde beforgen 
bie Sadıe feines Glienten durch einen ſolchen Vorgang zu 
| compromittiren. Hier aber wo es fih um die Geſchicke des 

Ihrones und Reihes, um das Wohl und Wehe von Mil: 
 Monen und Generationen handelt — da iſt es nicht bloß 
 wlanbt der Wahrheit Fauftfchläge zu verfegen, jondern «8 
bringe Ruhm und Ehre; die liberale Preffe verfteht es in 
dem Jubel über ſolche Gewaltthaten jede Gegenrede zu er— 
fiden. 
Nachdem man fich durch die willkürlichſten Deutungen 
tin Berfaffungsgefeg nach eigenem Sinn geſchaffen, ruft 
man in behaglicher Ruhe: Seht, ihr Völker! mit dem Ge- 
fee wiffen wir uns abzufinden und ein „Vertragsrecht“ 
haben die Landtage nicht. Die Welt läßt fi) heutzutage in 
Ährer Aufklärung Alles bieten, wenn nur für die fchilfernde 
Dorm geforgt wird und die Macht dere augenblidlichen Erfolg 
derbürgt. Um einen Notariatsaft handelt es fich bier freilich 
Acht, und daß jedes Verfaffungsgejeg, weil es zu feiner 

Birffamfeit der Annahme von Seite ded Volkes bedarf, den 

Grundzug eines Bertragsrechtes nicht abftreifen kann, dieß 

fit für Tiberals bureaufratifche Anſchauungen ein fremder 
wiberwärtiger Gedanke. Auf -die Frage: welches Gefeg gibt 
den Landtagen das Wahlrecht? war nur eime ehrliche 

Antwort möglich: das Diplom! Aber diefe Antwort durfte 

nicht gegeben werben, und damit fie vecht ſchwer zu finden fei, 

ward fie unter einem Wuft von Gitaten und Diftinftionen 
ie alle die Aufmerkſamkeit vom Diplome ableiteten) begraben, 
53° 
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Wie naiv wäre es — wenn nicht Die eben bezeichnete = 
ficht vorwaltete — in der „tarativen Aufzählung® der Geſch 
gebungsgegenftände für die Landtags» und Reichsrathécen⸗ 
petenz ein Motiv für die Aufhebung des Wahlrechtes () 
der Landtage bei den Haaren herbeizuziehen und dabei dech 
"wieder von einem „Vertragsrecht“ der Landtage zu Tpreden, 
welches nur noch nicht perfeft geworden fei, weil die Lan 
tage die Competenzerweiterungen, die fih für fie aus der 
Nenderung des Grundgefeges über den Neichsrath im Der 
zember 1867 ergaben, in die Landesordnungen nicht anf : 
genommen hätten. Jene „tarative Aufzählung” hat für jeden 
Urtheilsfähigen mit dem Wahlrecht gar nichts gemein. Hier 
handelt e8 fich, im Landtag und im Reicherath, nur darım, 
den Nechtöfreis zu ziehen, innerhalb deſſen fich die bereit 
conftituirten und feldftftändigen Bertretungen des Landes 
und @isleithaniend in Angelegenheiten der Specialgeſch⸗ 
gebung zu bewegen haben. Bon einem „vertragsmäßigen" 
Recht der Landtage gegenüber dem Reichsrath Fonnte aber 
ſchon deßhalb nie die Rede feyn, weil die Thätigkeit beider 
Vertretungen verfaffungsgemäß jtreng geſchieden iſt, ein Ge— 
ihäftöverfehr zwifchen ihnen nicht flattfinden darf und ein 
fanktionirter Beſchluß des Reichsraths, der die Landtage 
competenz in irgendwelcher Weiſe berührt, von der Negierun 
als felbftftändige Vorlage an den Landtag gelangen, um vo | 
diefem in Verhandlung genommen zu werden. Wie unge 
ſchickt war es aber die Thefis aufzujtellen: was der Reihe 
rath einfeitig bejchließt, ohne daß die Landesordnungen a 
von Notiz nehmen, kann auch wieder vom Reicherarh allein 
zurückgenommen werden. Gewiß. Aber daraus folgt ja mil 
logiſcher Nothwendigkeit, daß wenn dieſe Einjeitigfeit über 
wunden ift, Indem auch die Landesordnung von dem Wr 
treffenden Rechtsobjeft Notiz nimmt, das Aendern und Zurüd: 
nehmen durch den Reichsrath allein feine Rechtsthat mehr, 
vielmehr ein reiner Gewaltaft iſt. Dieß ift ja aber gerade 
beim Wahlrecht der Fall! 













766 


imperativen Form, weil ed eben fonft feine tegehur 

Zu diefer Einſicht gehört doch wenig Gelehrſan 

fümmt noch, daß das Februar-Patent den Grundg der 
Landesvertretungen und des Reichsraths ausprüdtig. Y 
Aufgabe einer ſolchen Regelung zumeist. 

Nachdem die „Verfaſſungstreuen“ ihre genichtlgften 
Motive immer außerhalb der Verfaſſung fuchen, fo 
mir auch einmal das Vergnügen machen, im die ferne zu 
ſchweifen. Ih nehme das BVerfafjungsgefeg eines F 
ftaates, der Stadt Bremen, zur Hand; dieſes ijt nah 
dazu am 5. März 1849 „zoifchen dem Senat und br 
Bürgerfchaft vereinbart” worden, it alfo auch nach feinen 
zeitlichen Urfprung frei don jeber reaftionären Stiel. 
Was finde ich dort? „II. Organifation der Biürgerfhan 
88. 69 — 72: „Die Bürgerſchaft befteht aus breihunben 
Vertretern der Staatsbürger. Die Vertreter werben bunt 
unmittelbare Wahl in dazu angefegten Wahlverfammlunge 
berufen... Jede Verfammlung Hat die für ihren 
geſehte Zahl der Vertreter zu wählen.” Ganz fo lautet Die 
rorreſpondirende Stelle in den öfterreichiichen Landesorbuungen 
bezüglich jener Worte, denen Tiberalerfeits die entfcheibent 
Bedentung beigelegt wird. Vielleicht findet fich noch einmal 
ein republifanifcher Lichtenfels, der den freien Bremer Bit 
gern bewweist, daß fie wegen des Wortes „hat" verfaſſunge 
mäßig „eigentlich gar fein Wahlrecht” ſondern nur eine 
Wahlpflicht befigen. Sein Schiefal wäre wohl nicht zweit 
haft; er würde im beften Falle ausgelacht werben, Ju 
„freien“ Defterreich ift das anders; vom erjten Wiener 
„Weltblatt” angefangen bis zum lehten liberalen Abgeordnete 
und Herrnhausmitglied fpricht es jeder nach, Daß mad 
— ausfindig gemachter „Wahlpflicht/ durch das Wön⸗ 

hen „hat“ der Landtag dem Reichsrath gegenüber bisher 
nur als eine „Verſammlung von Wahlmännern“ betrachtet 
werben Fonnte, 


Nach den Grundgefegen für den Reſchsrath, wie fie bis 


| 





al Hat *0 alfo hier nn mit einer Art Rothe 
u und jeder Rechtsverftändige würde fih, ander» 
18 wenigſtens, m alles Anfehen bringen, wenn er ber 
ten wi — fei gleichbedeutend mit 


für Tyrol vom 20. Dftober 1860, das 
—— wieder an's Tageslicht brachte, fagt 
1 „Der gift berechtigt die Wahl der für Tyrol 
ı Mitglieder des verftärkten Reichsrathes vorzu— 
— 5 die Gewählten zu Unferer Beftätigung vorzu— 
* Die Landesordnung von 1861 für Torol hat 
J Pa ut Art. IV) diefem Lande „ausgedehntere 
gewährt” — umd nun kömmt die „Bibel*, ſtützt 
— auf die Februar-Verfaſſung 
jenes Statut von 1860, um zu dem überraſchenden 
zu gelangen, daß dem Landtag jedes Recht in 
fehle und er immer nur mit einer Wahl- 
* — ſei! 
an h sid Mögliche und Unmögliche aus der Ver- 
u wollen, um diefe für bie Befeitigung 
chten verantwortlich zu machen ; insbefonbere 
6 für den Reichsrath, wo es als „Eitat“ 
dungen berührt wird, zu guten Dienften 
‚zeigen. In diefem felben Grundgeſetz ift aber auch 
ches gedruckt zu finden und als „Eitat* in bie 
1 übergegangen, fo im 8. 7 (des Bebruar- 
eheso) der Sag: „Die für jedes Land feſt⸗ 
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gefegte Zahl der Mitglieder (des Abgeordnetenhauſes) 
von feinem Landtage durch unmittelbare Wahl entſendeten 
Hier wird deutlich ausgefprochen, daß der Landtag als ſel⸗ 
cher, ald NRepräfentanz des Landes und nicht ale Wahl⸗ 
männercollegium, dad Wahlrecht auszuüben hatte. Dieſe 
Stelle wurde von Herrn von Lichtenfels und allen fein ' 
Nachbetern verfchiviegen. In demfelben Grundgeieh vom 
Gebruar 1861 hieß es: „Die im engeren Reicherarh vers 
tretenen Landtage” ($. 11 an zwei Etellen). Aud das 
wurde verfehwiegen. 

Das im Dezember 1867 geänderte Grundgefeh für den 
Reichsrath hat diefe Art von Vertretung, ihrem gan 
Wefen nach, unberührt gelaffen, wurde ja doch liberalerfets 
jede einfeitig vorgenommene Aenderung in dieſem Pur 
damals für einen Verfaſſungsbruch erflärt. Da die Funk 
tionen eines fogenannten „engeren” Reichsrathes aber 1867 
entfielen, fo wurde der 11. Paragraph der hievon handelt, 
ausgefchieden. Dafür hat man in diefem Jahre ein anderes 
„Srundgefeg” für Die „gemeinfamen Angelegenheiten“ ge 
ihaffen und dort fagt $. 8: „Die auf das Haus ver A 
geordneten entfallenden 40 Mitglieder (der Delegation) wer 
den in der Weife gewählt, daß die Abgeordneten ver ein: 
zelnen Landtage nad dem nachſtehenden Vertheilungsmerus 
die Delegirten entjenden.” Das hat die „Bibel“ abermalt 
verjhwiegen. Oder gibt es vielleicht auch „Abgeortne‘ 
der Wahlmänner ? 

Nehmen wir felbjt folche Fühne Erfindungen mit in ven 
Kauf — ohne „Erfindung eines Wunders“ Eonnte ja and 
der alte Numa fein Rom nicht regieren — geben wir die 
finnreih erdachte „Wahlpflicht” als wahr zu: was win 
fich daraus ergeben ? — Die Worte: „hat zu entjenden“, 
mit welchen die „Wahlpfliht” fteht und fällt, find dem 
DOftober- Diplom entnommen, fie find in dem Grundgeſth 
für den Reichsrath gar nicht enthalten; wird die „Wahl 
pflicht“ befeitigt, fo ift dieß eine Aenderung des Dftober« 





































36,469,856 Seelen (die an T 
mit 1,597,238 Köpfen —— 
von 1872 nur 36,102,921 Seelen, oder 366, 
ergeben hat. Der Minifter erklärte SH 
fammlung, daß, außer dem Krieg, die 
rungen ber Blattern-Epidemie in einigen G 1 
gewiſſe Verminderung der Heirathen, ſowie auch ber U 
ſchuß der Todesfälle gegenüber den Geburten die Haupt 
urfachen der Verminderung feien, 

Nun bat aber der Krieg höchitens 120,000 U 
leben gefoftet, was ziemlich damit überehafituink JUN 
Berölferungs-Abnahme aus 235,830 männlichen und 13) 
weiblichen Köpfen befteht. Diefe Urfache iſt * in 
einem fleinen Theil der Abnahme ſchuld, beſonders w 
man bedenft, daß die Jahre von 1866 bis 1870 7 Friede 
jahre gewejen, die nothwendig eine wenn auch m 
Heine Vermehrung der Population herbeigeführt haben Io 
den, Einen wichtigen Umſtand hat der Miniſter 
nämlid die Zahl der Fremden, welche 1866 nicht u 
als 635,496 betrug, worunter 106,606 Deutſche. Bon le 
teen wohnten gegen 40,000 in den nunmehr deutfehgemorbenit 
Gegenden (Mes, Straßburg, Mühlhaufen je 6 dis 700 
Deutfche, Scaargemind 1100 u. ſ. w.); es mögen von it 
übrigen wohl 40 bis 45,000 ausgewiefen worden und mi 
wieder zurückgekehrt ſeyn. Auch andere Fremde 
Franzoſen find während des Krieges. ausgewandert und mil 
wiedergefommen, Dagegen find aber feit der Abtretung vor 
Elſaß⸗Lothringen wohl 100,000 Köpfe aus biefen — 
nach Frankreich eingewandert, wodurch alſo dieſer 
ausgeglichen ſeyn dürfte. Die amtliche Liſte die 
zählt ſogar 380,000 Namen, aber hievon ſind ein * 
Theil ſchon längere Zeit in Frankreich anſäſſig. Die - 
Wanderung dürfte jogar die Auswanderung ver n ® 
deutendes überfteigen, wodurch die Abnahme ver zlkerung 
nur um fo greller hervortritt. 7 “ 
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Die wichtige, ja alleinige Urſache welche der Minifter 

führt, die Verminderung der Heirathen und Geburten, if 

tarh die Thatfache erwieſen, daß in demſelben Zeitraume 

die Städte von 30,000 Einwohnern und darüber (mit zufammen 

ı  4927,728 Köpfen gegen 4,791,232 Seelen im Jahre 1866) 

136,496 Seelen gewonnen haben, natürlich auf Koſten des 

lachen Landes. Die Städte aber zeigen ein noch ungünftigeres 

Lerhaͤltniß der Geburten, Heirathen und Todesfälle als 

die andbevölferung. Se mehr fie zunehmen, deito ftärfer ift 

kr Rachtheil für die Bewegung der Benölferung im All 

gemeinen. Seit 1815 bat fich die ſtädtiſche Bevölkerung 

mehr als verdoppelt, Paris allein iſt von 800,000 Eeelen 
anf 1,851,792 gejtiegen und hat trog zwei Belagerungen 
und Hungersnoth in den legten ſechs Jahren um 26,518 
Köpfe zugenommen; die gefammte Berölferung aber iſt nur 
etwa um ein Fünftel, von 30 auf 38 Millionen, gejtiegen. 
Dem entfprechend if die Zunahme der Population immer 
Eleiner geworden. Bon 1815 bis 1830 betrug diejelbe jähr- 
lich 184,257 (bei 967,449 Geburten und 783,275 Todes⸗ 
fällen); von 1830 bis 1848 (Ludwig Philipp) war biejelbe 
142,716 (969,073 Gchurten, 825,923 Todesfälle) und unter 
dem zweiten Kaiſerreich, bis 1866, erreichte dieſelbe nur 
noch 95,993 Seelen (959,713 Geburten, 863,719 Todes- 
file). Die Zahl der Geburten ijt faſt gleich geblieben, wäh: 
end diejenige der Todesfälle ganz regelmäßig fich vermehrte. 
Offenbar bat auch die Zahl der Heirathen abgenommen, 
wozu wie befannt die ſtädtiſchen Berhältniffe das meijte bei- 
tragen. Daffelbe ift auch mit der Fruchtbarfeit der Ehen der 
Gall. Unter der Reftauration zählte man vier Geburten auf 
eine Ehe, unter dem Saiferreich dagegen nicht ganz brei 
Geburten auf eine Familie. 

Die fortfchreitende Abnahme der Heirathen und Ges 
burten, die Anhäufung der Bevölkerung in den Etäbten 
und Fabriforten hält genau Schritt mit der Zerftüdelung des 
Bodens, welche nur die Wirkung der aus der Revolution, 
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eigentlich durch Napoleon I., gefchaffenen einheitlichen 
geſetzgebung ift. Bei einer bebauten Fläche von hoöchn 
Mitionen Heftaren gab es 1815 nicht mehr als 8 
Barzellen, während ed 1868 derſelben über 160 M 
gab und’ jährlich noch drei bis vier Millionen durch 
Theilungen neu entfichen. Die Zahl der Grundbef 
trägt dabei 7 bis 8 Millionen, fo daß auf jeden 
Heftaren und mindeftens 20 Parzellen kommen. ! 
zwei Drittel dieſer Bodeneigenthümer befiten aber 
als 5 Heltaren. Bon den Uebrigen find bloß einige | 
taufend als größere Grundbeſitzer anzufehen, von den 
minbeftens 80 bis 100 Heftaren fein nennt. 

Der größere Beſitz ift durchgehende abgerundet, 
nur aus einer einzigen Parzelle, oder aus mehre 
fammenhängenden Grundftüden. Derfelbe wird auch 
getheilt; wenn mehrere Erben vorhanden find, verfai 
ihn lieber im Ganzen, weil ſich unter den reich gen 
Kaufs und Gefchäftsleuten immer gutzahlende Käufe 
die ihr Geld fiher anlegen wollen. Um fo öfter at 
der Kleinbefig getheilt, fo daß die Bodeneigenthümeı 
weniger ald 5 Hektaren befigen, meijt viel mehr 
Parzellen haben. Die ärmern Familien haben fters 
Kinder, welche ihnen ja, als Gehilfen bei der Arbe 
fagen einen Theil ded Vermögens ausmachen. Jed 
will aber feinen Theil des väterlichen Erbes, und 
Geſetz (Code Napoleon Art. 832) ausprüdlih b 
daß „ieded Erbtheil möglihft aus derſelben Any 
Möbeln, Grunpflüden, Rechten und Guthaben | 
Gattung und beffelben Werthes beitehen muß”, f 
wieder jedes Kind von jeder Parzelle feinen Theil. 
daher insbefondere in dem Departement des Deur-E 
Grundſtücke die fo winzig find, daß fie nur ein Du 
nur ein halbes Dutzend Weinftörfe tragen Fönnen. 
find fo Hein, daß fie nicht einmal Play für das befe 
Taglöhnerhaus bieten. Bei allen jedoch iſt die B 
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pital den alfergeringften Ertrag abwirft. Deßhalb gebe 
alljährlich Taufende von Familien ihr Grundftüd anf, m 
mit den Erlös des verfauften Befiged in der Stadt irgen 
ein Gefchäft zu beginnen, oder auch denjelben einfach ven 
zuzufegen. Sehr viele aber wenden fi ganz entblößt nah 
der Etabt, weil bei den Theilungen oft das ganze Erde in 
Eteuern und gerichtlichen Koften aufgeht. 

Der Zuftigminifter Abbatucci wies in einem längem 
. Bericht nah, daß bei Hinterlafienfchaften von weniger al 
500 Fr. Werth 112 Proc. in Koften und Steuern aufgebn; 
bei 500 Fr. Werth 100 Proc.; bei folchen von 500 l 
2000 Er. 70 Proc., bei Hinterlaffenjchaften von 5000 WW 
10,000 Fr. aber immer noch 35 Proc.; während bei Onp 
grundbefig die Koften fi auf 10 Proc. ermäßigen. Ti 
Erbichaftfteuer beträgt 10 Proc. bei Leibeserben und wid 
dazu von dem ganzen Werth des liegenden Eigenthums ir 
zahlt. Stehen Grund⸗ oder fonftige Schulden auf benfelbe, 
fo kann es fomit fommen, daß ſich die Steuer auf 20 m 
30 Proc. des wirklichen Werthes der Hinterlafenjcei 
fteigert. Im 9. 1850 wurden 1980 in Grumveigenthus 
beſtehende Fleine Hinterlaffenjchaften (von je weniger alt 
500 Fr.) zuſammen für 558,092 Fr. gerichtlich verkauft. Di 
Koften dafür beliefen fich aber fo hoch, daß die Erben ned 
70,814 Fr. nachzuzahlen hatten. 

In einem fehr gehaltvollen Fleinen Echriftchen *) fübn 
der Deputirte Jules Brame folgende Beifpiele an: Im Tr 
partement Pas =de-Calais wurden 0,37 Heftare Boden n 
845 Sr. verfauft, die Kojten beliefen fi auf 1862 Fr., altt 
hatten die Erben 1017 Sr. zuzulegen. Im Rorbdepartemet 
wurden bie fechd Barzellen einer Erbichaft zuſammen für 
36 Fr. verkauft, Die Koften aber betrugen 759 fr. In dem: 
felben Departement wurde der Theil eines Erben für SL ft. 
verkauft, mit 210 Fr. Kojten; ein anderer Theil für 58 &. 


*) L’Heritage devore par le fisc, par Jules Bräme. Paris 180. 
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Fast 250 Fr. Unfoiten; ein tritter für 55 gr. mir 502 fr. 
- ‚Yudlagen. Im Orne⸗Departement veruriachte cin Äbniider 
Verkauf 2683 Fr. Koften bei 30801 Ertrag. In Tem Zcines 
und Dije> Teparzement ergab cin Erbtbeil 69 Ar. Ertrag 
beim Verkauf und 440 Ar. Unkoitean; cin anderes TO bei 
627 und ein deines 105 Ar. bei 1125 ar. Unkoſten. In 
demjelben Departement veruriachte ein Verkanf von 6025 Ar. 
1372 Fr. Kojten. Im Departement der Nieder: Seine ergab 
ein Exbtheil 500 Fr. bei 1056 Fr. Koiten; cin anderer 
1125 Verkauféertrag und 1574 Koften; einer von 50 Sr. 
verurjachte für 955, einer von 25 Sr. 611 und jihlienlich 
einer von 25 Fr. ſogar 1906 Fr. Koſten. „Wir fünnten 
diefe Beijpiele durch hunderttauſend ähnliche vervielfältigen; 
ſolche Fälle fommen täglich in allen Dörfern Frankreichs 
vor“: verficherte der chrenwerrhe Deputirte. Hiezu kommen 
noch Die Nachtheile des Zeitwerlufts welchen die Erben durch 
die Ordnung der Hinterlaftenjchaften erleiden, bei der ſich 
die gerichtlichen Behörden und Beamten ſtets nur wenig 
beeilen. 

Auf zuverläjfige Daten ygejtügt berechnet Herr Brame, 
daß der unbewegliche Veſitz in Franfreih mit 15 Milliarden 
Franken Grundſchulden belaftet ift. Höchſtens cin Drittel, 
ficher aber nicht die Hälfte fommen hievon auf Das Grund» 
eigenthum in den Etädten, bad Uebrige laſtet faſt aus— 
ſchließlich auf dem ländlichen Kleinbeſitz. Der wohlhabende 
Bauer kauft nur baar, wenn er überhaupt noch ſeinen Beſitz 
vermehren will, weil er dann nur halb ſo theuer bezahlt, 
als wenn er auf Zeit kaufen müßte. Der abgerundete 
größere Beſitz aber iſt, Dank dem Capitalreichthum des Lan⸗ 
des, überwiegend in den Händen reicher Leute. Der Tags 
löhner fauft nur mühjam zu, jein Beſitzthum hat felten über 
1000 bis 2000 Fr. Werth. Der größte Theil obiger Grund» 
ſchuld ruht daher, wie ich mich Übrigens durch Erfundigungen 
auf dem Lande jelbit überzeugt habe, auf den Heinen Bauern, 
welche Land zufaufen müſſen, um ben zur Bewicthfchaftung 
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gleichfommt. Der Staat und bie richterlidhen Venmieu 
men alfo jährlich den fiebgehnten Theil des Grundeigentl 
vorweg für fih in Anſpruch. Hiegu kommen noch di 
meindelaften, die oft die Grundfteuer überragen, m 
Berzinfung der Grundſchulden. So ift das Landvoll 
dem Ramen nad) zum freien Eigenthümer geworben; 
That aber ift es der Sklave des Staates, der Beamte 
der Capitaliſten, für die es jahraus jahrein ſich aba 
muß. Man bedenke dabei, daß der Bauer feine € 
fhulden wenigftens mit 4'/, Proc. verzinfen muß, w 
ex aus dem Boden nur 3 bis 3'/, zieht. Das 2a 
kann aber nicht, wie das Volk im antiken Rom defien 
gebung der feinigen ald Vorbild gedient, ſich auf den 
tinifchen Berg zurädziehen, um die Nachlaffung jeiner 
den zu erzwingen. Die Berwaltung forgt dafür, d 
ländlichen Gemeinden möglichft Flein bleiben, fich alfı 
ihrer geringen auf dem Papier beftehenden Selbitkän 
nie bewußt werden Fönnen. Während die an bie 
ftoßenden Ortſchaften mögfichft mit denjelben vereinig 
den, ſucht man die fleinften Weiler nad und nad vı 
beftehenden Gemeinden abzutrennen und felbft zu Gem 
zu machen. Während die Einwohnerzahl ſich fo bet 
verminderte und viele Gemeinden mit Städten m 
wurden, flieg trotzdem die Zahl der Gemeinden um 
den legten fech6 Jahren. Es gibt gegenwärtig in Fre 
603 Gemeinden mit weniger als 100 Einwohnern ; 
mit 101 bis 200; 4574 mit 201 bis 300; 4488 m 
bis 400; 3743 mit 401 bis 500; 10,807 mit 5 
1000; 4074 mit 1001 bis 1500; 1957 mit 1501 bi: 
Einwohnern. Was über diefe Zahl hinausgeht, wir! 
ald Stadt betrachtet. 

Im 3. 1867 betrugen die bireften Abgaben, hau 
ih aus der Grundſteuer beftehbend, 322 Millione 
Uebergangs =, Erbſchaft- und Stempelfteuer (enregist 
et timbre) 430 Millionen. Der weitaus größte Theil 
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1 " Zölen (152 Mil.) beiſchaffen muf. 
t I Rect,.nle er eine Erhöhung der direkten 
rm e und dafiir neue indirefte Steuern ſchuf. 

———— 


‚ welcher fein Vermögen meift in beiveg- 
Werthen anlegt, kann fi der Erbſchaftſteuer auf 
* entziehen. Boͤrſenwerthe laſſen ſich leicht fo 

1, daß Niemand ſich geſchädigt glauben kann. Auch 
he Werthe nie mit Schulden belaſtet, fir die gleich— 
* ie Erbicaftfteuer beyalt werben müßte, Der Städter 
» immer bejjer daran ald der Landmann, der hilflos 

en der Beamten und Advofaten nach dem Gefeg 


et wird. 
ben Städten aber, wohin die Landbevölferung durch 
> rhältniſſe unaufbaltfam gedrängt wird, häufen fich 
e Urjacen der Abnahme der Bevölkerung. Zuerſt ſchon 
— „welche die Zahl der Eheſchließungen ers 
h vermindern hilft. (In dem preufifchen mit 
(ehe ‚gefegneten Rheinland zählt man 7, Eher 
jeßungen auf taufend Einwohner, während im übrigen 
fen 8, auf die gleiche Seclenzahl kommen.) Die Bes 
m welche die Eivilehe ftellt, find viel ſchwieriger zu 
‚unendlich mehr Schreibereien, Auslagen 
ft, ald die kirchliche Eheſchließung. Die Thats 
den Givilftandsbenmten feine Gebühren (von freis 
en, d. 5. oft ganz unvermeidlichen Trinkgeldern abs 
chen) für ihre „Trauungen“ gezahlt werden, it nur eine 
uſchung, durch die ſich in Frankreich Niemand mehr irre 
ß Pas Beihaffung der unerläßlichen Papiere 
Au Städten, deren bewegliche, aus allen 
flofjene Bevölkerung ohnedieß fo fehr 
u u Nnsfcweifungen und * Ehen ge⸗ 
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neigt iſt, ungemein viele Hinderniffe. De 
fann nur zur Eheſchließung füreten, m penn | 
leute durch amtlich beglaubigte Schriftſtücke ihr $ 
die Willenserflärung ihrer Eltern, oder auch deren So, 
nacweifen. Oft müffen dergleichen Schriftftüce ih gat 
auf die Großeltern erſtrecken. Bei Brautleuten Die aus en 
Auslande ftammen — und deren Zahl ift gerade nicht 9 
bei den 635,496 meift in den Städten lebenden } 
müffen die bezüglichen Schriftftüde von den Geſandiſe 
beglaubigt und mit beglaubigten Ueberfegungen verſehen 
Ein franzöſiſches Brautpaar, deſſen Eltern nicht zur - 
find, kann auf diefe Weife ſchon 60 bis 100 Fr. Kot 
für die Eiviltranung haben. Bei Ausländern Fi 
die Koften auf das Dreifache belaufen, und die Tramıı 
dadurch 6 bis 12 Monate hingezogen werden. 

Aber nicht bloß diefe Kojten halten den ſtädtiſchen 
beiter von der Eheſchließung ab und laſſen ihm die wihe 
Ehe vorziehen, Die zur Herbeifhaffung der Papiere möth - 
zeitraubenden Gänge, Schritte und Schreibereien fan M 
nicht beforgen. In Paris und allen größern Städte 
daher wohlthätige Männer fogenannte Heirathsbure 
gründet, bloß um den ärmern Leuten alle ihre Pa 
beſchaffen. Ohne dieſe Anftalten würde die Zahl der Ei 
fehließungen jährlih noch um mehrere Tauſende geringe 
ſeyn. Die Ehelofigfeit, die Unfruchtbarkeit der E 
Ausfchweifungen find in den Stäpten zu Haufe, we 
dieß Preffe und Bühne mit wahrhaft teuflifcher eu 
die Ehe wüthen, den Ehebruch und alle Lajter entjchul 
und anpreifen. 

In den Dörfern iſt freilich die ftaatliche men 
faum umftändlicher als die Firchlihe Trauung. a 
und Eltern ſind dem Maire bekannt, ſie ſind — 
felben Gemeinde geboren und letztere auch zur Sıel 
ihre Willenserklärung abzugeben. Deßhalb find 
auf dem Lande, wo die Kirchliche Trauung ver Saale 
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einen Echn baben, ie mriche zit cu) am. geimzy 
verzogen: er bar mike: ade 1 Er eier Im 
Citern Haben Ab tank A zn Sıciamr air mo 
Vermögen erworben, & weller pefhct rm Säimfet me 
NRihjeligfeiten des Lebens ersauı. €: in! as Mercer 
Ianger Mann der Familie Ebre tinleaca, t. b. der Krii 
tum zur Echau tragen und aenirsen Bau har rin risenet 
Bort erfunden, um dieie Gattung janzer Erirmänne, sm 
denen eigentlich das Leben in Raris un neu ranımiden 
Städten feinen bejondern Charafter emrfänat, an beiritann 
Eie heißen Fils de famille, und glauben tarurk ter Ariute⸗ 
ratie fich zuzugejellen, daB fie tolle Ausgaben maben. Tie 
erüchtigte Maitrefien und Demi: Monde - Birthibait wirt 
auptſaͤchlich durch Die Fils de famille, pe e ber 
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ehr Recht auf das väterliche Bermögen ald ver Vater 
lbſt, der es durch eigenen Fleiß erworben. Dieſe uns 
türlihen, den Kindern gegen die Eltern eingeräumten 
echte find auch ber Grund, warum gerade die aus wehl- 
Ibendern Familien ſtammenden jungen Leute fo wenig Unters 
hmungsgeiſt zeigen, und deshalb auch Frankreich ſeit der 
ten Revolution die rechte Schwungfraft , insbeſondere die 
bigfeit der Coloniſation verloren hat. Schon durch ihre 
ellung als einzige Eöhne baten die jungen Leute gar 
ne Veranlaffung mehr fih ausmärtd umzuthun. Eie find 
# zum Genießen da, und thörichte Elternliebe beſtärkt fie 
der entjprechenden Lebensweile. Haft der nanıe Mittel- 
nd beiteht aus Leuten die fich aus befcheivener Stellung 
porgearbeitet, zum guten Theil aus Nachkommen von 
ndleuten welche durch die dargelegten Umſtände nach der 
adt getrieben worden find. Im ftädtifchen Mittelftande 
bſt vererbt fi) Dad Bermögen jelten auf die dritte Gene⸗ 
ion. Entweder der Sohn bringt es durch, oder die Fa⸗ 
lie hinterläßt feine Nachfommen. Die ärmere Landbevöl⸗ 
ung und die ſtädtiſchen Arbeiterfamilien, joweit dieſelben 
ht duch den Malthufianismus angeftedt find, ftellen allein 
& die zur Erhaltung des Volksſtammes nöthige Nach: 
amenjchaft. 

Bei denjenigen Boltsftfämmen ded Landes, welche ihre 
igenthümlichfeiten am beiten confervirt haben und nicht 
llig in den allgemeinen Typus aufgegangen find, haben 
h trog der Erbichaftgefepgebung auch noch die meiſten 
site des alten Gewohnheitsrechtes erhalten, und deßhalb 
figen diejelben auch noch alle Eigenfchaften, die den eigent- 
ben Rationalfrangojen verloren gegangen. Elſäſſer und 
thringer, Flamingen und Brittanier im Norden, die 
asfen und bie meiften Gruppen der provenzalifchen Stämme 
Süden find in diefem Falle. Wenn 380,000 Eljäffer 
d Lothringer fih für Frankreich entjchieden, jo it das ver 
te Beweis, daß das jegige Reichsland einen guten Theil 
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Einzig und allein die entichievenen Katholiten, We 
„Ultramontanen“, haben von jeher Muth genug geek, 
um offen und nachdrücklich die heillofe Geſetzgebung zu ber 
fämpfen. (Der Hauptunterfchied zwifchen ihnen und ver 
liberalen Katholifen bejteht eben darin, daß legtere die Gr 
rungenfchaften und Grundfäge der Revolution mit ih 
kirchlichen Anfchauung vereinigen wollen.) In eriter Linke 
fteht hierin Coquille, Mitarbeiter des Univers und Monde, 
und Verfaſſer mehrerer anf diefe Fragen bezüglichen Wertet). 
Danf feinen Arbeiten ift die Sache in Fluß gefommea. 
Schon mehreremale, namentlich 1865 und 1868, find diej⸗ 
bezügliche Petitionen an die gefebgebenden Berfammlungen 
gelangt, wo fie freilich der Wucht der revolutionären Bor 
urtheile erlagen. Die Republifaner und Liberalen jem 
Farbe find leidenfchaftliche Vertheidiger des Code Napulden, 
deren Lob jedes Jahr bei der feierlichen Eröffnung der Ee⸗ 
richte im Parifer Juſtizpalaſt erfchallt. Durch Leplay##), 
deſſen umfaffende Forfchung über die forialen Zuftände ie 
ropas und tief durchdachte Vorfchläge zu der focialen Reform 
um jo mehr Gewicht haben, als der urfprünglich fehr ur 
SHriftlihe Mann hierin ganz mit dem chriftlichen Pelitikr 
Coquille übereinftimmt, hat die Frage auch Eingang in die 
liberale Welt gefunden. Erſt im Juni 1871 fand ſic in 
der Nationalverfammlung eine Mehrheit welche der Regierung 
empfahl, ven Vorſchlag auf Abänderung der Artifel 832 um 
1079 des Code Napoleon in Erwägung zu ziehen. Xi 
diefer Gelegenheit fchrieb Herr Eoquille unter Anderm jeht 
treffend : 

„Das Recht letztwilliger Verfügung über fein Eiym 
thum iſt Die Grundlage der bürgerlichen Freiheit. Und Kir 
mand getraut fich unferer armen Nationalverfammlung ver 


! 


*) Les Legistes. Paris 1868: Politique chretienne, 1869. m 
Le Cesarisme antique et moderne, Paris 1872. 
**) La Reforme sociale en France et en Europe. Paris 1864 
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ufchlagen diefe Freiheit zu verfündigen. Welche Erbärm- 
Hichfeit! Die Anwärter auf die öffentlichen Stellen, auf die 
Vertretung der Gemeinden haben nicht die Freiheit über ibr 
Eigenthum zu verfügen, und fie find mit der Verwaltung 
des Eigenthums Anderer betraut | Unſere Volfövertreter, 
welche über Alles Geſetze machen, ſind durch geſetzliche 
Bande den Unmündigen gleichgeſtellt; fie erklären ſich ſelbſt 
für unfähig über ihr Eigenthum zu verfügen! Ein Volks— 
vertreten kann Frankreich durch feine Unfähigfeit zu Grunde 
tihlen, ven Krieg erklären und Frieden fhließen, zwei Pros 
vinzen abtreten, auf Rechnung des Landes zehn oder zwölf 
Niliarden Schulden machen; nichtsdeſtoweniger ift er, duch 
das Erbſchaftsgeſetz, unwürdig erklärt feinem Willen ent— 
ſprechend über die 100,000 Fr. zu verfügen, welche er ers 
worben oder geerbt hat. Macht er ein Teftament, dann feht 
Ihm das Gefeg unüberwindliche Schranfen. Aus fich felbit 
dat er die Macht nicht über eine fo geringe Sache zu ver 
' fügen, Und da wundert man fich, daß diefes aus geſetzlich 
Unfähigen, Unmündigen beitehende Bolt durch das allge: 
meine Stimmrecht eine aus Unfähigfeiten beftehende Re— 
Berung erzeugt! Drleaniften, Bonapartiften und Republi— 
faner jchreien um die Wette: Weg mit der Freiheit letzt— 
Williger Verfügungen! In was unterjcheiden fich dieſelben 
don der Gommune, welche frifchweg das Erben und das 
Erbrecht abichaffte? Wenn der Geſetzgeber den Antheil zu 
beitimmen bat, der Jedem von der Hinterlaffenfchaft feiner 
Eltern zufommt, dann ijt die Grenze hierin, das Viel oder 
Wenig, nur Sache des Gefeges oder der Verwaltung; in— 
dem fie diefelbe auf Null herabfegte, hat demnach die Com: 
mme ihr Recht Feineswegs überfchritten. Das ift die Frage, 
der wirkliche Boden auf den man fich ftellen muß; wird es 
die Nationalverfammlung thun ?* 

Here Eoquille trifft den Nagel auf den Kopf. Die 
Rechtseinheit Frankreichs, der Code Napol&on, ift nicht bloß 
die Ausgeburt der erften Revolution, ſondern aud) die Grund⸗ 
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urfache der feitherigen Staatsummälzungen, das Hindernj 
jeder feftern politifhen und focialen Geftaltung des Laudes 
Die einheitliche, von Oben auferlegte, auf theoretiihen 
Sätzen beruhende Gefeggebung it gewaltthätig, berm 
mundend, fie fieht von allen Bedürfniſſen, Gewohnheiten, 
Meberlieferungen und fonftigen Umftänden ab. Eie zerftör 


die Familie, weil fie Feine Befeftigung der fich nachfolgenden 


Gefchlechter auffommen läßt. Die Unfelbfiftändigfeit um 
Zerrüttung der Familie find die Quelle aller Revolution. 
Je mehr man fich durch Die üderall hinein regierende Staatk 
allmacht in feinen eigenen Angelegenheiten beengt und ge 
hindert fühlt, defto mehr bäumt man ſich gegen biefe Madt. 
Die ungerathenen, zu Grunde gerichteten Fils de famille, die 
unehelichen Söhne fpielen bei allen Staatsummälzungen die 
größte Rolle. Unter dem Kaiferreih fowohl als bei m 
feitherigen Regierungen und ſchon beim Staatsftreich Rap 
leons find die hervorragendften PBerfünlichkeiten dieſer Claſe 





{ 
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beizuzählen. Weber ihr Herfommen und ihre perfönliden 


Verbältniffe Tieße fich viel Unerbauliches berichten. Die 
Liberalen und Revolutionäre jeder Farbe, ebenfo wie hie 
auf Koften des Landes fich mäjtenden Juriften willen jehr 
wohl, warum fie die einheitliche Geſetzgebung preifen. 

Was hat Deutfchland aus diefen Erfahrungen Fran 
reichs gelernt ? 


L. 


A. F. Nio und ſeine Freunde. 
Ein Zeitbild ). 
I. Die jungen Jahre, 


Rio's Name ift den Freunden der chriftlihen Kunft 
feit Tange durch fein claffifches Werk über „Die chrijtliche 
Kunſt“ in Italien befannt. Seit der Vollendung diefes 
Berfes (1867) find erſt wenige Jahre verfloffen, aber trog 
der wehevollen Stürme, welche die Gewaltthaten der Revo⸗ 
fution und der Eroberung über dieß von Gott fo bevorzugte 
italienijche Rand verhängten und es feinem providentiellen 
Berufe entfremdeten, hat das größte Werk über feine chriſt⸗ 
lichen Kunftfhöpfungen vom frühen Mittelalter an feinen 
Weg nach Italien und durch Europa gefunden. Es ift zur 
unentbehrlichen Grundlage für das Studium der alten chrifts 
lichen Kunſtſchulen Italiens geworden, ein verbienter Lohn 
für pie Mühen von dreinnddreißig der Erforfhung und 

erihtigung ihrer Gefchichte gewidmeten Jahre. 

In der oben angezeigten Schrift tritt Riv in anderer 
Beſtalt vor und; er will am Ende feines mühevollen Tages 


— — 


®) Epilogue & l’Art Chrétien. Par A. F. Rio, Fribourg-en- 
Brisgau. Herder 2 voll, 1870. 
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werkes, an der Neige eines vielbewegten, aber immechie 
noch bevorzugten glüdlichen Lebenslaufes dem Leſer de 
Geſchichte diefer treuen Liebe zur chriftlichen Kunft erzählen 
und ihm die Wege aufdecken, auf welchen diefelbe une 
merkt und ftufenweife entftand, aufwuchs, ſich Fräftigre un) 
in ihrer Reinheit und Schöne emporblühte. Rio's Eyilg 
gibt ein mit großer Gelbftverläugnung entworfenes, darız 
wahres Bild von den Schwierigfeiten welche dieſen By 
umlagerten, Schwierigfeiten die ihn felbft betrafen und die 
aus der gänzlichen Unwiffenheit und anfänglichen Unk: 
fanntfchaft mit dem Gegenftande entftanden, weldyer die 
Aufgabe feines Lebens ſeyn follte; Schwierigkeiten die au 
feiner in gänzlicher Indifferenz gegen die Idee der drik 
lichen Kunft befangenen Umgebung herrührten. Jugleich if 
Rio's Epilog ein weitangelegtes Zeitbild von gan u—⸗ 
gewöhnlichem Intereſſe. Was die europäijche Welt m 
dreißig Jahren an hervorragenden Männern und Be 
gungen in fid) fchloß, fpiegelt fih hier. Aus England be } 
gegnen und Rogers, Macaulay, Carlyle, Gladſtone; aus 
Deutjchland, zu dem ed den Verfaffer mehr hinzog, aus ben 
Münchener Kreijen insbeſondere Echelling, Baater, J. 
Görres u. A.; aus Franfreich finden wir Montalember, de 
la Mennais u. A., am häufigften aber die Namen Alben, 
Dlga, Eugenie aus jener einzigen Familie, im welche die 
„Berichte einer Schweſter“ von Frau A. Craren cin 
Blick gönnten. Vorzugsweiſe ift e8 das Haupt dieſer ja 
milie, Graf de la Ferronnays, der von der Juli-Dynafie 
befeitigte Minifter des Auswärtigen, gegen welchen Rie is 
feinem Epilog eine tief empfundene Dankesſchuld abtragen 
möchte. 

So erhalten wir in der leichten Form einer Aue— 
biographie ein Panorama des Jahrhunderts von feine 
Wiege bid heute. Man hat gefragt, warum Rio Demjelben 
nicht den Titel „Memoiren“ gegeben, der doch in Frankreich 
für dieſes Genre der Literatur gebräuchlich, für einen Man 
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chen ihrem Glauben und ihrem unverhal 
fanismus zu wählen, Der eritere rang lang 
letzteren, aber das Feine Infelland fiel bei dem a 
Schrerfensregimente, welches Frankreich tyrauniſt 
die Wagfchale. Das waren bittere, von lautem Wehklagen 
aus jeder Hütte auf Arz dringende Klagen, als die Pit 
fter in den Kerker und auf das Schaffot mußten, und mehr 
als ein braver Seemann wagte freudig fein eigenes Leben 
auf ſchlechtem Fahrzeug und im Kampfe mit dem naflen, 
Tod bringenden Elemente zur Fahrt nad) England oder m 
die fpanifche Küfte, um die wenigen Priefter zu retten, 
welche der raffinirteften Spionage entgangen waren. 
Das war Rio's Geburtsftätte; das Die erften Eindrüdt 
tiefer Trauer und unverhaltener Wehflage, welche auf ber 
Geift des Kindes bildend eindringen follten. Jugend 
erinnerungen twirfen fort bis in's fpäte Alter. Wenn Rio 
verſichert, DR tragifchen Scenen des häuslichen und Öfente 
lichen Unglüdes, mit denen damald alles wmlagert tt, 
was Ihm Lieb und theuer, hätten Nicht minder, wie der nn 
traute tägliche Anblit des unermeßlichen Meeres und fein 
großartigen Schaufpiele, der in ihm erwachenden Seele fin 
in aller Frühe die Gewohnheit idealer Be 
eigen gemacht, fo ift dieß nur die Beftätiaung des een m 
wähnten Erfahrungsfages. Und in der That, in ver } 
fehenfeele ruht ein unanstilgbares Sehnen nach einem uhr 
natürlichen Ipeale, welches die ewige Hand deffen ber Mt 
ſchuf, in ihre innerften Tiefen unverrüdbar fejtgebannt, 
ift ein irdifches Angebinde für unfere himmliſche Unflerd 
lichkeit. Was mitten in den frohen glücdlichen Tagen ME 
Kindes oft ein unerklärliches Weinen und Stammeln, dit 
unbeftimmbares Wehe ift, mag eines Tages der ftarke, duc 
dringende und Elare Ausdruck männlicher Beredfamkeit wen 
den, „Eolches Sehnen“, bemerft Rio, „mag fterben und wer 
wittern, wie irgend ein anderer Keim, der in tmfeudhebaren | 
Boden gepflanzt wird,“ Aber es gibt much bewarzugtt 
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gefeg wurde, welches dem Lande fein befted Blut entzeg, @ 
famen die Stürme von 1814, die hundert Tage, der ab 
liche Sturz des Eroberere. 

Hier gibt und Rio einen höchſt intereſſanten Verich 
des Guerillafrieges, den er als erwählter Kapitän von 3 
bretagnifchen Schulbuben drei Monate lange führte. Ihm 
ftrategifchen Maͤrſche, ihre Siege und Nieberlagen, ib 
mannhaft behaupteten Poften, alles das erfahren wir je 
eingehend *), bis daß die große Schlacht von Waterlm 
nit nur dieſer Heinen Chouannerie, fondern auch den 
großen Eroberer ein Ende machte und fein gigantifches Rah 
entzwei riß. Mancher Traum zukünftigen Ruhmes und E 
folges ‚mochte in den Herzen einer fo thatfräftigen Zug 
auffteigen, ald das wiebererftandene Koͤnigthum dem jugend: 
lichen Oberfeloheren das Kreuz der Ehrenlegion verlich um 
fomit den Abenteuern von 1815 die beftmögliche Seite ab⸗ 
gewann. Doc diefe Beweife königlicher Gunft waren zu 
Eeifenblafen die zu bald plasten, und Rio mußte ſich im 
Kampfe mit den jtrengen Anforderungen des Lebens bad 
befinnen. Bon Vannes, wo er zulegt die Stelle eines Pre 
feffors der Grammatik in der Stadtfchule inne hatte, wur 
er mit einigen Hoffnungen auf einen Stuhl an ber Alma 
mater nah) Baris berufen. Auch hier fämpfte er einige 
Zeit vergeblich mit den ihm ungünftigen Umfländen m 
mußte fi endlich mit einer Befchäftigung an einem Lyeum 
in der Provinz genügen laffen. Do nicht lange, be 
Jugend und Talent verftanden ſich den Nüdweg zur Haut 
ftadt unter günftigeren Umjtänden zu öffnen. An tem 
Lyceum zu Rennes war es der Abbé Le Priol welde 
Rio nachdrücklich auf das Studium der deutſchen Literatur 
hinwies, welche damals den Franzofen noch faft gänzlid 
unbefannt war. Der junge Rio befolgte den Rath und 
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*) Rio Hat über biefe abenteuerliche Gampagne von 1813 fpäter «im 
Bericht in dem Schriftchen: La petite Chonannerie erfatte. 
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lehrſamkeit in fertiger, eine fihere Schlußfolgerung geflaltene 
der Form erforderte. Die Unterftügung welche ihm ange: 
jehene Gelehrten bei Uebernahme der Aufgabe amgedeiben 
liegen, gewannen ihm die Sympathien feiner Zuhörer, al 
er ihnen in Ausdrücken der unbejchränfteften Lobpreiſung bie 
Verdienſte welche die Griechen fih um die Eivilifation er 
worben, und die Eroberungen aufzählte, welche fie im Reiche 
des Schönen gemacht und behauptet hätten, Eroberungen 
die um fo glorreicher wären, als Feine andere Nation dad 
Gleiche verfucht und in folhem Maße eine wahrhaft pre 
videntielle Sendung in der Welt voll erfüllt habe. „In 
diefer Weife*, ſchloß Rio feinen erften Vortrag, „überragt 
die Frage der ſchönen Künfte oft die Gefchichte der Völfer 
und es ift wahr, daß wo die Menfchen ſchweigen, die Steine 
reden. So dienen die fchönen Künfte der Gejchichte ald 
Bundesgenofien, oder vielmehr fie find ſelbſt eine in große 
artigen Charakteren gefchriebene Geſchichte. Sie bewahren 
in fi das lebendige Bild alles deffen was dem Geſchlecht 
theuer ift, und fie find berufen in den Mauern auch umferr 
Tempel eine neue Aera öffentlicher Freiheit zu inaugurien! 
Für jeden welcher ſich mit Rio's Arbeit über die ri 
liche Kunſt in Italien befaßt hat, wird ſofort eimleuchten, 
wie fehr er dieſer Idee treu geblieben ift, wie er Dort jidd 
bemüht ift den Fortſchritt und das Sinfen der italieniihen 
Kunft an der Hand der Zeitgefibichte zu erflären, und weld' 
großen Werth feine gefchichtliche Darftellung auf genaut 
Feſtſtellung folcher religiöſen oder politifchen Ereigniſſe let, 
die fih von machhaltigem Einfluß auf das Wirken da 
Künftler und der fie umgebenden Welt erwiefen haben. 
Ein fo neues Syſtem der Beobachtung und Erklärumg 
dev Kunfterfcheinungen verdiente in der That mehr ald ein 
bloß vorübergehende Veachtung. Jedenfalls hatte ed ba 
jugendliche Profeffor verftanden, ſich die Sympathie feine 
jehr wähleriſchen Zuhörerfchaft zu fihern und im Der ges 
fährlihen Nähe der ruhmvolljten Vertreter des damaligen 
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Unterbeffen bereitete Rio fti 
Schrift über „den menſchlichen 
weitausſehend der Titel war, Rio v 
freundlichen Rath eines Letronne, Abel Remuſat, Bur 
und ſelbſt eines Cuvier, mit außbrüdlicher Berufung auf 
ihre Mitwirkung wohl wagen, und das Werf würde 
ſcheinlich ſchon damals jeinen literariſchen Ruf feſt begr 
haben, hätten nicht die Greigniffe von 3830 alle und 
Öffentliche Aufmerkſamkeit abjorbitt. Cuvier, wide a 
eine feltene Ausnahme der damaligen Gelehrtenwelt gläubige 
Chrift war, fühlte ſich von einer durch Rio einftweilen nur 
angedeuteten Anſicht befonders angezogen, welche derſelbe fpäter 
weiter auszuführen verjprochen hatte, „Die Infpiration iu 
den feinen Künften, hatte Rio gejagt, wird in dem Grat 
ſtets ſchwächer bis zum vollftändigen Erlöſchen, als Die pair 
tiven Wiffenfihaften an Ausvehnung und Vollendung ji 
nehmen.“ Der Fühne Geift Cuvier’s erſchaute leicht ben 
engen Zufammenhang zwijchen diefer rein hiſtoriſchen Theft 
und einer anderen dich wichtigeren Frage, welche fein eigenes 
Denken und Arbeiten auf das ticfgreifendfte bewegte, Eusier 
nämlich fühlte feine Anfchauungsweife durch die bittere Feinde 
ſeligkeit tief verlegt, welche viele Männer von 
lihem Rufe gegen die Thatfachen der bibliſchen a 
nit voltairiſchem Spotte an Tag legten. 

Für ſich felbft war Cuvier längft zur feften ee 
zeugung gelangt, Daß das was man Damals 
pofitive Wiffenfhaft ausgab, weder diefen Namen “ 
deffen Anfprüche verdiene, indem dieſe vermeintliche Pofittuitdt 
mit der fchlechthinigen Verwerfung jeder andern Duell, | 
als der für pofitiv ausgegebenen Wiſſenſchaft, begrändd | 
werde, Das jei jowohl am ſich, betonte Cuvier, eine Bw 
fümmelung des Menfchengeiftes, indem fie deſſen edelite 
Faͤhigkeiten mißachte, ald auch eine unfelige Täuſchung des 
lehrenden und lernenden Geiftes, dem auf dieſe Weife ein 
wahres und volles Wiſſen nicht mehr) vermittelt werden 


F BETT ra der Corrudiien. 799 


" Samte. Das war der Gedanke, den Euvier gerne in hiftoris 


fer Ausführung bearbeitet und ausgeführt gefehen hätte. 
Daher das tiefe Intereffe welches er an Rio's Unterfuchungen 
nahm, und das unverbrüchliche Wohlwollen welches er ihm 
ſtets bewahrte. Doch, wie fchon bemerkt, Rio's Buch fand 
ein jetzt verändertes, ganz indifferented Bublifum, wenn auch 
der Ruhm des Verfafferd durch die offene Proteftion fo 
hervorragender Männer ſtets höher wuche. 


LI. 


Seitläufe 


Der Malerialismus in ber Politik und die Corruption auf ihrem 
Herrſcherthron. 


Wir haben das Ende aller politiſchen Diskuffion er: 
lebt, denn es gibt überhaupt gar Feinen loyalen Kampf 
der Geiſter mehr. Man fehe fi) die herifchende Partei 
und ihre Prefie an, ob ihr Grundprincip anders lautet als: 
„Ih bin groß und du bit Fein”. Wan fehe fi unfere 
Barlamente an, ob fie nach einer andern Richtſchnur handeln 
als: „So wollen wir e8 und wir haben die Macht”. Hier 
wie dort hat man ſich fonft barüber geftritten, was recht 
oder unrecht, erlaubt oder unerlaubt, dem Volkswohl zus 
träglich ober unzuträglich, vom Volkswillen geboten oder nicht 
geboten fei. Das Alles hat jetzt aufgehört. Mit ſolchen Unter⸗ 
fuchungen hat fich noch der „Liberalismus in den Kinder: 
ſchuhen“ gegenüber einem mehr oder weniger erleuchteten 
Eonfervatismus nothgebrungen abgegeben. Kür bie jegt herr⸗ 
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zeigte ſich auch diefe Stütze von der Zeitftrömung untermühlt 
und im Die öconomifche Umwälzung hineingezogen. Die 
Fälfe find nicht mehr felten, wo höhere Beamte den Staat 
dienſt verlaffen, um fich ganz dem gewinnreichen Dienft van 
„Gründungen“ zu widmen; aber ſchlimmer find bie Fälk, 
wo man beide zu vereinigen fuchte, wie Herr Wagener 
im colofalften Maße gethan hat, Ohne Zweifel dürfte da 
fo plöglich und fo fräftig fich emmwidelnde Erwerböftnn unter 
den Beamten noch bejonders durch den Hinblick auf bie 
enormen „Dotationen” genährt und angeftachelt worden 
ſeyn, welche eine Anzahl von Generalen und Miniftern aus 
dem Kriege davon getragen hatten, wie denn ruhige Bro 
achter diefer Art von Belohnung von vornherein fatale 
Wirkungen prophezeiten. Jedenfalls hatte das Uebel den 
unerwartete Dimenfionen angenommen. Die Zeitungen habın 
hierüber eine Anekdote erzählt, welche durch die Special 
Unterfuhungs- Commiffion nicht dementirt werden bilde. 
Der Chef eines Minifteriums habe nämlich einen ihm nes 
geftellten höheren Beamten, zugleich VerwaltungsratbsMis 
glied bei mehreren Aktiengeſellſchaften, zur-Erklärung auf 
gefordert. Der Beamte habe hierauf ein Verjeichniß von 
höheren und höchften Staatsbenmten eingereicht, mit dem 
Bemerken, er werde die Anfrage feines Chefs beamer, 
wenn die gleiche Aufforderung auch an bie im Wereihnii 
benannten Herren gerichtet jei. Das Verzeichniß habe abe 
nicht weniger ald 175 Namen enthalten, obgleich ed me in 
der Eile entworfen umd lange micht vollftändig gemefen je. 
Allerdings Fonnte dem betreffenden Minifter jelbit Did 
jest nur Leichtfinn und Unkenntniß bezüglich des Conceffiond 
weſens vorgeworfen werden. Tiefere Schatten fielen abe 
auf den Fürften Bismarf, ſchon dadurch daß er dem Ham 
Wagener als feinem vertrauteften Freunde und Marbgeit 
immer noch nad Möglichkeit die Stange zu halten fi 
Sogar von direkter Compromittirung war ſchon bie Rat. 
Der jchnell rege Verdacht mag daher Fommen, daß ber Fürk 
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zur gänzlichen Veränderung unferer Lage feit 25 Jahren 
unberechenbar beigetragen. Ohne dieß fäße der moderne 
Liberalismus noch nicht auf feinem abjoluten Herricherthron. 
Wer einmal in die Kreije des Börfen- und Aftien-Schwindels 
hineingezogen ift, der hört logisch auf ein Vertreter Des 
Rechts und des Gewiſſens in der Politif, mit einem Wort 
ein confervativer Mann zu ſeyn; er trennt fih von dem 
Rolf, er wird dem wahren Volkswohl fremd, ja unvermerft 
feindlich, und in jedem Mitglied der hohen Ariftofratie, das 
dem Reiz der Spefulation unterlegen, bat das Rolf fofort 
einen gebornen Fürfprecher bei Hofe und im Parlament ver: 
foren. Werfe man nur einen Blit auf den deutfchen Reiche: 
tag und auf das preußijche Herrenhaus. An der Epige der 
eigentlichen Bismarf-Garde wird man den finanggefinnten 
Hocadel finden und im Herrenhaufe zählen die ſpekulirenden 
Standeöherren und ihre NRanggenoffen abermals zu den 
minifteriellen Stimmmafchinen, während der nad) alter Väter: 
weiſe im Bolfe lebende und das Land bebauende Kleinadel 
jum weitaus größten Theile ritterlich aushält bei der Wahr: 
beit und Treue. 

Es gibt auch fonft Gonfervative von ehedem, die in die 
Kreife des Börfen- und Aftienfchwindels eingetreten find. 
Aber man wird nicht Einen finden, der bei ven legten großen. 
Debatten, insbefondere bei den Abftimmungen über Die 
Kirchengefege, in den Berliner PBarlamenten nicht gemeinfame 
Sache gemacht hätte mit ven Gewaltthaten des Liberalismus. 
Insbejondere iſt ja gerade Herr Wagener mit wahrhaft eiferner 
Stine auf diefem Wege vorangegangen, Bon einem „poli— 
tiichen Gegner” des Herrn Lasfer kann daher bier überall 
feine Rede jeyn. Auf dem Boden der Spefulation hört Die 
politifche Geſinnung wie jede Gefinnung überhaupt auf, und 
baben die Herren alle die Ehre einander anzugehören als 
gleichintereffirte Genoffen. 

An dieſem Punfte begreift fich ext recht, was es iſt um 
Die „berriddende Korruption”. Man verfteht darunter zunächſt 
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das moderne Gebahren in Gelbfachen; in Wahrheit die 
handelt es fih um bie durchgehende Demoralifation gung: 
Geſellſchafts-Schichten, und der politifche Träger dieſer Des 
generirung ift bie liberale Partei in ihren verſchiedenn 
Schattirungen. Sie ift auch ftolz auf ihr Monopol. En 
bald einer auf den fonderbaren Gedanken fommt, die modeme 
Capitalwirthſchaft beſſeren Zielen zuzuleiten, fo wird er als 
frevelnder Eindringling mit allen Mitteln erdrückt und gm . 
treten wie ein Wurm. Der Verſuch der in Belgien mit da 
„Chriſtianiſirung des Capitals“ gemacht wurde, iſt befannt 
wie jein Ende; und daraus haben dann bie Liberalen zu 
Allem Hin noch einen Beweis gemacht für die Unjelititä 
aller — nichtliberalen Gefchäftsunternehmungen. 

So hat ſich ein tiefer Spalt in das Volk eingegrakı 
und ift aus dem Volke die fchroffe Entgegenftellung ge 
trennter Echichten erwachſen, die fich wie wildfremde Nationen 
zu einander verhalten. Von einem Ioyalen Kampf der 
Geiſter kann da jelbftverftändlich Feine Rede mehr ſeyn; 
Alles geht vielmehr auf brutale Unterdrüdung und nat 
folgendes Fauftrecht hinaus. Die Vorzeichen von Stuttgan, 
Mannheim, Frankfurt, Wiesbaden fprechen deutlich genuy, 
wie die Discuffion zwiſchen den Bartei-Völfern künftig aus 
fehen wird. Wenn man aber ein vollitindiges Bild ter 
ungeheuern Veränderung unjeres politifchen Dafeyns jül 
25 Jahren gewinnen will, dann muß man unſere moderne 
Preß-Zuſtände betrachten. Die „freie Preſſe“, welche damals 
das Triumphgejchrei des Tages war, ift jetzt das Muferhüt 
der Käuflichfeit und der Corruption ! 





LI. 


itifcher Spaziergang durch die Schweiz. 
1. Cin Abend in Schaffhauſen. 


n Stüd Mittelalter, fürmahr! Bon ber Stabt Schaffs 
ſchrieb Göthe in fein»Tagebuh: „Ich Habe in ihr 
heſchmackvolles und Abgefhmadtes bemerft, weber an 
jnungen und Gärten noch an ben Menfhen und ihrem 
n. Diele Häufer haben bezeichnende Inſchriften, auch 
ande ein Schilbzeihen, ohne gerade Wirthshäuſer zu 
56 fiel mir bie Art wieber auf, an ben Häufern ba 
t Fenſterchen zu Haben. Wie nun biefes bie Luft ans 
ıbemerkt zu fehen unb zu beobachten, fo zeugen dagegen 
m Bänke an ben Häujern von einer zutraulicden Weiſe 
ichen Zufammenlebens, wenigitens in vorigen Zeiten.“ 
: Altmeifter Göthe im Herbit 1797. Seitdem Bat bie 
B enblofer Entwidelungen fih berummwälzende Welt 
nz andere Rafe bekommen. Die Periode ber Hauß⸗ 
ven bat das Antlit gar vieler Stäbte fo gewaltig ver: 
daß Eingeborne, die nad längerer Abwefenheit zurück⸗ 
im erften Augenblide faum ihren Geburtsort wieber 
1. Unter diejenigen Städte, beren Phyſiognomie Feine 
‚den Veränderungen erlitten, gehört Schaffhaufen. Schon 
anthof“, bereinft Lagerhaus, jet Privatbefik, ift ein 
rtes Stüd ächten Mittelalters. Aber ber alte plumpe 













gang — Rreifen aufblühender Völter und Städte neben 
Böthe's, neben Schiller’s unfterblihen Schöpfungen noch Müllers 
‚ögenöfjifche Gedichte, wie wir die großen Alten, Tefen und 
indern.” Auch barin ftimmt meine Wenigkeit mit bem 
tem Arhivrath des badiſchen General Landes- Ardives 
mmen übetein. Bor Jahren hörte ih ben alten Kortüm 
ibelberg Hiftoriographie bociren, Müller war gerade an 
u Reihe, ‚Seiner wunberlihen Gewohnheit gemäß lehrte der 
 Profeffor feinem Auditorium die Nactfeite feines Ich ent: 
den und tebete zur großen Wanbtafel. Plötzlich breite ſich 
Rortüm auf dem Abfake um, trommelte mit beiden Fäuften 
af das Pult hinein und ſchrie, nein er brüllte fürmlid: 
Shannes von Müller, meine Herren, hat ein ſchauberhaftes 
\ gehabt: er tft bei lebendigem Leibe begraben wor: 
"bente Das Donnerwort fuhr wie ein elektriſcher Schlag durch 
unſere Glieber, im erflen Moment fahten wir daſſelbe buch— 
ſtablich auf. Allerdings hat ber Republikaner im raſchem 
Wedfel verſchiedenen Höfen gedient und bem Scheine ber 
Adfelträgerei fi ausgefeht, auch mag es mit ber Vorliebe 
für den erften Napoleon nicht ohne geweſen ſeyn, jebenfalls 
Üeh er von dieſem fi, wenn auch wiberftrebend, zum fönige 
Ten weftfäfifhen Staatsſekretãär ernennen. Allein bem Scheine 
gebriht die Handhabe ber Thatſachen; die Vorliebe bes großen 
Scqhweizers für den gewaltigften Mann feiner Zeit erſcheint 
fehr natürlih, einem Nichtdeutſchen undeutſche Gefinnungen 
verwerfen ift einfach abgefhmadt, zumal es bamals gar fein 
Deutſchland gab. Der Nahmeis, daß Müller fein Staats: 
feftetariat zu Ungunften des Volkes führte, ftcht noch and, 
‚dagegen weiß man, wie er bas aufgebrungene Amt bei ber 
'erflen Gelegenheit nieberlegte. Er war eim mirflid großer 
‚Hiftorifer und als folder parteilos und ehrlich Mom und ber 
Kirche gegenüber — hinc illae lacrymae! Auch ale Mann 
flieht Müller groß ba neben dem Sytophanten⸗ und Gophiften» 
gewürm der Gegenwart, deſſen Gharafter notoriſch darin be⸗ 
ſteht gar feinen zu beſitzen. 
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Wie mögen die Gihneijer 2 5 
großen Landsmann wohl. —— 
die bittern Kränkungen und trüben E welche be 
größten Sohne der modernen Säweiz J frühes Grab 
reiten halfen, paflirte ich einen | r 
mir entfallen. Näher und näher 
nern. Raſch gelangte ich nach Neuhauſen 
Lauffen. Wenige Minuten ſpäter —— 
Waſſerfalles die brandenden Wogen beinahen 
ſchaute vom hohen und ſteilen Züricher Ufer ber ð 
herab, um jtill und klar am iwolfenlojen Himme 
underrüdbare Dahn zu durchſchweben. Ih hatte 
iheinregenbogen gehört, bie aus den Schaumm j 
bas Auge deſſen entzüden, der im Kahne micen i : J 
Strome ſich ſchaukeln läßt. Weder Kahn noch Fährman 
waren zu ſehen. 

Eine „Waſſerhölle“ hat der phantaſtiſche Sony ben R 
fall genannt; ber Dichterling hälte verbient 
Geift beohrfeigt zu werben, „Ein bischen Waffen, b 
einige Steinen herabrinnt“: hörte ih, am biefer S 
Deutſchameritaner hohnlähelnd das Naturjhaufpiel pr 
terifiren. Die Wahrheit Liegt aud dießmal in ber Mitte, Dr 
Nheinfal unterhalb Schaffhauſen iſt ſchön, ſehr ſchön be 
ſonders im Hochſommer, wo ber Schnee ber Alpen bie Ge 
wäfjer fteigen macht. Doch wer ihn noch niemals gejehit 
pflegt eine jo großartige Vorftellung im Kopfe herumzutragen 
daß berjelben die Wirklichkeit lange nit entjpriht, 
Der Fall erfheint durch Feljenblöde in brei Arme ge 
theilt; nur Gott weiß, wie lange dieſe Granitbläde dem An⸗ 
pralle der Wogen ſchon Troß geboten; theilweije bereits ke 
fiegt könnten diefelben in ben Abgrund Lollern, beber be 
Sylveſterabend eines neuen Jahrtaufend hera f 
wird. Vom mittleren Felſen herab ſchaut milb u 
wegt ein Kreuz in die rafenden tobenben Fluthen, 
bes Sinnbild der ecclesia milituns in unjern gramenbaflen 
Zeitläufen, Die volle Majeſtät des Falles beanpiet hie 
Strede zwiſchen dem Felſen ber Züricerfeite und dem erfen 
Blocke, Selbſt bei mederem Waſſerſtande erblidt das Mut 
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m e braufend hinabrafende Shaumfluthen. Rafte 
entwinden fih und raſtlos fliehen das Thal hinab ger 
Wolkenflöre, gewoben aus Milliarden und aber Mil 
ben aufgeregter Wafjertropfen. Unabläffig werben fie von 

ı Woltenflören eingeholt, die ebenmäßig thalabwärte 
und zerjtieben weißſchimmernd im bleihen Lichte bes 
ndes, fprühend bei Sonnenjdein in allen Farben bes 
egenbogens, ein enblojer Negen von Diamanten. Unb fo 
m Nabrhundert zu Jahrhundert ohne eine einzige Sekunde 
bredung, während Völker werben unb vergehen und bie 
iege Menſch im fouveränften Dünkel ſich als Herrn 
Schöpfung träumt. — Achnlih, doch lange nicht fo große 
ig die ſchaumwüthende mittlere Strede, Einem Mildftrome 
rauſcht der dritte Arın herab in das tiefe Waffergrab, 
effen rubeloje dunkle Wogen das Schaffpaufener Ufer bes 
pülen. Das gleihmäßige dumpfe Donnern mahnt an Rieſen 
er Unterwelt, bie hier in ber Nähe ungeheure Blöde ebein 
Retalles und Gefteines mit wuchtigen Hämmern Tag für 
Ing und Nacht für Nacht bearbeiten; zur Flüfjigteit zermalmt 
nifttömen die Atome in bichigedrängter Schaar ber geheimniß⸗ 
allen Werkitätte; erihroden ob bem ungewohnten Anblide 

er Oberwelt eilen fie wieber hinab in bie heimifhe Tiefe, 
(en Nache ilenden überlajjend, bie buftgewobenen Schleier über 
em Strome tanzenber und fpielenber —— ebenfalls 
ine Weile zu jhmüden. 

Seraume Zeit ſtand ih verjunfen in das prädtige Schaur 
(pie, Mitten burd das eintönige Gebonner bes Falles fangen 
n. gar wehmüthig und lieblih und luden „ben 
zum Beten ein.“ Die Naht umwob Berg und Thal 
ihrem durchſichtigſten Schleier. Hoch ob ber mit einem 
geftönten Bergwand bes linken Ufers, beren Grenz: 
Üinien in der reinen Luft ſcharf ſich abzeichneten, jog bie fafl 
le Scheibe des Mondes; er vervollſtändigte das Werk ber 
kbifhen Natur, indem er tiefe große Schatten neben lichte 
Stellen jeßte und ben Strom mit einer Silberſtraße übers 
5. Schon lange hatte der Abendftern dem Sohne bes Gott⸗ 
bie leuchtenden Blide zugefenbet, von Minute zu Mir 
Ute reicher, wurbe ber Himmelsbom dem Almädhtigen zur 
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" aufgebenneries Minnden, ein Amann, einige Ber 
Ges und andere Männer. Es waren mit Ausnahme eines 
Hlühtlings von 1849, der jein Zelt im Lande der Alpen 
ehn unb ber Freiheit mit Frage zeichen für immer aufge: 
Wlagen, lauter Schweizer aus verjhiedenen Kantonen, Einer 
g meine bejondere Aufmerkjamkeit auf fi, eim kurzer kugel⸗ 
finder Mann. An Schmalz mahnten die glänzenden Paus— 
‚Auden, bie Lippenmwülfte, die fetttriefenden Hände; an Schmalz 
‚hr. Ton feiner Stimme und an Schmalz der Sinn jeiner Aus: 
laſſun ei dieje nämlich überhaupt einen Sinn in 
d en. Dem Berlaufe des Geſpräches entnahm id, der 
made unter andern in Schmalz auch Geſchäfte. 
icht Heißt er aud Schmalz, wenn nicht, jo follte er von 
Bott und Rechtswegen jeinen Namen dahin umtaufen lajjen. 
Geraume Zeit brebte die Converjation ih um Angelegenheiten bie 
‚ben Fremden nicht intereffiven. Endlich ging das Politifiren los, 
Aus Grundſatz pflege ich während einer Reife ein arg 
augelnöpfter Burſche zu ſeyn, demgemäß blieb ich ſtumm wie 
as Grab und kalt wie ein Froſch; der berühmte Graf Moltke, 
inſofern er in ſieben Sprachen zu ſchweigen verſteht, hat 
Mmandien Kameraden. Der Krieg, das Züricher ifriebensfeft, 

mune, bas jüngfte franzöfiihe Anlehen, ber „Ober: 
Raifer”, wie der mächtige Kanzler wieberholt eitirt wurde, bie 
Ühweizerife Neutralität und Zukunft famen nadeinander an 
Die Reihe. Die Meiften waren: franzbſiſch gefinnt. Ih befam 
ande harte, aber auch beherzigenswerthe Lehre zu hören, 
Derb und nicht ohne Humor hechelte der Hauptmann das 
beutjche Profeſſoren⸗ und „Siegesmichelthum“ durch. 
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mo Bachanten bes: zeitgemäßen Fort⸗ 
* tirchenpolitiſche Gebiet. Der treffe 
enlöjer“ aus dem benachbarten Uhwiefen und nod 
zewächs flieg in bie Köpfe Nom unb ber Papft, 
und Klerifale, Sylabus, Encyclika nnd Infalibilität 
: wie andere Wunder famen in wirrem Burdeinander 
er die Hegel ber „ebangelifchen Toleranz“. Ich glaubte 
re jungbaperifches oder auch im ein beutfch- 
Plauderſtübchen Cisleithaniens mich verſetzt, deſſen 
gerliche Intelligenzen die berüchtigte Schimpfweiſe des 
er Hinkenden in ber roheſten Weiſe verbaflfornten. 
inerlei Einſprache, Higiger Wetteifer, wieherndes Gelächter. 
hajböde jolden Kaliber mögen vereint Manches beigetragen 
a an: Geſchichtſchreiber bes dritten Inmocenz auf dem 
richtigen Hürbe zu bringen, 
Bom Gehörten überjatt ſuchte ih mein Schlafgemach 
* Der Sternenmantel ber Nacht umfing die Stadt, das 
mblicht trieb fein phantaſtiſches Spiel mit ben wunder— 
Schatten meiner Umgebung. Vom Nachtleben ſüdlicher 
Öjegen keine Spur. Das eintönige ferne Braufen bes 
Stromes, vereinzelte eilige Schritte, die vom Pflafter ber ver— 
n Straße heraufhallten, machten die Stille noch ftiller. 
n ber Nachbarſchaft übte fi ein angehender Weltbürger im 
Öreinen, halbfingend ſuchte die Mutter — ja es war ber 
ahahınbare Naturlaut einer zärtlihen Mutter! — ihn zu 
igen. Armed, wenn aud) vielleicht gelbreiches Kind, 
wann ‚wo werben beine Mugen, wann unb wo wirb bein 
15 bie fette Thräne weinen? Vieleicht im Sterbelager des 
hthumes und der Ehren , vieleicht auf ber blutgeträntten 
le des Schlachtfeldes, vielleiht am reftaurirten Galgen. 
dig weiß ich nur, daß auch du weit mehr bes Schlimmen 
des Guten erfahren und mit ben Thränen befannt bleiben 
— Drüben vom vierten Stockwerke eines ſchmalen 
Hauschens flimmerte ein trübes Licht aus der Nähe des 
Durch den dünnen Vorhang wurden zuweilen die 
duntkeln Umriſſe einer weiblichen Geſtalt ſichtbar, von Zeit zu 
Zeit drang ein ſchriller Schmerzensjhrei zu mir herüber; 
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Gr mahnt mit fanftem Flügelſchlage: 
Vertrauet doch der Liebe Macht 

Die aus des engen Sarges Nacht 
Empor führt zu verflärtem Tage. 

Und horch, vom Ende der Straße her leifes ang 
Singen, Klingen und Jodeln mehrerer Stimmen, worum 
ein berrlier Tenor. Ein Ständen — ein Jugendhimmel, 
oder „Langer Irrthum Eines Betrogenen Eſels!“ wie Sue 
bie „Liebe* umfchrieben hat. Und drunten im cı ein 
Zimmer am ſchwelgeriſchen Tiſche Belfazar, ber moderne & J 
und Bauchmenſch, voll des heißen Weines und geda 
Uebermutbes, voll ſchnöder Selbſtſucht und aufeiditägen 9 | 
gegen alles Hohe, Heilige und Menfchenmwürbige. — 
ſichtbarer ſchreibt das Mene-Tekel am bie Wand, die far 
fhrift von Paris entgeht ihren Augen, taub ift Ohr für 
den fih entwidelnden Aufmarſch ber Arbeiterbatail — 
für das längſt ſehr vernehmliche Feldgefhrei: A bas 
tation de I'homme par l'homme. 

Das Kind greinte, ber Kranke ſchrie, das GStän 
Hang, Schmalz und Eonforten zechten Tärmenb weiter, währe 
der MWohlthäter Schlaf mich im feinen bichteften © 
widelte, in ben ber Traumlofigkeit. Am andern Morgen fund 
bei Zeiten auf dem Perron der Bahn, das grüme Billet meh 
verwahrt im Portemonnaie, das Gemüth voll jene \ En 
Gleichmuthes, womit bie erſten Stunden des Erwahens 
befhenten. Der Zug brauste heran. Auf nad U 
Nein, abermals nicht, aber doch nah Bajel! z x 











ul. 


deiträge zur Gefchichte des Ultramontanismus 
in Bayern. 


IV. Augsburg und Dilingen. 


Gerade Augsburg war fowohl zu Anfang als auch zu 
ide des Zeitraumes den wir hier zu betrachten unternommen 
aben, für das fühliche Deutfchland ein wahrhafter Hort des 
uholiſchen Glaubens. 

Auf den biſchöflichen Stuhl von Augsburg wurde im 
.1543 Otto Truchſeß von Scheer gewählt, noch nicht 
reißig Jahre zählend, aber bereits um die Fatholifche Kirche 

verdient und mit folhem Ruhme ſtrahlend, daß er ſchon 
ı folgenden Jahre der Erhebung zum Cardinal der heiligen 
mifchen Kirche für würdig erachtet wurde. Was biejer 
taun durch 29 Jahre für Deutfchland, für Italien, für 
uropa geftritten und errungen hat, das läßt fich hier unmög- 
h ſchildern, if auch noch nie gebührend gewürdiget worden. 
)enn bis heute iſt noch keine feiner Größe würdige Lebens⸗ 
eſchichte in Deutſchland erſchienen*). Und doch verdiente 
ieſer Bote Gottes, der zweite Apoſtel Deutſchlands, wie 
u Petrus Caniſius nennt, ven Dank Deutſchlands wie 





°) Die beſte Lebemobefcgreibung ift noch immer, wie au Wimmer 
fagt, die im 3. Bande der „Geſchichte der Bifchöfe von Augsburg“ 
von Placidus Braun gegebene, 
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wenige! Und doch jollte gerade unferer Zeit das Vild das 


Kicchenfürften, ven Gretjer als einen Bifchof zu ewige | 


Andenken, ein wahres Spiegelbild von einem Bifchofe ya, 
neu vorgeführt werben! 

Wir haben ſchon früher davon gejprochen, in wih 
engem freundfchaftlichen Verhältniffe Herzog Albert V. zu da 
großen Cardinal von Augsburg fland. Er nannte ihn jeinm 
Freund, nahm ihn zum „Gevatter“ und redete mit ihm mike 
mit Seineögleichen. In einem Briefe an den Papft fchreik 
Albert zu defien Lobe, daß es in ganz Deutſchland feh 
feinen Bifchof gebe welcher dem Cardinal am Frömmigki 
gegen Gott, an Ergebenheit und Anhänglichfelt an ver 
apoftolijhen Stuhl gleichfomme. Er habe nur den Wuxfh, 
es möchten in Deutfchland viele Bifchöfe ähnlicher Geſinumj 
leben #). 

Eine ganz befondere Zuneigung hatte Otto zu ber an 
gründeten Gejelfchaft Jeſu. Ihre Angelegenheiten, ihr Wohl 
und Wehe ging ihm gerade fo zu Herzen wie fein eigen 
Intereffe tk). Ihr übergab er auf Zureden des berühmte 
Petrus Soto im I. 1564 die von ihm zum Schu in 


katholiſchen Lehre geftiftete Univerfität Dilingen. Zu feinen | 


Theologen erwählte er den großen Sefuiten Claudius ' 


JalusFRh). Den feligen Petrus Caniſius wußte a ar 
lange Zeit an ſich zu feffeln und behandelte ihn mit folcher Axt 
zeichnung, daß er nicht nachgab, bis er deſſen Demuth je 
befiegt hatte, daß Ganifius fich von ihm die Füße waſchen 
lieg +). Nicht zufrieden, feine eigenen Schulen in gute Hände 
gelegt zu haben, denn darüber war er ruhig, feit er fie den 
Jeſuiten überantwortet hatte, nahm er regen Antheil an der 


*) Braun, Ill. 502 fi. Steiner, Syn. dioec. August. I. 238 s4. 
°*) Alph. Ciaconit hist. Ponliicum Rom. ed. Aug. Oldeind. Bonn 
1677. Il. 694 sq. 
***) Braun, Ill. 376, 427. 
7) Lipowoky, Geſchichte der Jeſuiten in Schwaben, J. 30. 
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Dieſer zulegt genannten Lehre gibt auch die erfte 
Augsburger Dideefan-Synode unter Dtto, welche vom 
1. bis zum 14, November 1548 in Dilingen abgehalten 
wurde, unumwunden Ausdruck, indem fie erflärt, der wahre 
Glaube fei einzig jener welcher durch den Apoftel Petrus, 
deften Primat über die gange Erde auf den römischen Stuhl 
übergegangen iſt, zu ung Allen kam. Darum müffen Alle 
ummerbrüchlich feſthalten an diefem Glauben, welchen unfere 
nach) der reinen und unverfälfchten Ueberlieferung 

* apoſtoliſchen Stuhles empfangen haben *). 
Noch intereſſanter ſind übrigens nach dieſer Seite hin 
die Ausfprüche der im 3. 1610 unter Biſchof Heinrich V. 
bon SKnöringen gehaltenen Augsburger Didcefan =» Synode. 
Wie man, heißt es dort, feinen der überhaupt als Chriſt 
gelten will, finden wird welcher zweifelt, daß der wahre 
Glaube an Gott zum ewigen Leben nothwendig ift, fo ift 
S auch feinem Katholiken zweifelhaft, daß der wahre, heilige, 
rechte und göttliche Glaube der ift welchen die heilige rö— 
miſche und apoftolifhe Kirche befennt. Denn diefe tft es 
einzig und allein welcher derjenige dieſes ausſchließliche Vor—⸗ 
reiht verheißen und verliehen hat, der alleinig es verheißen 
amd verleihen Fonnte, Jeſus unfer Herr, der Fürft und Stifter 
ber Kirche. Ich habe für dich gebeten, fagt er zu Petrus 
und in Petrus zu den Nachfolgern des Petrus, daß bein 
" Glaube nicht wanfe: und du hinwider beftärfe deine Brüder... 
Nichts Fonnte Flarer und deutlicher die Auftorität und Majeftät 
der römifchen Kirche ausprüden als diefe Worte” u. ſ. f. ##). 
Die nämlihe Synode empfiehlt den Katecheten, daß fie 
fih zur Vorbereitung auf die Katechefen nur bewährter 
Schriften bedienen. Als ſolche aber empfiehlt fie die von 
Petrus Canifius, Bellarmin, Mihael Helding, Bir 
hof von Merfeburg, Naufen und Eofterud. Zum eigenen 


®) Harzheim VI. 362. 
pars |, o. 1. (Harzheim IX. 25.) 
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ein I n an den Papft gu richten, bamit er bie 
Refidenpflict als gẽuliches Gebet erfläre, im der Ucder» 
‚seugung, derfelbe werde dem Gewichte der legten Worte eines 
7 Der große Mann farb mit dem ausprüdlichen Befennt- 
niſſe, daß fein Eifer für den Dienft des Papftes nur mit 
‚feinem Leben endigen fönne, und mit der Betheuerung, daf 
‚er lebend und fterbend mie anders gelehrt habe, als daß der 
‚Bapft über dem Concil ftehe und von diefem auf feine Meife 
lonne gerichtet werden *). Es genügt in der That ein kurzer 
Slid in feine Schriften, um zu beweifen, daß er nie eine 
andere Lehre verfocht. Ihm ift der Papft nothiwendig, weil 
——— Einheit im Glauben nicht erhalten werden könnte; 
denn gerade im Lehramte ſei mehr denn irgendwo Eine letzte 
mb höchite Gewalt nothwendig**). Darum fünne die Stelle 
bei Luc. 22 nur von dem oberften Lehramte des Papftes 
verſtanden werben. Diefes aber habe auf Grund ber Vers 
Beißung Chrifti der Papft bereits geübt zu einer Zeit, da 
8 noch Apoftelfchüler gab; um wie viel nothwendiger mußte 
daſſelbe erft in fpäterer Zeit werden! Namentlich aus brei 
. Gründen: 1) weil eine Macht vorhanden feyn mußte, um 
die Berufung und Leitung allgemeiner Goncitien zu über- 
nehmen, 2) weil ihr allein die Entſcheidung in Glaubens, 
achen zuftehen kann, fowie 3) die Schlichtung aller causne 
msjores ***). Werden wohl die Zuhörer bie ihm von allen 
Ceiten her nad Dilingen zuftrömten, eine andere Lehre von 
Ähm vernommen und andere Anjchauungen nach allen Seiten 
der Diöcefe Augsburgs und Bayerns hin verbreitet haben ? 
Der zweite der genannten Männer, Wilhelm Damafırd 
Lindanus, war ein ebenfo entſchledenet und allbefannter 





=) Pallavieini hist, Cone. Trid. I. 20, e. 13, 

“") Defensio, e. 86. Hoccaberti, bibl. Pontit. XVIIL 76, & 88, 
p- 78 

“er) ib. c. 88. c. 83 p. T& c. 94. p. 36, 
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Infallibiliſt und —— 
ſich aus feinen Werfen, deren « 
weife in Menge vorbringen. So te 
gegenüber in feiner großen Steeitjchrift „P 
bes Papſtes gerade auch aus dem unbe| ein 
Glaubensſachen der ihm ſtets zuerkannt —— Int 
befondere behauptet er, daß die älteſten al ine 

ihre Kraft und Geltung nur aus der päpfeli 
fhöpften}). Im einem anderen Werfe- 
animi“, einem Werfe welches unferer Zeit 9 
zur Beachtung empfohlen ſeyn foll, und deſſen N 
ein wahrhaft hochverbienftliches Unterneh 
geradezu mit trodenen Worten die 
folger des heiligen Petrusrr). Und weil 6 fe 
Leute gab welche fih, um den Primat oder.biech 
gewalt des Papites zu läugnen, auf Gregor den € 
beriefen der ſich nicht „episcopus  universalis Y 
laſſen, fo weist Lindanus auf den großen U 
der zwiſchen dem Ausdrucke „episcopus wuniversalii 
dem anderen „episcopus universalis ecclesine‘ befte et 
und zeigt daß bie Päpfte die Macht des letzteren befügen u 
fich zu allen Zeiten zugefchrieben haben. Er hat: au 
Frage eine eigene Schrift verfaßt unter dem Titel: ; 
Pontificem vere ac merito appellari universalis | 
copum“ Fir). 


*) Siche das Lob von Baronius über ihn bei Hari 
Seine Lebensgeſchichte gibt Roccaberti XX. 463 
befchrieh fein eben Holzwarth im „Ratholife I 

**) Posseein, apparalus sacer, (ol. Agr. 1608, I. 707. 
*"*) Panoptin, }. 4. ©, 87. (Col. 1663. Fol) p. 6a sg 
DL4 «91. 629. 
+4) Ruewardus, s. de tranquillitate animi — “3 
p. 35, 37. : 


Sat. D en > 


+ u 


tt) Panoptia 1. 4, c. 93 p. 636. 
tttt) Ob ſie gedtuckt wurbe, if mir unbefannt: Zu Bern u | 
war fie noch nicht gedruckt. ae: 55, 
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Infallibiliſt und Ultramontaner®) wie Soto. Dafür lahen 
fih aus feinen Werfen, deren er an 70 fchrieb*®), We. 
weife in Menge vorbringen. Go erhärtet er den Häretileg 
gegenüber in feiner großen Streitfchrift „Panoplia“ ven Prinu 
des Papſtes gerade auch aus dem unbeftreitbaren Borrange ir 
Olaubensfachen der ihm ſtets zuerkannt worden iſtäss). Inge 
befondere behauptet er, daß bie Alteften allgemeinen Goncilien 
ihre Kraft und Geltung nur aus ber päpftlichen Beätigung 
fhöpftent). In einem anderen Werke „de trenquilide 
animi, einem Werke welches unferer Zeit ganz beſonden 
zur Beachtung empfohlen ſeyn fol, und deſſen Reubearbeitumg 
ein wahrhaft hochverbienftliches Unternehmen wäre, lehrt a 
geradezu mit trodenen Worten die Unfehlbarfeit der Rad 
folger des heiligen Petrustr). Und weil es ſchon damal- 
Leute gab welche fi, um den Primat oder Die höchfle Lehe⸗ 
gewalt des Papites zu läugnen, auf Gregor den. Großen 
beriefen der fich nicht „episcopus universalis‘‘ wollte nenma 
laſſen, fo weist Lindanus auf ben großen Unterſchied hia 
der zwifchen bem Ausdrucke „episcopus wniversalis“ um 
dem anderen „episcopus universalis ecclesiae“ beitehe ++), 
und zeigt daß bie Päpfte die Macht des letzteren befigen m 
ſich zu allen Zeiten zugefchrieben haben. Er hat auch über dieje 
Brage eine eigene Schrift verfaßt unter dem Titel: „Romanen 
Pontilicem vere ac merito appellari universalis ecclesise eg ' 


copum“+tTY). 


*) Siehe das Lob von Baronius über ihn bei HarzheimVil.oh. 
Seine Lebensgefchichte gibt Roccaberti XX. 463 sq. Musführid 
befchrieb fein Leben Holzwarth im „Ratholife 1871. 1. & 

**) Possevin, apparatus sacer. Col. Agr. 1608. 1. 707. 
***) Panoplia, |. 4. c. 87. (Col. 1663. Fol.) p. 613 sq. 
+») 1.4 c 91 p. 629. 
tr) Ruewardus, s. de tranquillitate animi dialogus. 1. I. c.3 
p- 35, 37. 
+H) Panoptia I. 4, c. 93 p. 636. 
trtt) Ob fie gebrudt wurbe, iR mir unbelannt. Zu Boffenins Sim 
war fie noch nicht gebrudt. 





v: Das war bie Lebre eines Mira ve !rı Irım mo 


& ww fein Sefuitenihülee. Terz ar m more 132) r Ic 
“ gboren, ſtudirte Theelegie am Leer ri 22 er dos 
berühmten Profeneren Estemrd ar Rızr Ts: ui 

verch ihre Bertheibigung der nim:trr Ant: Niisır Je. 
* Zeit lang betrieb er idae: 'rizz Sizrim ı= Wura, 
we zu jener Zeit und baum für laxze XGCC Die zalitar:iten 
Ihren, wie befannt, neh nicht sur alırmeizrz Deritun 
glengt waren. 

Pr Wenn nun ſchon rer Einiäfrung ter Jeiriten in vie 

Görfäle zn Dilingen vaielen Die Lebren ter „Ulmamcentanen* 
vorgetragen wurden, jo rerſtebt es Ach Sen ĩclber, daß es 
hernach nicht anders wurde. Nur dari Niemand tazın, daß 

ek die Jefuiten es geweien jeien, welde auch bier wie 
fon überall dieſe Lehre erit erfunden cder verbreitet hätten. 
Doch laſſen wir viejed Rechten um Jeſuiten eder Nicht⸗ 
jefniten, welches in der That fait kindiſch klingen würde, 
wärbe uns nicht die kindiſch⸗lächerliche Jeſuitenfurcht unjerer 
Gegner dieje ewige Untericheirung aufdrängen. Soric if 
nun jedenfalls nicht wegguläugnen, daß von der Univerfität 
Dilingen aus zu allen Zeiten die ultramentaniten Lebren 
in, Wort und Schrift verbreitet wurden. Und nicht genug, 
daß die dortigen Lehrer ſelber in ihren Vorträgen und 
ESchriften diefe Anfchauungen vertraten, ſondern fie forgten 
auch dafür, daß viele der bedeutendſten Schriften diejer Art 
welche anderswo erfchienen waren, in Dilingen nachgebrudt 

i und von bort aus über Deutfchland verbreitet wurden. Da⸗ 

; ber lommt es, daß das Heine, unſcheinbare Stäbtlein an 

L der Donau zu jenen Zeiten ultramontaner Finjterniß eine 

Menge fehr bedeutender Werke auf den beutfchen Büchers 
Markt warf, fo daß fih, um ein naheliegendes Beijpiel zu 
Bebrauchen, das große hochberühmte München mit feiner 
Don dem Glanze der modernen Errungenfchaften ftrahlenden 
Uniperfität ſelbſt zu den Zeiten des größten „altfatholifchen” 
Lichtes mit jenem Staͤdichen aud nicht von ferne meffen 


























artifel deſinite? Weil, fagt fie, ee I 
Kehre ohnehin fo ſeſt Rcht, daß deren Gegenteil zum 
deften nicht probabel ift. Und weil a 
ift, daß bei der Hartnädigkeit ihrer Geguer ſich alsdı 
Manche in das Schisma verrennen werben. Darum ha 
biöher der Papſt wie ein Vater welcher den Sohn ob e 
Vergehens nicht beftraft, weil er vorausficht, da 
fonft ganz aus dem Haufe entlaufen und moch fchlimmer 
würde, oder wie die Obrigfeit welche die Hurerei duldet, um 
nicht die Zahl der Ehebrüche zu vermehren. Auch 
Einwurf gibt er bereitd eine vortreffliche Antwort, 
Papſt diefe Lehre nie definiren könne, weil er micht Richter 
in eigener Sache feyn dürfe*), k en 
Endlich ſei aus der Reihe der in Dilingen lehrenden 
Jeſuiten noch der eine Joſehh Monfchein genannt, baf 
Dogmatit#*), wenn fie auch nicht die großen Leiſtungen 
des 16, und 17. Jahrhunderts erreicht, doch auch genis 
nicht die lehte des 18. Jahrhunderts ift, und noch heute mit 
Recht oft gebraucht wird. Auch in diefer Dogmatik wird die 
Lehre von der Unfehlbarfeit des Papſtes noch vor ber fl 
nahme einer päpftlichen Entfcheidung duch die irche mil 
großer Ausführlichfeit, und zumal mit eingehender Beni: 
fihtigung der gefchichtlichen Schwierigkeiten vorgetragen ###), 
fowie auch Die Frage, ob von ber Entſcheidung des Pay 
an ein allgemeines Concil appellixt werben fönnet). 26 
Werk jelber aber ift dem damaligen Bifchofe von Augsburg; 
dem Landgrafen Jofeph von HeffensDarmftarde, ger 
* widinet, einem Manne der auch fonft durch en 





*) p. 201, 202. | 
) Theotoyia dogmatico-speculativa. Aug. — | 
84.8, — | 
”") T.IV.p.1.d.7.g.1.9 2 (m. 457-510.) 4 
7 ib. q · 3. (u. 511-521). D .ıirtag 
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; Sefellikiiität in Bayern. 837 
Rhein ausgegeben, fondern auch den welcher bisher von 


der Welt dafür fei angejehen worden, aus jeinem Befige 


verdrängt. Indeß bei einem Fürften wie Wolfgang Wils 
beim beburfte e8 feiner folhen Erwägung. Sein Eifer für 
De heilige katholiſche Religion, von dem jchon früher bie 
Rebe war, trieb ihn an zu ihrem Schutze alles zu thun, 
auch wo feine eigene Sache gar nicht in Frage Fam. 

Reben Forer wollen wir nur kurz den berühmten Je: 
faiten Beit Pichler erwähnen, welcher durch viele Jahre 
Brofefior in Augsburg, Dilingen und Ingolftadt war. Welch 
ein eifriger und unermüdlicher Verfechter der „ultramontanen“ 
Lehren, zumal auf dem Felde des Kirchenrechtd dieſer ge⸗ 
feierte Streiter für Die Kirche Gottes war, if zu bekannt, 
als daß es hier jollte näher auseinandergefegt werden. Seine 
Berte, ſowohl fein Kirchenrecht als auch jein Cursus Ihco- 
Iogiae polemicae, haben in und außer Deutfchland jo viele 
Ausgaben erlebt und find bis zur Stunde jo vielfach vers 
breitet und im Gebrauche, daß es genügt fie hier genannt 
uw haben. 

Sehr viel gefannt und gebraucht iſt auch das Fleine 


Dächlein über die väpftliche Unfehlbarfeit welches Neuſinger 


aunter dem Borfige von Pichler im 3. 1709 in Augsburg 
Sentlic, vertheidigte und dann in Drud gab*). Es ift in 
Ber That eined der brauchbarften und reihhaltigften Schrift⸗ 
«en über diefen Gegenftand. Um der gegenwärtigen Vers 
haliniſſe willen wollen wir hier nur auf jene Etelle bins 
weiſen in welcher jo manche Angaben der Gallifaner und 
der Feinde der Infallibitität über die angeblich zu ihren 
Gunfen fprechende Tradition auf die Wahrheit zurüdgeführt 
wirdt#). Nicht ohne Intereſſe ift auch, wie die Schrift die 
Frage beantwortet, warum ber Papſt, wenn denn doch dieſe 





*) Papalus nunqguam errans, 86 wird meift unter bem Namen 
B. Pich ler angeführt. 
o0) p. 171 54. 196 sq. 


burg eine Menge: der bedeutendften fremden the 





810 ität in Bayrrn. 
„Tribunal eonfessariorum‘‘ welc Auge 
— 1733, 1 
ſchien, wird gleichfalld die —— 
ſich ſelber (ex sese) und ohne das Concil 
Concil gelehrt. Mllerdings war Wigandt, a 
fehrieb, Profeffor in Wien. Aber er hatte tudie 
Augsburg gemacht**) und ließ es. dortſelbſt aus Aı ing 
lichfeit an feine frühere Heimath druden; a h 
Werk die Approbation feiner Drbenehrüber aus Yigebung 
und Eichftädt an der Stimme. — —— 
Seit dem Anfange des 18. Jahrhunderts wurde Muge 
burg einer der erften Pläge für dem katholiſchen 
markt, und für Süddeutſchland das was ſeit Ende 
Jahrhunderts für das nördliche und mittlere. 
gewefen. Bon der Zeit an finden wir aber a 



























Werke nachgedrudt, durch deren Verbreitung m 
Lehre von der Infallibitität in Deutfchland 
werden müffen, wenn ſolches noch nöthig un 
weſen wäre. ı Wh 

Unter den bezeichneten Werfen nennen wir beifpiele 
halber den Cursus theologicus ded Jeſuiten Goxrmazktt 
die Theologia universa speculaliva, dogmatica, 
franzöftichen Jeſuiten Gabriel Antoined), 
dem Karmeliten Paulus a Gonceptione beſorgten 
zug r7) aus dem großen dogmatifchen Hauptwerke der Kar 
meliten von Salamanca, lauter dogmatijche Arbeiten weht 
für die Unfehlbarfeit des Papftes einſtehen. So 
Augsburg alsbald das berühmte Werk der‘ 


*) Aug. Vind. 1703, 4 
**) Echard, Scriptores Ord; Praedic, II. 762, u.“ 
*+*) Ang. Vind. 2 ti. fol. ©. Traet. de wirt. theol.'n. 378.408. 
4) Aug. Vind. 1755. 3 üi. 4. Traet. de Ade divina see u c ®_ 
tt) Tract. iheol. juxta D, Thomae et Salmantie. doottinam. 
Vind. 1726, 4 ti. fol. ©. tract. 15; dub. 7. (IV. 5080) 
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Er a 
tritt des Kabinett Boszız zen I Erz 
Dervamaligen Tenıtiz 23 'ı zernirzeheri men nee, 
ander Spige Der auizir zer 
adoptirte dad Rabiner, er: Zei: 
nohme von höchn erauem wszıhrn, m2.22 IE ‘7 Im. 
voller war, ald fie ein Alt Mezn ärmsten mer. Tıe 
hochgehende Gluch des iers.:r Sememeemd deren 20m 
Dpfer und die Miniter arız = der Iöisetue: de 
fchlefien, nicht ohne tie Nebenzönte, er !Brmıer Doroeien 
eine Genugthuung zu bereiszz, die Ieizien ar8 Muntcih 
au rertreiben. Tirieiben bartız Yamzld, wie vzer, eine arofe 
Ayakl von Schulen inze, weiten vie farkeiihen Scmiien 
mit Borliebe tie reliaide zar winter Exiekozz ihrer 
Kinder anvertrante. Ties mat:e der Unisernziz, weite ge⸗ 
fehlih das Leiporiihe Wencrel btias, die aeiammir Aus 
gm Frankreichs erjichen zu dürien, ziel Herzeltid. Mic 
Katl X. dazu fam, im 3.1528 dic berüchtigten Otdennanzen 
zur Austreibung ver Jejuiten au unterzeichnen, it nur Wort 
allein bekannt. 

Graf de la Ferronnars war ein Emizre alten Schlages, 
darin vielen feiner erilirten Brüter aan unähnlich, das er 
in Bezug anf die Religion nie jenen laren und serderklichen 
Reinungen huldigte, welche ic vielen derſelben anhingen. An 
feiner Natur zeigte fich nicht Die geringfte Anlage au vol⸗ 
tafrianifhem Spott; und obiden er noch nicht das war, 

Das man den „praktiſchen“ Katholifen in Frankreich nennt, 
fo legte er doch ſtets bie tieifte Hochachtung in Bezug auf 
Alyes was die Religion betraf, an Tag. Per ihrer Ver: 
Fo Kgung hatte er den tiefiten Abicheu und eine Ungejeglich- 
CS üt und eine Ungerechtigkeit , wie jte im vorliegenten Balle 
A xy Tag trat, wollte er nicht dulden. So befand er ſich in 
© Enem perpleren Gewiſſenszuſtande; entweder mußte er, wollte 
Ex anders Mitglied des Kabinets bleiben, die Berautworts 
LT qleit einer ſolchen Maßregel mit übernehmen oder er mußte 
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reinen Waſſers findet. Die Bilder Fra Angelico's wirkten 
auf ihn wie erfüllte Sehnſucht, wie das endlihe Offenbar 
werden einer nur dunkel geahnten Welt. In Sau Erito 
tonnte Rio darum fein lautes Eureka rufen. 

Aber auch in anderer Beziehung wurde das Eureka für 
ihn im Rom eine Wahrheit. Iſt es nur Menigen aus dem 
zeitgenöffifchen Geſchlechte befchieden, fo auf einmal die reine 
Ren Typen äfthetifcher Schönheit aufzufinden, jo müſſen tiefe 
Benigen fchon ausnehmend begabt und glüdlich feyn, wenn 
fe die Bedingungen diefer Schönheit in einer der fie um⸗ 
gebenden Menjchenjeelen entdeden wollen, in ber fie fich 
gleichſam inftinftmäßig enthüllt. Dieß letztere war nun bei 
Nie mit ber ihn umgebenden Familie des Grafen de la 
Ferronnays der Hall, befonderd den heranwachfenden Kindern, 
welche ohne es im entfernteften zu ahnen, in biefer Hinficht 
größere Lehren gaben, als alle Betrachtung ber glänzenden 
Bildwerke vor ihm. Bon vornherein frappirte ihn beim Bes 
fuche der Kirchen ihre Haltung, und von Kirche zu Kirche 
ihrer langſam ſteigenden Bewunderung folgend, „verfuchte 
ich⸗, fügt Rio bei, „ihre Gebete zu errathen und mich mit 
benfelben zu vereinigen. Wie oft fehnte ich mich nach der 
Fille der Thränen, welche unbemerkt über ihre Wangen 
Klicken, wenn das gebeugte Haupt ſich aus der Betrachtung 
mporhob.“ 

Aus dem mitgetheilten Beifpiele läßt ſich erjehen, 
Barum fein Buch fo anziebend gefchrieben iſt. Eo ift die 
behändige Verbindung des realen Lebens und der hiitorijchen 
Berfönlichkeiten mit feinen Anfihten über die Principien 
der ſchöͤnen Künfte. Religisie Motive, patriotiſche Geſin⸗ 
Rungen, theure Erinnerungen, alles das begleitet ihn auf 
feinen Pilgerfahrten durch Europa zur Entdedung des dırift- 
lich Schönen. Bejonders ift es die Freundſchaft und eine 
tiefe und aufrichtige Hingebung an bie lebendigen Vorbilder 
derſelben die ihn wmgaben, welche verbunten mit einem nie 
ſchlummernden äfthetiihen Enthuñasmus, ben (hrundzug 








ga u. Craf de la Perronnaps mit Rio einen Briefe 
el, aus dem wir fpäter einige Auszüge mittheilen wollen, 
der aber nur in feiner Vollftändigfeit eine genaue Idee 
fen geben Fann, was chriſtliche Freundfchaft ift. Schwer 
wird im irgend einer Literatur ein vollendeteres Wors 
bild derfelben gefunden werden. Um jene Zeit war auch 
de Ya Mennais in Rom, wo die drei Freunde mit ihm zu⸗ 
fammentrafen und wo auch der am engjten mit ihm ver« 
ne Montalembert wenig an bie düſtere Nolle gedacht 
haben mochte, deren Spiel derfelbe hier ſchon begann. Alle 
drei gaben fich dem Einfluffe des gigantifchen Geiftes, ohne 
Äh zu fennen, vollauf hin. Nach einem wechjelnden Huf 
enthalte in Rom und Neapel, verwendete der Verfaffer der 
riftlichen Kunft“ all feine Zeit und Mühen zu dem Ber 
füdhe der Romagna, Umbriens, Tosfana’s, Ferrara's und 
edigs, immer tiefer in die Geheimniffe der alten Kunſt— 
Wien eindringend und neue Refultate und Dokumente für 
feine fpätern Publifationen anfammelnd. 
Es muß indeß bemerft werden, daß Rio annoch Immer 
dlefen Unterfuchungen nur auf fih felbft angewleſen war, 
er ſchmerzlich eines Führers in feinen nicht wendger 
ald theoretifhen Arbeiten entbehrte. Diefer aber 
nach Montalemberts Meinung nirgends zu finden ald 
üncen, welches Rio mit La Mennals alebald aufyur 


füen ſich entchtoß. 







































Gedanken über die neuen Firchlichen Gefehein 
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Preußen *). 
E 

I, 
In dem Nugenblide, wo ich anfange biefe 
nieberzufchreiben , find die Gefegesvorlagen der ! 
) Berfaffer nachftehender Abhandlungen ift Herr Branz N 
Florencourt, der Vater, feit vielen Jahren gelegentlicher 
arbeiter ber „Hifter. spolit. Blätter“. Weber er nody hie bemla 
daran, den Standpunkt zu verfchleiern, der feit dem 18. Juin) 
trennend zwifchen uns getreten und dem Herr von Florencont Iiat 
feits in öffentlichen Schriften zut Genüge dargelegt hat Wi # 
aud) infoferne fein „Ultramontaner*, als es nicht der Hal 
mäßige Begriff von ber Kirche als der von Gotkmenfaen gt 
fifteten ſichtbaren Heilsanftalt auf Erben if, was er ale Maplat 
an bie neuen preußifchen Kirchengeſetze anlegt. Um fo intertiantt 
geftaltet fich die Unterfuhung von bem fozufagen mittlern Kinder 
begriff aus, ben ber Here Verfaſſer vertritt. Und ba er bei [nit 
Unterfuchung viel mehr wie eine Ausnahme won ber Megel mt 
ben Seinigen als wie eine Ausnahme von ber Megel muler Mi 
Unfrigen erfcheint, fo war «3 wohl am Platze, daß bie „Diet? 
polit. Blätter“, die ſich fo oft feiner Mitiheilungen zu erirm 
hatten, ihm als das Organ dienten, beffen er im vorliegenden Belt 
benöthigte, Anm. d, Reh 
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‚u prebig Er hat ihr verheißen, daß er bei ihr bleiben 
‚wolle alle Tage bis an's Ende der Welt, und er bat ibr 
feinem DOpfertode und feiner Himmelfahrt den heiligen 
eift gefendet, durch den fie die Wahrheit erfennt, Die 
che iſt alfo eine von Gott gewollte Anftalt, der er elite 
1. übertragen hat. Um diefe Miffion zu erfüllten, mu 
che die nöthigen Beranftaltungen treffen und bie ger 
Mittel gebrauchen. Sie muß ihre Werkzeuge, Ihre 
„ihre Regierung haben; fie bedarf dev Organe gleſch 
anderen Wefen, was lebt und eriftirt. 
h will die Frage hier nicht weiter erörtern, {m wie⸗ 
weit Chriſtus diefe Organe unmittelbar felbft einnefegt hat, 
ober in wieweit fie fi) mittelbar aus dem Weſen ber Kirche 
und ihrer Miffion von felbft ergeben, Aber ſovlel I ner 
wiß und es bedarf dazu Feiner beſonderen cheiſtlichen Er⸗ 
leuchtung, fondern nur des natürlihen Menfchennerftannes, 
um zu wifien, daß fie Herr ihrer Organe ſeyn muß, daß biefe 
ihre Organe nur aus ihrem eigenen Inneren Vebensprincipe 
heraus erwachſen können, wenn Die Kirche überhaupt eriileen 
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alt, Gen ae 

zu hätten von jeher um bie 

18 ſei von Anfang an dar 

—* * Aber weniger wahr iſt 

de —— daraus zieht. Wenn ein⸗ 

ang an der Gegenfas zwiſchen Kirche und 

chlechte dageweſen ift, wenn felbft im 

ie jede e Religion, jede Gottesverehrung ſich zu 

arte, fo würden andere Menſchen vielleicht 
daraus ziehen, daß dieſer Gegenfag zwiſchen 

) Ricche ein nothwendiger, der menfchlichen Geſell⸗ 
t Gott angefhaffener Gegenfag fei. Der Reichs— 

e t den entgegengefegten Schluß. Da der Staat 

Ba der Priefterfchaft moleftivt worden, da beide 
jampfe miteinander gelegen haben, fo ift es end⸗ 

‚ daß dieſer uralte Schaden geheilt, daß dieſer 

mus ein fiir allemal aus der Welt gefchafit werde. 
iR meine Miffion und zu diefem Zwede bringe ich 

ſetzesvorlagen ein. | 

Die Geſehesvorlagen find alfo keineswegs gegen augen» 

ifliche Webergriffe des Vatikaus gerichtet; mach der eigenen 
tion des Reichsfanzlers haben fie eine viel allgemeinere 
3. Sie follen die Stellung der Kirche überhaupt, nicht 

e der römischen, fondern jeder Kirche der Gegenwart und 

—** ein für allemal verändern und zwar in der 

fe, daß der Dualismus aufgehoben wird und die Kirche 

n Staate aufgeht. 

Nun damit würden twir allerdings in eine neue Welt 
epoche treten. Bis jept Fannten wir deren nur zwei. Die 
erfte datirte von Erſchaffung der Welt bis zur Erfcheinung 
unferes Herrn auf Erden; die zweite von Ehriftus bis an's 
Ende der Tage. Diefer Schluß der zweiten Epoche fällt 
En . Die weite Epoche heißt jept: von Citus bis 

„von anno Eins bis anno achtzehnhundertvreiund- 
flebenzig. Im Anfang der zweiten Epoche gründet Chriſtus 
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vie prnfiigen Kirchengeſehe. 871 
—* auf. Denn wenn auch Julianus Apoſtata den Gott 
der Chriſten aus der menſchlichen Seele vertreiben wollte, 
ſo wollte er dagegen doch die alten heidniſchen Götter, die 
er tief verehrte, wieder an die Stelle ſetzen. Er war kein 
Chriſt, er war ein Feind Chriſti, aber er war ein frommer 
Heide, der wenigſtens an eine höhere Macht, der an Götter, 
wenn auch an faljche Götter glaubte. Man könnte ihn nicht 
unpaſſend einen heidniſchen Romantifer nennen. Ich geſtehe 

wufrichtig , daß mir Diefer edle und geijtreihe Mann immer 

das höchfte Intereſſe eingeflößt hat und daß ich oft mit einer 
tewiſſen trauernden Liebe ihn betrachtet und ihn zu verjichen 
geſucht habe. Welche Götter dagegen will Bismarf Apojtata 
au die Stelle von Ehriftus jegen, nachdem er ihn und jeine 

Kirche bejeitigt hat? Ex iſt fein Romantifer, fo wenig wie 

Karl Bogt oder Virchow Romantifer find. Er glaubt einzig 

an den Staat, oder vielmehr, er glaubt an fi und der 

Staat iR ihm nur die große Mafchine, vermittelt welcher 

a die Welt und die Menfchen beherrichen, die Rennbahn, 

auf der fich fein raftlofer Geiſt herumtummeln fann. Der 

Etaat iſt daB Schachbrett, auf welchem er feine Partie mit 

ben anderen Menfchen fpielen und fie matt jegen fanı. O 

sein, wenn auch beide ald Feinde des Chriftenthums fich 

gleichen, an Charaktergröße hält Bismark mit Julianus den 

Bergleich nicht aus. Weit verwandter ift er einer anderen 

geſchichtlichen Erſcheinung neuerer Zeit, nämlich dem Con⸗ 

vente von 1793 in Frankreich, der durch ein einfaches De⸗ 
kret Chriſtenthum und Gottesverehrung abfchaffte. Wenn 

Bismark auch nicht zu einem folchen plumpen Mittel greift, 

fo gleicht er dem Convente doch darin, Daß er den Staat an 

die Stelle ſetzt. 

Es mag ſchon ſeyn, daß mancher der dieje meine Bes 
merkungen liest, fe für übertrieben und zu weit gehend 
Hält. Einen aber weiß ich, der mit per Richtigfeit derfelben 
ficher einverfanden iſt. Es mag ihm nicht ganz genchm ge⸗ 
weien ſeyn, daß dergleichen fo offen audgefprochen wird; 








Sruuz von Sousesrt: tür zemdrigen Rudern 873 
a Chriſtus glaube, 3. dañ cr wide am id glaudt ald 
u die zweite göttliche Prien, texte uf er idn ur für 
nen Menſchen bil. Mit Gen wärt tr un Rumni aid 
gen, im eim mmmöglicet Unternehmen länt cr Rh nicht 
in. Aber vor em Kamyie mit einem Meniden leid ihm 
bt, daver ſchredt er nicht zurück und wenn der riddtige 
jeitpuuft ihm gefemmen zu icon ſcheint und cr ale ſeine 
ihancen wehl bereiinet bat, wenn jein Spiel aut ſtebt, 
ann bricht er los und rennt den Gegner über den Saufen. 
Indem der Reichöfanzier die Selbſtſtändigkeit der von Chriſtus 
Hingefepten Kirche anjheben will, bezeugt er zugleich auf nice 
megjndentelnde Weile, daB er den Glauben an Ghriftus 
nicht mehr bat und daß er diejen Glauben nur noch für cin 
sberglänbifche® Borurtheil hält, welchem Rechnung zu tragen 
einem vorurtheilsfreien Etaatemanne in der gegenwärtigen 


Zeit nicht mehr gezieme. 


’ 
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noch in allen Schichten des Volkes ihren natürlichen Ye 
hat, und ſchon darum nichts Anderes als das Wohl iu 
ganzen Volfed verfolgen kann. Dadurch allein aber wis 
eine Preſſe zur eigentlich politifchen und zur „freien® Pre; 
nicht etwa dadurch, daß fie die Frage ob Monarchie oe 
Republik, jo oder fo entſcheidet. 

Aus diefem Grunde kann allerdings auch die ſecial⸗ 
demofratijche Preffe möglicherweife zu einer eigentlich politiicen 
werden, obwohl fie jet am auögefprocheniten als die Prefe 
einer focialen Claſſe dafteht. Hingegen hat die liberale dk 
Fähigfeit verloren eine im wahren Einn politifche und „freie 
Preſſe zu feyn. Denn fie ift verfauft und verrathen an eine 
ſociale Elaffe, welche mit dem Wohle des ganzen Volles in 
einem ewig unaudgleichbaren Gegenſatze ſteht. Nichtsdeſo⸗ 
weniger ift es diefer Elaffe gelungen — und hier eröfin 
ſich der Blick in die Tiefe unferes öffentlichen Elends — 
die Regierungsgewalten in ihr Interefie fo tief hineinzuiehen, 
daß der Bund unauflöslich erfcheint. Die Verbündeten leiben 
einander das Machtmittel der beiderſeitigen Preſſe; und wenn 
man heute von der liberalen Preffe fpricht, jo meint mar 
ebenjowohl die „Officiöſen“ und „Inſpirirten“ wie die Organ 
der forialen Claſſe, welche mit dem frangöfiichen Rama 
„Bourgeoifie” genannt wird. Die Eine Preſſe ift gerade It 
„frei” wie die andere; der Unterfchied reducirt fich anf kit 
zwei verfehiedenen Gelvbeutel, aus welchen die Eine und Bit 
andere bezahlt und unterhalten, ihre Schreiber erfauft und 
beftochen werden. , 

Am Racenfampf und Glaffenfampf befteht das Glüd, 
das der moderne Kiberalidmus, die Religion der Geld⸗ und 
Börfenmacht, über Die zeitgenöffifche Menfchheit gebracht bat. 
Der Racenfampf wird in der liberalen Preſſe offen, de 
Claſſenkampf foviel als möglich verdedt geführt. Dabei geigt 
fi aber täglich mehr, daß in den Augen der herrſchenda 
Elaffe als Racen, welche bis zur Vernichtung befäml 
werben müffen, nicht etwa bloß gewiſſe fremden Rationck 


i 
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geworben wäre. Das ift nach innen und außen bie „freie 
Preſſe, Die der Liberalismus in die Welt gefept hat. 
In der That wäre ed ja auch eine Unnatur, wen 


erfaufte und beftochene Schreiber in erfauften und beſtochenen 


Drganen die „Freiheit“ nicht nur für fich fondern and fir 
Andere vertheidigen follten. Wozu wären fie dann beſtochen 
und erfauft? Die Vertheidigung der „Freiheit“ braucht man 
nicht zu bezahlen, denn die „Freiheit“ vertheidigt fich felbk. 
Dagegen beweist die enorme Ausdehnung der erfauften ut 
beftohenen Preffe an ſich felber, daß es fi da um Abſichten 
handelt, weldye der Vertheidigung nur zu fehr bepürien. Aug 
wird man es andererfeitd nicht ala einen Beweis von ber 


Beftigfeit der Autorität in Preußen betrachten fönnen, wenn 
man bort, abgefehen von der Allianz mit der ganzen liberalen | 


Claſſen-Preſſe und trog der Macht des Erfolgs, auch neh 
direft fo coloffale Opfer für Die Regierungspreſſe und dei 
Preßbureau, oder vielmehr die Preßbureaus, bringen za 
müffen glaubt, wie es thatfächlich noch immer der Fall il. 


Der Erandal mit der von oben betriebenen Corruptin ' 


der Preſſe it in Preußen jüngft zum Eflat gefommen, un 
er it dort zu einer Höhe angewachſen wie noch nirgends in 
der Welt. Fürſt Bismarf hat die Sache in's Syſtem gebradt, 
indem er den Ertrag des gegen den König von Hannoser und 
den Kurfürften von Heſſen willfürlich verfügten Sequetert 
hiezu verwendete. Der fogen. „Reptilienfonp“ wird auf ein 
Summe von 700,000 Thlen. jährlicher Einkünfte geibdätt, 
über deren Verwendung der Fürſt Feine Rechnung vor dem 
Landtag abzulegen hat; rechnet man dazu die hochbemenenen 
geheimen Fonds, jo Läßt fich mit ſolchen Summen ſchon ctwat 
machen zur Kabrifation öffentlicher Meinung. Sonft bat « 
geheißen, Geld regiere die Welt, in Deutſchland regiert jap 
die Beftehung. Unterm 20. März d. 38. hat felbit die „Reue 
Freie Preſſe“ fih geäußert: „in wenigſtens fünf Sechsiel 
jämmtlicher Zeitungen des deutſchen Reichs habe das täglih 
vom Berliner Preßbureau mittelft eined weitverzweigten 
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Treibens der Tegitimen Dffictöfen können es Fraultireurs ber 
Piraten unternehmen auf eigene Fauft und Rechnung be 
Fürften Bismark, die Officiöſen fpielend, zu feiern und m 
verherrlihen .... Dieſes officidfe Preßreiten aber iR bene 
partiftifch, es ift nicht preußifch oder deutſch, es fälſcht a 
verwirrt die Öffentliche Meinung, es verdirbt bie Sitten um 
bereitet dem Fürſten felbft viel mehr Berbruß als es ibm 
Nutzen einträgt”#). 

Fürft Bismark aber war von den aljo an den Pranger 
geftellten Gelehrten in feinem Leib⸗Preßbureau nicht derfelben 
Meinung. Dafür rächte fih ein von Aegidi beleibigter 
„Pirat“ im Eulendurgifchen Preßbureau durch dem bekaunten 
Artifel im „Börfencourier”, welcher beginnt: „Der bit 
Geift des Kürften Bismark ift der Gcheime Regierungkath 
Stieber. Der Fürft hat noch andere Geifter an die er giant. 
Wagener ift ihm als Arbeitskraft unentbehrlich, als ie 
einzige Menfch, der ihn verfteht, um mit Hegel zu fpreden, 
aber ohne den bekannten Zufat. Der Fürft glaubt an Kegel, 
Aber fein böfefter Geijt ift Here Stieber. Man muß aba 
auh den Glauben Bismarfs an die Macht der Polizei 
fennen, um feinen Glauben an Etieber zu begreifen.“ 

Die Preß-Inſtitutionen Preußens find eben auch ci 
Art Polizei, eine präventive Polizei für Verhütung mik 
liebiger und Eingießung zweckmäßiger Gedanfen. Es ik im 
Neiche nicht mehr wahr, daß Gedanfen gollfrei jeien, fe 
jolfen auf ihrem Wege wenigſtens angehalten und eramiain 
werden. Und da der Fürft zur Zeit einen gemeinjamen 
Tarif hat mit der liberalen Partei, To iſt es nicht au mer 
wundern, Daß der „Reptilienfond“ auch im Landtage unge 
ſchoren blieb. Die paar Stimmen, welche ſich gegen dieſes 
conftitutionele Monftrum erhoben, verhallten in der Wüſte. 
Man glaubt fogar, daß der Reichdtag nicht einmal ein Pre 





*) Allg. Zeitung vom 22. Bebruar, 
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wedtmäßig finden würbe, welches das Syſtem ber 
— in ee bringen wollte, fobalb bie Minifter 
liberalen Herten bebeuteten, daß fie bamit nur einen 
eren Stein befeitigen würben, der dem Auflommen der 
lichen Prefle im Wege liege. 

Auf der fogenannten „klerilalen“ Seite it naͤmlich das 

d immer rar, während bie liberale Prefie in dieſer Bes 
ung aller Sorgen überhoben if. Eie bat nit nur, 
yern fie kriegt auch noch dazu und braucht nicht zu Jahlen, 
rum: gehörte auch die Etempelftener zum Eyfem. Was 
m angeblichen finauciellen Zwed betrifft, fo ift Die Be⸗ 
wtung unabhängiger Blätter, daß ihr Ertrag um's Doppelte 
ı den Summen überftiegen worden ſei, bie Sährlih zur 
yaltung der „nichteingeſtandenen“ Preffe und zum Ankauf 
ı Zeitungen durch das Centralpreßbureau in Berlin auf, 
vendet würben — unwiderlegt geblieben. Roch Im Monat 
ärz hat der Sranffurter „Beobadker“ feiner Nabbarkn, per 
zanffurter Preſſe“, in’6 Geſicht gelagt, daß fie ben Bett au 
: von ihr entrichteten Etempelfieuer vom Preßburcau, alle 
8 dem preußijchen Aerar zurücvergütet belomm, La 
5 ſicherlich nicht cin vereinzelter Gau war, ſo 04 vun 
latt daraus den Ehluß, daß bush ſolche Umgehung br 
snen Geſetze die Etempeltener uns für vie unabhängigen 
ütter beftche. Befaunslih hat 64 uenn auch bie Meyloruny 
agſt mit aller Made gegen vie Aufhebung vieler ſoue⸗ 
anten „Intelligenz » Eiener“ zewehn. 

Unter der „nidweinzekanzenen“ Bere verhelt man 
jenigen Zeitungen, welde auidriuenn unabhängig Ihrai 
» und nur insgehein im Lirier srer jener Melle ums hem 
ußiſchen Pıeüburcan abzrishnt werzen, Kun lonn man 
verfichen, wenn bie pꝛexßiſche Politil vor vom lunybilhen 
iege und vor Dem Juni II un nach eins wenige 
rtärfung der zeib zoriszen Megirsungsprche In wbhly 
chtete. Ex ver zogen Wenrung 143 Alıkın Ylemarl 
ide aber die liberale Bausci - Burke wohl au oh beſou⸗ 
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deres Honorar und Bezahlung feine Politit unterflügen; mb 
daß die preußifche Sparſamkeit nichtödeftomeniger den If 
wand fortfegt, das gibt zu denfen. Das perfönliche Regina 
ſcheint eben nur Sklaven zu wollen und nicht einmal ven 
Gedanken einer freiwilligen Bundesgenoſſenſchaft, geichtweige 
denn einer foyalen Oppofition, ertragen zu können. 

Aber ed war daran noch nicht genug, baß ber liberalen 
Preſſe im Reich von diefer Seite her das „Gift der Geſim⸗ 
ungsflofigkeit“, um mit dem großen Wiener Judenblau zu 
teren, beigebracht wurde. Ihre Eorruption follte noch höher 
ausgebildet, fie follte eine doppelte Sklavin werben. Heu 
ift bereits ein fehr großer Theil derfelben direktes Eigenthun 
von Spekulanten» Bereinen, und dient ebenſowohl ald Witte 
wie als Objekt des „Gründerthums“. Aus den vielgerähmten 
Drganen der „freien Meinungsäußerung“ find Geldinftitte . 
und Werkzeuge der Ausbeutung geworden, fie find gan 
buchſtäblich zu einer focialen Claffen » Breffe berabgefnuten, 
und folange dieſe fociale Claffe im Kürften Bismarf im | 
großen Staatsmann verehrt, find ihre Zeitungen mit ter 
pelten Banden gefeffelt an die Abfichten des Einen wie der 
Anderen. 

Daß Preßorgane zu verfchiedenen und vorübergehenden 
Zweden beftochen werben, ift allerdings nichts Neues. Au 
Napoleon I. in dem großen Kriege feinen hülfeſuchenden 
Blick nad) Defterreich richtete, da ließ er feiner Geſandiſcan 
in Wien 200,000 Fr. zuftellen, um damit die Miener Breite 
günftig zu ftimmen. Hätte er gewußt, wie arg Dieje Prem 
durch die große Börfenfpefulation bereit verwöhnt war, ie 
wäre er wohl nicht mit einer jo Iumpigen Summe baherge 
fommen. Als Beijpiel von dem hocdhgehenden Zeitungehankl 
hat die „Defterreichiiche finanzielle Revue” die Daren darüber 
veröffentlicht, was allein die Anglo-Banf für die Emiſien 
der Türfenloofe zur Beftehung der Preife fich batte feiten 
lajfen. Darnach hatten bloß in der Stadt Wien nicht weniger 
als 73 Zeitungen jeder Richtung — nur mit Yusnahe 
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ber fogenannten „klerikalen“ und „Herifalsfeudalen! — 
für Reflames Artikel ober wenigſtens als „Schweigegelder” 
Eummen erhalten, die geradezu horrend find. Um nur die 
wichtigften zu nennen, erfcheinen in der „Betheiligungstifte* 
das „Tagblatt“ mit 32,000, die „Reue Freie Preffe” und 
Die alte „Preſſe“ mit je 25,000, die „WVorftadt » Zeitung” mit 
16,000, die „Montage- Revue” und das „Fremdenblatt“ 
mit je 12,000, die „Tagespreſſe“ mit 10,000, die „Deutiche 
Zeitung“ mit 800 fl. Die „Revne” war erbötig ihre Ans 
gaben vor Gericht zu erweiſen, aber Niemand wagte ihr 
taigegenzutreten. 

Als die Berliner „Germania“ (15. Dee. v. 38.) dieſe 
Notizen veröffentlichte, fonnte fie bereits mit gutem Gewiſſen 
behaupten, daß es unter der Preſſe der prenßifchen Hauptitabt 
nicht viel beffer ausſchane. Nur zwanzig Tage fpäter ftieß 
ſelbſt die „Allg. Zeitung“ mit Hinweis auf die entfeglichen 
Rrefzuftände in Wien ven Allarmruf aus: „Solcher Korruption 
und Degeneration würden wir auch in Deutfchland verfallen, 
wenn der Uebergang der Tagespreffe in die Hände von Bauken 
und Gründern mit folchen Riefenfchritten weiter ginge, wie 
wir es in der jüngften Zeit beobachten mußten. In Berlin 
ſchießen die Bank» und Börfenblätter wie Pilge aus dem 
wohlgebüngten Boden und von den alten Zeitungen find 
Yaum noch drei bis vier unabhängig von Bank » Eonfortien 
und Börfen-Inftituten. In einer Reihe preußifcher Brovincials 
Hanptftäbte, Königsberg, Breslau, Hannover ıc., find die 
bedeutendften „„liberalen** Zeitungen in die Hände von 
Aktiengefelljchaften übergegangen”*). Der Berfajfer beflagt 
auch bereitö den nahe bevorftehenden Kal der „Kölnifchen 
Zeitung“. Kurz darauf ging die „Spener’fche Zeitung”, 
eine der älteften Berlins, an eine Aftiengefellichaft über; 


*) Allg. Zeitung vom 5. Januar d. 36. „das Gründerthum in ber 
Tageepreffe“. 
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Sein — die Rebafteure und — 
n —** Journale in der Regel mitgefauft und je nad) 
Inalität bezahlt. Diefe literariſchen Kräfte werden überhaupt 
n x hohen Finanz bloß — als Fänfliche Vaan behandelt. 


engeſellſchaft unter dem Namen „Schleſiſche —* gebitbet, 
haupt Zeitungen herauszugeben und folche Anftalten, 
agögefchäfte, zu erwerben, die zum Betriebe des 
Prof gew erbes gehören. Nicht ein Schriftſteller-Vereln war 
das, jondern ein Confortium von Banquiers und Börfenz 
mannern, welche ibre Organe gründen und die Nedafteure 
ind Verfaffer hiefür Faufen wollten. Der Gedanke war es 
mächft, was den Autor des „Gründerthums in der Tages— 
i  audeinanberbrachte. Aber zur Unzeit; denn auf die 
Form kommt es nicht an, und aus erfauften und beſtochenen 
Schreibern in erfauften und beftochenen Organen befteht 
unſere herrſchende Preſſe längft ſchon; ob fie direft ober 
indirelt „gegründet“ wird, dürfte in der Sache wenig ändern. 
Wer kann denn nun glauben, daß das Wohl des Volfes 
das Ziel und der Leitftern einer ſolchen Preffe fei, und nicht 
vielmehr die Befriedigung der Selbftfucht file Einzelne und 
ganze Parteien? Die Wahrheit fol das Tageslicht nicht 
mehr erbliden; wozu fonft die fyftematifche Beftehung? Man 
brancht Niemanden zu beftechen, damit er bei der Wahrheit 
bleibe. Den Namen einer „volitifchen® Preffe verdient fomit ein 
olches Zeitungsweſen wahrhaftig nicht mehr. Die öffentliche 
Meinung fäljhen, den gefunden Menfchenverftand bethören, 





*) Wir entnehmen bie angeführlen Worte buchſtäblich ber „Allg, 
Zeitung“ vom 18. Mai, 
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Wir erinnern nur an die Art und Weite, wie Die Bardera 
Unyf-Geichicte durch tie geĩammte liberale Rreñe in Scene 
gefept warr, weil zur jelben Zeit durch einen Brosch Die 
hmäblikren Beitehungen ver eriien liberalen Jei 
tungen Wiens durch ichwindelbafte Aktiengeſellichaften an 
das Tageslicht gezogen wurden. Auch deßbaldb üt Die Liberale 
Bontgeoitie tem Chriſtenthum icindlich geinnt, weil leßteres 
die umerjätlihe Habgier und frirele Genußſucht, Die herz 
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loſe Volfsausfaugung und den fpbaritifchen Lurus dere 
männer verurtheilt; diefes, forwie dad Vertufchen ihrer Gin) 
den und ber Umftand, daß die einflußreichften Liberalen bes | 
Sreimaurerbunde angehören, find die Hauptgründe, wart 
die Liberalen fo feinbfelig gegen das Ehriftenthum®) ans 
treten und es — natürlich ſtets unter der heuchleriiden 
Masfe eines wohlwollenden Bievermannes — zu verderben 
ſuchen.“ 

Wir entnehmen dieſe Stelle einem Heinen Heſſiſchen 
Blatte, dem „Starfenburger Boten“ vom 1. Januar 1873, 
und zwar einer Reihe von Artikeln, in welchen eine weile 
fahrene Feder nachweist, daß der moderne Liberalismus wicht 
fo faft eine politifche als eine gefellfchaftliche Häreſie fe, 
daß er ebenveßhalb mit ungleich größern forialen als politiſchen 
Gefahren probe, und daß die Zufunft nur durch eine vollt⸗ 
wirthfchaftliche Umfehr gerettet werden fönne®#). Das iR and 
die Wahrheit. Die Corruption wird die öffentlichen Ber 
hältniffe beherrfchen, folange der moderne Liberalismus berrfäh, 
und darin ift die Zuverficht der andern ſocialen Claſſen⸗Preſſe, 
der „Internationale“, begründet, daß die Zukunft ihr gehdm, 
wer weiß wie bald! 
















*) „Bantheifiifche Proteftantenvereinler zählen wir nicht mehr zu ha 
Ehriften.* 
”*) S. auch den nachfolgenden „Brief an einen Staatsmann”. 





LVII. 


Unberufene Nathſchläge für einen berufenen 
Staatsmann. 


Euer... 

mag es wohl felten begegnen, von gänzlich unabhängigen 
2euten, welche Feiner politifhen Partei angehören und weder 
nah Aemtern, Würben noch Orben fielen, die ungeſchminkte 
Wahrheit zu hören, offen, frei und ohne Leidenſchaft ausge: 
ſprochen. Während eines faft 20 jährigen Aufenthaltes in 
England, Nord» und Südamerifa und Polynefien hatte ich 
wid ſtets bemüht, Vergleiche zwiſchen ben verſchiedenen 
Volkern, ihren Sitten, Gebräuden und Einrichtungen anzu= 
ſtellen, und hatte fo wenigftens Gelegenheit gehabt, einige 
Velterfahrung zu erwerben. Dielleiht wanbert benn biefes 
Greiben, welches den Zwed hat auf die großen Gefahren 
aufmerkſam zu machen, denen wir entgegengehen und bie 
unfere ganze Cultur zu zerftören drohen, nicht ungelefen in- 
ben Papierkorb, 

Einen Rachekrieg ber Franzoſen, wie ihn Thiers, ein 
Staatsmann ber alten Schule, etwa vorbereiten möchte — 
buch Allianzen mit anderen Mächten — haben wir weniger 
zu fürchten; allein fein Dauphin Gambetta hat praftifdhere 
Pläne, er ſucht feine Allianzen nicht in ben Kabinetten, fon= 

AXZL 61 
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Ggaben — über das „Wie“ Tann man heute nod Feine 
wihläge maden, bis fih der Nationalitätsfhwinbel im 
atffen Volke abgefühlt hat, was durch die Theurung, bie hohen 
teuera und ewigen Kriege ſehr raſch geſchehen wird; all- 
ihlige Tilgung der Staatsfhulden — trotz Herrn Vam⸗ 
rger und troß ber „liberalen“ Gefinnungstüdtigfeit -- und 
mählige Ummanblung ber Privateifendahnen in Staato⸗ 
hnen, woburd abermals viele Millionen gezwungen wilrden 
lage zu fuchen. Nur befhalb wird es heute dem kleinen 
anne oft fo ſchwer, Capital aufzunehmen, weil bei ber Un— 
ıffe von rentabeln Wertbpapieren die Gapitaliiten es br- 
emer finden, Coupons abzufhneiben, man muß alfo hir 
:affe der Aftien unb Staatspapiere zuverminbern 
eben, bamit ber Zinsfuß beruntergehe, man muh ber 
apier⸗-Peſt entgegenwirken. Dieß wirb befonvers uud) 
durch gefhehen, daß man ben induftriellen Aktiengeſellſhaften, 
ilche bereits ben Heinen Mittelſtand ganz zu werldlingen 
oben, nah und nad alle Geſchäfte monopolifiien und kur, 
valitionen die Preije in bie Höhe treiben, burg rlinvung 
id allmählige Ausdehnung von ProsuftingenofleniHallen ins 
ädtige Goncurrenz bereitete, wozu ter Staat ing rim 
oraliſche Unterftugung und Aufmunterung wirklum Array 
mnie — nicht aber durch Gewährung zun Zınsysruntio 
ver Gelbunterflüungen, weburh nur Tarılr Wutienul- 
Berfftätten gefhaffen würden. ZSm tie Zrrılay Iruyın 
nu bei, vielen Gapitaliften vie Berfeitigung un immmtrisien 
fftien = Compagnien zu verleiten: bei suetmihiyer Frymi- 
ttion ber Probultivgeneflenihaiten, wenn trier woher Zihar- 
eit bieten als ein großer Theil ver kensıyem Mrisuwntor- 
chmungen, unb wenn namentlich cin Tinten nı% insinks 
Ingetreten ift, wirb mander Gasisalit bemngen merson, Yein 
iapital zu mäßigen Zinien im Breumltisgennfrniärien un- 
legen nud baburd ter Unternehmerzewinn nn Wıhsitern 
nd nicht ber faulen Börie zu Gute Iommen. ':4 him nuher 
ıw kein Bewunderer ber Lasker ſchen Iinteruedlatn, m Bo 
ur bie Eonfelibirung der ven Kleinbürzer un langunnon Wrion- 
vefellichaften, nur Das Interehiz ser Gasttakrhen aorımae. Min 
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det. Außer mit Haupmann 

it Berrönlichkeiten wie Ne 
— — Vendeldichn, K 
M. zen —— Serdelmann, Jenne Lind (deren Fint- 
lzciiber Beirach er zu Zeiten war), Otto Zahn und Anden. 
Möchte ſich bei Zeiten Die rechte Hand finden, melde Nie 
zerſtreuten Briefe dieſes Mannes jammelte und für We 
Nachwelt rettete. Cie würden die Hauptmann'ſche Corte 
ſpondenz vortrefflich ergänzen. 




















908 Stein und Steinchen. 


Welt allgegenwärtige Reich Gottes, das fie fo gerne hüten 
verfteden mögen, nur allein ihnen unfichtbar geworben ij 

Der Stein aber fängt damit an Alles zu zermalmm, 
was neben ihm nicht beftehen kann. Dahin gehörte die robt 
heionifche Raturgewalt, der materielle Waffengrund der Sem 
fhaft, und die ſich als Recht geberdende und behanytent 
Macht des Stärferen. Der Stein fchlägt zunächſt an die 
aus Eifen und Thon gemengten Füße der Ratur. Diele br 
deuten das zur Zeit des in die Welt tretenden Chriftenthum 
noch beftehende römifche Reich. Daſſelbige aber hat die 
ganze Kraft, und den Befig und die Machtfülle, um we 
Herrſchaft und Herrlichfeit der früheren Weltreiche in fd 
aufgenommen. Darum erftredt fi) die zermalmende Bir 
fung des Steined auch auf die anderen Metalle, das Gi 
und das Silber und das Gold. Cie find alle miteinander 
verurtheilt, denn fie drücken alle zujammen den beidniicen 
Herrfchaftscharafter aus. Ihr Staub jtäubt dahin, wit 
Spreu vor dem Winde, und feine Stätte wird für fie mehr 
gefunden. 

Ueberlegen wir noch näher den Inhalt des Traum 
gefihts nad) der Anleitung des Fropheten und an der Hunt 
der Gefchichte. Dem großmächtigften Herrſcher Des geltenen 
Reiches ward die Weiffagung gezeigt und von dem Jüni: 
ling Daniel gedeutet; der Greis Daniel jah noch ven &: 
ginn des zweiten, filbernen Reiches, das er voraus verfüntigt 
hatte. Auch noch in wiederholten anderen Gefichten und in 
verjchiedenen Bildern fieht er die herantretenden Genalten 
des perfiichen, macedonifchen oder griechiichen und ned rim: 
jhen Reiches. Er ijt der Rede davon voll und zeigı N 
fomnenden Erjcheinungen theilweije bis in's Kleinere und 
Kleinite. Dieje Weiffagungen waren all’ die Zeiten, wit 
ihrer Erfüllung voransgingen, bei den heiligen Schriften der 
Iſraeliten niedergelegt und fie ermächtigten Diejelben, Yet 
Eyrus, wie und gejagt it, mit dieſer und den noch Alten 
Weilfagungen des Iſaias und Jeremias, und ohne Zweijel 




















‚fo nen fe das ein Naturgeſetz. Sie fagen, es 
et eine Kraft, und fegen das Dafeyn einer foldhen 
bt in Zweifel, wenn fie auch von der Art ihrer Wirk- 
reit feine Rechenfchaft zu geben im Stande find, wie denn 
serhaupt die Naturwiffenichaft, wo fie das Wort Kraft ges 
braucht, mit ihren Erklärungen am Ende ift. Diefen Kräften 
und Geſetzen fügen fie fih, und richten ihr Verfahren darnach 
rin, NIS der ungejchidte Nachahmer Franflins, der den Verſuch 
ffelben mit dem metallifch-bewehrten Papierdrachen vor der 
Gnvitterwolfe ohne deſſen Vorfichtsmaßregeln wiederholen 
lie, vom Blige erſchlagen ward, da zweifelte Niemand 
mehr an der eleftrifchen Kraft und Art der Gewitter, und 
man traf demgemäß feine Vorkehrungen. Daß es aber 
u moraliiche Kräfte und geiftige Gefege gibt, von der— 
ben und größerer Bejtändigfeit und Unentrinnbarfeit wie 
die phyfifchen, das wollen fie nicht und lernen es nicht, Und 
Mb e5 die jüngften Kinder der Weltgeſchichte am wenigften 
‚ bat darin feine befondere Merfwürdigfeit, weil 
gerad. © biefe die läugſte Wirffamfeit folcher Gefege übers 
Mauen könnten. So ſehr bleibt es wahr, daß das Auge, 
3 ſich des fletigen Hinblids auf die ewigen Wahr- 
ten entwöhnt hat, auch für die Erkenntniß natürlicher 
iheinungen fih abftumpft, die mit jenem (und das thun 
£ alle) in irgend welcher Beziehung ſtehen. Die ewigen 
räfte und Gefege aber wirken fort, man mag ihrer gewahr 
erden oder nicht. 
Alſo das jesige deutſche Reich hat den MWiderjpruch 
n die Kirche Gotted von neuem angehoben und gleich bis 
das Stabium der offenen Verfolgung fortgefegt, Das 
wird hoffentlich und fann von feiner Seite widerfprochen 
Die bereits gemachten und noch zu machenden 
Geſehe bedeuten nichts Geringeres, als ein Verbot der ka— 
olifchen Kirche, vorerft in Preußen. Mit der Durchführung 
ſcher Geſetze wäre die Eriftenz der Kirche unmöglich ge- 

























je Menſchen und Reiche erhöht und ſtürzt 
. Denn der Boden der Erde liegt voll von 
mfener Staaten, Gräbern, die felbft ſchon 
en zerfallen find, Gräbern von Gräbern, wie 

Römer gefagt hat. Und auch das it wahr, und iſt 
tederholte Erfahrung gerade unjeres Jahrhunderts, daß 
riſt, horae momentum würde Horaz fagen, mitten 

yifchen dem Gipfel der Macht und dem Ver— 


Re nes ift wahr. Und wer fie aufmerkfam macht auf 
rue entibiei Jdiscant moniti, et non temnore Divos, 
W wollen und Liebe mit ihnen vor. Denn fie haben 
Hand, das Unheil zu vermeiden, wie es ein weifer 
on Preufen vor dreiunddreißig Jahren vermieden hat. 
v En desjenigen, mit dem fie fich einlaffen, fönnen 
ht zweifeln. Es dünft uns faft findifch, ein Wort zu 
‚ das ein preußifcher Dichter (Ramler) vor etwa hundert 
ihr gt hat, daß nämlich, der gleiche Winf Blüthen 

m Baume weht und MWeltfofteme vergehen macht. Das 
t iſt ſtark und wahr, aber nicht in Hegel's Styl. Wir 
ühren es mit am, weil es ein Preuße gefagt hat. Alle 
glomerationen irdifcher Macht find noch Feine Weltſyſteme. 
Allein die Sache hat noch eine andere Seite. Der 
Bapft hat von einem „Steinchen“ geſprochen. Man fünnte 
dabei auf allerlei Gedanken kommen, Natürlich ift Alles was 
Wie hier fagen werden, unfer Gedanke, 
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g, unglaublich viel Uebles geftiftet, und 
fi twortlich. Aber diefer Schaden, fo groß er 
hielt en —** gewiſſen Höhe; in anderen Regionen 
hie und feimte es, auch während der Verfolgung, und 

sie Foftbarften Früchte an. Es entfpringt diefen Tagen 

chtendes Geſchlecht von Heiligen, die wir auf unferen 

m verehren. Mächtige Ordensgenoffenfchaften wurden 

rafcher Folge gegründet, welche die Neihe der Jahr- 
nberte herab bis auf den heutigen Tag im der Kirche 
und wirken. Das Anfehen des Statthalterd Chrifti 
te mitten in dem Drange der gegen ihn gerichteten 
dungen feine höchſte Höhe. Das Feuer der Begeifterung 
Ür das fromme Werk der Kreuzzüge glühte ungeachtet ber 
Erfolge umd der Gleichgültigfeit der meiften Fürs 
ſien ungeſchwächt nachhaltend in den Herzen der Bevöl— 
Das Syſtem der hriftlichen Theologie und Miffen- 
ft kam gerade in diefer Hohenftaufengeit durch erhabene 
9 Yeilige Meifter zu feiner hohen Vollendung, während 
hriſtliche Kunft, als gothiiche Architeftur ſchon in herr 
ter Entfaltung, als Malerei und Skulptur im prächtigen 
inne die Verfchönerung des Heiligthums vollbrachte ober 
jereitete. Es ift aber die Kunft eine Blüthe, die ihren 
Saft nur aus gefunden Wurzeln und Stämmen zieht. Alles 
dieſes hat die Verfolgung hervorgerufen oder nicht zu hin— 
dern vermocht. — Und wenn man den Zuftand der frans 
n Kirche in der legten Zeit des ancien rögime mit 
nigen nach den Verfolgungen der Revolution und bes 
Imperialismus in Zufammenhalt brächtel — Bon der Kölner: 
FRrung aber weiß bie deutfche Kicche zu erzählen. Wie viele, 
st ftarfe Männer find — und Gottes Gnade fei ger 
n, wir ſehen ftarfe Männer neben und — find al 
Jünglinge in der damaligen Zeitenwende gefräftiget worben. 
o iſt es und fo wird es feyn. Palma sub pondere creseil. 
2 Faſſen wir jetzt einen andern dev Betrachtung würdigen 
Fe in's Auge. Wir haben immer — daß in 
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ſehr abſtechend von der‘ Fröhlichfeit der 
ibrer verfolgten Kirche. Wir willen wohl, 
manch andere Leute gibt, die ſich in Luftigleit 
ſchäftigkeit über Alles hinweghelfen, oder vielmehr 
I entdeden, worüber fte fich wegzuhelfen hätten, 
m iſt hier nicht die Rede. 
Die gedachten ernften Seelen werden heute vor eine 
e Erfahrung gejtellt. Die katholiſche Kirche haben fie 
nicht gefehen. So feltfam der Sat bei einer viert⸗ 
bhundertjährigen Zeit» und Landesgenofjenfchaft erfibeinen 
4, ſo iſt er doch für jeher viele wahr. Sie haben allew 
dings von der Eriftenz der Kirche gewußt. Aber man weiß 
m die Griftenz vieler Dinge, die man nie gefeben bat, 
Das nimmt dann fein Feld im Gedächtniſſe ein; man iſt 
Auch babei völlig auf die Berichterftatter qgugewieſen. Mer 
dor den Sachen felber fteht, der weiß nicht nur, daß fie 
Find, fondern auch wie fie find. Daß es nicht dahin fomme, 
md daß die unkatholiſchen Bevölkerungen niemals vor die 
Tathyolifche Kicche geftellt würden, dafür forgten in den böfen 
Zngen, die lange gelaufen find, eine Menge von Umftänden, 
Barımter ein Verhau von Ligen, den der Feind von allen 
Seiten rings um die Kirche gezogen. 

Das wird jegt anders werden, und daß es andere 
werde, hat der Feind ſelbſt bewerfitelligt. Die verfolgte 
Kirche muß von allen Seiten gefehen werden, und fle wird 
in ihrer liebenswürdigſten Geftalt gefehen, Alle Schatten, 
die ſich fonft etwa aus dem Vorurtheil der Andersbenfenden, 
oder aus Schuld der eigenen Bekenner vor fie hinziehen 
fönnten, verſchwinden in dem hellen Sonnenlichte der ers 
duldeten Verfolgung. Auch der Berhau befeitigt fi von 
ſelbſt. Und was kann geichehen, wenn die Sehnſuchtsvollen 
Amfere Kirche fehen? Ja was kann gefchehen, wenn bie 
Verbüfterung dem Lichte, die Erfühlung dem Kener, das 
Zerbrochene den Ganzen, die Noth der Hilfe, das Verlangen 

der Liebe, die Sehnfucht der Befriedigung begegnet ? 
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* Stein und Steinchen. 927 
tigkeit und Barmherzigkeit thun, und was er immer 


hun wird, wird am meiften zu feiner Ehre ſeyn, weil es 
mach feinem liebenswürdigſten Willen ſeyn wird; wir aber 
zmeinen geitehen zu dürfen, daß wir den Verfolgern gerade 
Dieſes Steinchen ganz bejonders anwünſchten. Denn nad 
unſerer ſchwachen Menfcheneinficht wäre es erftens zur vors 
wüglichen Ehre Gottes, zweitens zum reichlichen Gewinn der 
Seelen, und drittens würde es ja auch die Verfolger nicht 
aermalmen, fondern höchftens anfänglich ein wenig ver: 
drießen. Hafen dürfen wir unfere Feinde niemald; wenn 
aber ihre Thaten das zu Stande brädten, fo wären wir 
verfucht ihnen um den Hals zu fallen. Und wer weiß, ob 
wicht diefer .oder jener aus ihnen auf andere Gedanken käme? 
Schon feit den Tagen des heil. Paulus ijt es die Kirche 
gewohnt , auch aus den Verfolgen Belenner und Martyrer 
zu gewinnen. 
Und dürfen wir nod) einen Schritt weiter gehen? Wie, 
wenn alles dieß nur Einleitung wäre? — Wer auf bie 
göttlihe Barmherzigfeit rechnet, der hat ein Mecht weit 
hinein zu rechnen. Wenn Gott der deutjchen Kirche, nad 
treihundertjährigem Hohn und Anrecht, die Diefe erfahren, 
den endlichen Triumph gewährte? Wir fprechen nicht von 
heut und morgen, auch nicht, wie viele Schmerzen und Ber- 
Iufte der liebenden Mutter, gleich einer trauernden Rachel, 
noch dazwiſchen liegen Fönnten. Aber wenn es Doch ges 
Ihähe? — Wenn die Hoffnungen und Gebete der deutfchen 
Katholifen in Erfüllung gingen? Wenn das ganze Deutfch- 
fand wieder in ber Einzigen, heiligen fatholifchen Kirche ge⸗ 
einiget würde? — Das wäre eine deutihe Einheit — die 
xechte und bie ewige! 








930 Rio, 
und den franzöflichen Katbolifen gab es demnach mc ai 
ein Band einer gewiffermaßen präftabilirten Harmenir. 
Wenn de LaMennais damals die reichiten Sympathie 
in München entgegengebradjt wurden, fo darf nicht vergefen 
werden, daß berfelbe Außerlich noch als orthodorer Prieker 
daftand und allgemein ald der berujenjte und berühmtete 
Bertreter des franzöfifchen Klerus im Kampfe um die Frei⸗ 
beit der Kirche galt. Außerdem hatte fich de La Mennais 
durch den „Avenir“ die wärmjte Anhänglichkeit Bands 
erworben, der ein Zahr vorher fein Bundesgenoſſe gemoren 
und ihm manchen Beitrag für ben Avenir zugefandt hat. 
Selbſt Schelling habe fi dem Einfluffe des großen 
Publiciſten von der Seine nicht entziehen können, mein 
Rio. Echelling war damals in einer jener Wandelungen 
feines Geiftes begriffen, welche öfters feine philoſophiſchen 
Arbeiten unterbrachen. Bisher Fannte ex de La Mennais 
nur aus defien Echriften; aber auch er war zu der Ueber⸗ 
zeugung gekommen, berfelbe fei der mächtigjte „Diatekiter” 
feiner Zeit. Daß dieß Wort aus Echelling’8 Munde mehr 
bedeutete, als wir mit demjelben zu verbinden geneigt wären, 
zeigte fih, ald Echelling eine gebeime Zujammenkunit mit 
de La Mennais wünſchte. Diejelbe fand ftatt und ber 
einzige Zeuge, welcher bei derjelben zugegen war, um kunt 
feine Kenntniß der deutfchen Sprache den Verkehr zu rer 
mitteln, war Rio, aus deſſen Bericht wir folgende, Ric! 
Auffaſſung der Schelling'ſchen Philoſophie charakteriftende 
Sätze mittheilen: 


„Schelling's Ideen hatten gegen früher eine verſchiedent 
Richtung genommen und ich war hinlänglich genug mit bielet 
Berfchiebenheit befannt, um nicht an jedem enticheibenten 
Säritt, den er auf biefer neuen Bahn vorwärts that, zu 
verzweifeln. Seine jüngften Borlefungen über bie Philoſophie 
ber Offenbarung und ber tiefe Eindruck ben fie über die 
Kreife der Univerfität hinaus gemacht hatten, wurden ver 
vielen feiner Collegen als ein Zeichen ber Zeit ober als bie 























ie verfchiedenften Literaturzweige dienftbar gemacht und ber 
Begriff des Ide als wurde bald dem Moraliften ebenfo vers 
trant wie dem Dichter und dem Philofophen. Schelling war 
weifellos ein großer Entdeder im Gebiete der Kunft, wenn 
such nach Rio's perſönlichen Erfahrungen zu urtheilen, es 
nders einem Franzoſen überſchwer fallen mochte, ihm zu 
Erſt fpäter gelangte Rio, wie dieß feine Ausfüh— 
gen darthun, zu einem eingehenderen Verſtändniß von 
schelling’8 transfcendentalem Idealismus. Die dem ganzen 
Spfteme Schelling’8 anhangende pantheiftifhe Tendenz mußte 
h nothwendig feinen äſthetiſchen Ideen mittheilen, wie dieß 
Immer der Fall ift bei denen welche das Gebäude ihrer Welt: 
ſchauung auf dem Wiffen allein aufbauen. Wir bezweifeln 
her, daß Rio viel von den Ideen des bewunderten Metz 
3,. auch wenn er fie noch vollftändiger erfaßt hätte, profititt 
ben würde. Glüdlicherweife für ihn und fir ung fand er 
andere Quellen zur Durchbildung feiner äfthetifchen Anſchau— 
ungen; die praftifcher waren und ſich feinem Verftändniffe 


mehr mäherten. 

Es waren dieß vor Allem die epochemachenden „Italienifchen 
 Forfchungen” des Herrn von Rumohr, verbunden mit feinen 
eigenen unermüplichen Unterfuchungen in den italienifchen 
Galerien und Archiven, wie auch fein beftändiger Verkehr mit 
- den beveutenpiten Männern Frankreichs und Englands. Was 
Rio von dem Einfluſſe Rumohr's auf feine Anfchauungsweife 
‚mittheilt, berechtigt zur Annahme, daß defien hiftorifche Me: 
\ thode neben feiner religiöſen Grundanſchauung der Kunſt 
überhaupt entſcheidender auf ihn gewirkt, als die hochgehen⸗ 
| — Schelling's und ſeiner Schule dieß je vermocht 




























betheiligt, während der Commune nach Verf 9— 

iſt aber jett ſelbſt Communiſt. u 
Freilih fann man der Regierung mit vollem Re 

Vorwurf machen, fie habe dur ihre —— 

vorzugung der Linken ſeit zwei Jahren die 9 

ftärft, ihrem Anſehen und Einfluß der Bevölkerung Br rub 
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geleiftet. Die Nüdfichten der Negierung file pie Rothe 
mußten das Wolf glauben machen, diefe Leute feien unge 
mein ftarf und mächtig, der Gewalt aber laufen I 

viele unferer fouveränen Staatöbürger nach. Dann fin 
Manche mit der Regierung unzufrieden, weil Die 
aus ihren unfertigen Zuftänden berausfommt, feinen Staat 
ftreich macht, und ſtimmen deßhalb für ihre Gegner, ohne ji 
bevenfen, daß die jetzige Regierung nur der Aus 

von den Parteien hin und wieder gejchobenen % 

und es berfelben an jener Autorität fehlt, me 
wäre, um dem von den Rothen gelibten Terrorismu— 
entgegenzutreten. 

Weil eine folhe Regierung zu wenig Vertrauen 
flößt und nur ſehr befchränfte Bürgichaften für Side 
und Beftand der Ordnung bietet, mußte ſich das Ver — * 
nach dieſen Gütern ſchließlich auch einmal fundgeben. DIE 
geſchah durch die Wahl eines Bonapartiften (Boffing 
der Charente-Inferieure (ebenfalls am 11. Mai) mit 3 
gegen 43,000 Stimmen, welche ein Rother erhielt. —1 
dieſen Erfolg noch bezeichnender macht, der ( 
unter Napoleon II. Präfekt eben biefes — 
weſen, noch dazu einer jener Herren welche die ( us 
prefets A poing (Präfeften mit berber — ande 
marfen pflegten. Deutlicher konnten alfo die I nich 
darthun, daß ihnen die „ſtarke“ Regierung des 
ihren rückſichtslos eingreifenden Beamten und er 
tionellen Ungenixtheit nur gar zu fehr behagte, af inet nei 
wenigftens ein ſolches Regiment viel vorzüglicher erfchlene 4 
die jegige Republif ohne Republikaner. ‘ 




















2 Aus Frankreich. 947 
jebt ift noch nicht daran zu denfen — unter Mac⸗Mahon 


Keumwahlen zur Nationalverfammlung jtatt, dann werben 
ſicher die Monarchiſten, namentlich die Legitimiſten, eine 
bedeutende Etärkung erfahren. 

Reben der unaufhaltjam fortjchreitenden Bewegung zur 
religiöjen Wiedergeburt des Landes, darf noch auf ein anderes 
nicht unmwichtiges Symptom aufmerkſam gemacht werden. Es 
iſt dieß die veränderte Etellung der Preffe. Der Sig der 
Regierung und der Nationalverfammlung hat ohnedieß ſchon 
die Pariſer Preffe zu Gunften der Provinz benachtheiligt. 
Run hat auch die größere Preßfreiheit und die Aufhebung 
des Zeitungsitempels die Gründung neuer Blätter weſent⸗ 
lich erleichtert. Aus den 14 bis 16 Tagesblättern, welche ſich 
unter dem Kaiſerreich in die Leferichaft und die bezahlten 
Ginrüdungen theilten, find etliche fünfzig geworden. Die 
Stellung der einzelnen Blätter ift wejentlich verjchoben, kaum 
daß, außer den Fatholijchgefinnten, zwei oder drei derſelben 
fhren alten Leſerkreis und die alte Auflage zu behaupten 
vermochten. Jede Parteiabftufung zählt jegt ihre Organe nad) 
halben und felbft ganzen Dutzenden. Einflußreich oder bes 
flimmend iſt aber Feines mehr zu nennen. Sn der Preſſe 
fpiegelt ſich die Parteizerfplitterung nur zu gut ab. Eines 
jedoch kann man bei ber größerun Mehrheit ver Blätter wahr: 
nehmen: fie verlangen nad feften, geficherteren Zuftänden 
als diejenigen welche wir befigen. Bis dahin war dieſe poli⸗ 
tiſche Prefie von Haus aus auf Angriff und Zeritörung ber 
dacht, weßhalb man ihr auch jchließlich Fatholifcheconfervative 
Blätter entgegenfepen mußte. Heute erleben wir bie früher 
kaum geträumte Thatjache, daß in Paris, dein Hauptbrenn⸗ 
punft der modernen, d. h. zerftörenden ivilijation, die Mehr: 
zahl der Blätter mothgebrungen an der Erhaltung, dem 
Wiederaufbau der Geſellſchaft zu arbeiten verfuchen muß. 
Ihre Ungefchidtheit hiebei beweist um fo mehr den urfprüngs 
lich fchlimmen Charakter der ganzen Einrichtung. 








950 Losinfer’s Galberen. 


Frohnleichnamsfeſtes allgemeiner Brauch geworden, vie Nas 
mittagsftunden bed heiligen Tages und bie Oktav des Fchet 
durch dramatifche Darftellungen zu verherrlichen, welde auf 
den öffentlichen Plägen mit möglichfter Pracht und Gr 
artigfeit ftattfanden und, bei aller Mannigfaltigfet ver 
Gegenftände im Einzelnen, doch immer eine beftimmte und 
frappante Beziehung auf das Altarsſakrament haben oder 
duch die Kunft des Dichters gewinnen mußten. Se in 
Madrid, fo in den Provinzialftädten, fo auf dem Lande. 
Im 16. Jahrhundert war biefe Sitte längſt im gan 
Reiche feftgewurzelt ; fo finden wir fie auch bei Cernantes 
im 2. Theil des Don Quijote, Cap. 11. Der hollaͤndiſche 
Reifende Aarſens von Somerdyk, welcher Spanien im 9. 
1665 bejuchte, erzählt mit kurzen Worten: 

„Nachmittags wurden an biefem und vielen folgenden 
Tagen vor den Häufern ber hohen Etaatöbeamten bie Autob 
aufgeführt, wobei Die Zuhörer entweder auf den Balkonen 
ftanden, von denen man bie Aufführung überjehen fonnte, 
oder auch in den Straßen. Es fehlte nicht an Muſik; un⸗ 
geachtet des Tageslichted brannten Fadeln und der Köniz 
mit feinem Haufe ſaß unter einem prächtigen Tihronhimmel 
vor der Bühne, die Aufführung genießend. Menn vie vers 
nehmften Zufchauer ihren Plag eingenommen hatten, wurte 
das Borfpiel gefprochen ober gefungen; darauf folgte ein 
ſcherzhaftes Zwifchenfpiel, diefem das Auto felbit, und ent 
lich Mufit und Tanz. . Solhe Aufführungen fanden in ver 
chiedenen Theilen der Etadt einen ganzen Monat lang tig 
lich flatt, während welcher Zeit Die Schaufpielhäufer ger 
ſchloſſen waren und die Echaufpieler auf den Gaſſen ihre 
Künfte im Dienfte der Kirche zeigten.” (Außerhalb ter 
Hauptftabt feheinen dieſe Feſtſpiele jedoch tie Grenze der 
Frohnleichnamsoktav nicht überfchritten zu haben.) 

Hiemit haben wir ein ganz gutes und unbefangen aufs 
gefaßtes Bild des Außern Hergangs der Sache. Diefe Schaur 
fpiele hießen autos sacramentales, d. h. Feſtvorſtellungen zu 





952 Lorinfer’s Galberon. 


daß er dem heiligften Geheimniſſe des chriftfathofifchen 4 
bens die ganze Welt zu unterwerfen, das Gi 
wie das Kleinfte zu ihm in Beziehung au i 
weiß. Dieß wurde möglich dadurch, Daß Calderon nic 
ein Fünftlerifches Genie und ein gläubiger Katholif, je 
auch ein wiffenfchaftlich durchgebildeter, gelehrter Th 
war. Mit befonderer Vorliebe wählt ex daher bie 
feiner Srohnleichnamsfpiele aus der vorbilplichen Gi 
des alten Teftamentes, 3. B. „das Nachtmahl des Balıt 
der „Thurm von Babel”, „erfter und zweiter Ifaak“, 
Vließ des Gedeon“ u. f. w. Allein auch die Prı 
ſchichte, namentlich die fpanifche, ganz erfüllt wie | 
von Glauben und religidjer Begeifterung, gaben Xı 
ungspunfte genug für eine ſolche Poeſie; ſo z. B. die‘ 
König Ferdinand's des Heiligen oder die aufopfernd 
mühungen ber für Auslöfung gefangener Chriftenffla 
den nordafrifanifchen Raubftaaten thätigen geiftlichen : 
ja fogar einzelne tieffinnigere Elemente des SHeibe 
find mit Scharffinn und Gewandtheit zur Verben 
des chriſtlichen Myſteriums bemügt; jo z. B. „Am 
Pſyche“; oder „der wahre Gott Pan“. 

An die dramatiihe Erpofition und Durchführun 
zahlreichen und vielgeftaltigen Stoffe weiß nun Cald 
der That eine wunderbar poetifche und zugleich wiſſenſ 
fattelfefte Darftellung der tiefften Fragen chrüftlicher ZI 
zu fnüpfen. Insbeſondere ift es, wie dem Verſaſſer dieſt 
gegenüber namentlih auc der vor einem Jahr ini 
verftorbene gelehrte Profeilor Bock mit allem N 
hervorgehoben hat, das Verhältnid von Gnad 
Sreiheit, welches in den Calderon'ſchen Autos i 
feinen einfach menfchlichen wie tief wijlenfchaftlichen 
ungen burchlebt und durchdacht wird. Daß feine meı 
Sünde groß genug ift, um Gottes ewige Liebe und d 
föhnung mit ihm durch die Kirche des Erlöfers auszuic 
daß alſo dem fündhaften Mißbrauch der endlichen | 
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das Gebet, die natuͤrliche Vernunft, der Körper, vie Zi, 
die menſchliche Natur, Die göttliche Natur u. f. w. 

Um nun über diefe reiche Welt fombolijcher Geſtalten 
gerecht und vernünftig zu urtheilen, muß man fich nicht dur 
fatholifche Begeifterung allein beftimmen laflen, ſondern 
dem Fühlen und nüchternen Verſtand die ihm gebührende 
Stelle auch ungefchmälert einräumen; denn Durch Mebertreibung 
und Einfeitigfeit nügen wir unferer Sache nie und nirgende, 
Bon diefem Etandpunfte ausgehend wird man zwar ohu 
Zweifel anerkennen müſſen, Daß durch Die glänzende Jake 
fegung und durch den reichen Aufwand mufifaliicher Mitıl 
fich bei der Aufführung der Autos vor -einer feitlich bewegten, 
durch und durch gläubigen, füdlich phantafienollen Mesge 
die Sache weitaus günftiger und poetijcher geitaltet haben 
muß, als wir beim bloßen Lefen auch nur zu ahnen vermögen. 
Es ift ferner willig zuzugeben, daß die allegorijche Perjonis 
fifation Fein Afthetifch unftatthaftes, fondern nur ein etwas 


gefährliches und darum mit Vorficht zu gebrauchendes Kunf: | 


mittel fei. Endlich wird auch der allerjtrengfte Beurtbeile 
das Geftändniß ablegen müſſen, daß Calderon mit eine 
ftaunenswerthen Virtuofität fich auf Diefem Gebiete beweat, 
daß er jeine perfonificirten Begrifföwefen reden und banteln 
läßt, als ob fie die conereteften Perfönlichkeiten wären, und 
daß er fie die allerfchönften Dinge, die tiefiten und wunte: 
barften Gedanfen ausjprechen läßt. Aber weiter zu gehen 
verbietet und die Wahrheit; wir müfjen es im Gegentheil 
als unfere Ueberzeugung ausſprechen, daß Calderon die Sade 
übertrieben hat, daß es ein Äfthetiicher Fehlgriff war, jene 
Autos mit Begriffswefen derart zu überfüllen. Er hätte befler 
gethan, Dichtungen dieſer Art häufiger abwechjeln zu lafın 
mit hiftorifchen oder jonjt aus der reichen Fülle der conereen 
Wirklichkeit gegriffenen Etoffen; die nothwendige Bezichung 
auf das Frohnleichnamsfeſt und deſſen hochheiligen Gegenſtand 
hätte des Dichters unerjchöpfliche Produktionskraft überall 
leicht herzuftellen gewußt, wie er in mehr als einem dalle 
praftifch gezeigt hat. 
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A. W. Schlegel war vielleicht der erſte welchet ie 
Deutſchland auf die Autos in weiteren Kreiſen aufmerfien 
gemacht hat. In der 14. feiner „Vorleſungen über drums 
tifche Kunft und Literatur“ fpricht er zwar kurz aber deqh 
anerfennend von Calderon's Frohnleichnamspramen; um 
es ift an dem proteftantifchen Kunftfritifer beinahe eigen 
thümlich, wenn er von einem religiöfen Enthuflasmus des 
fpanifchen Dichters redet, Fraft deſſen derfelbe „das allegorifh 
Dargeftellte Univerfum gleichfam in purpurnen Liebesflanun 
glühen läßt." 

Weit tiefer und eingehender hat aber der gleikfals 
proteftantifche Amerifaner George Tidnor in jeiner „Be 
ſchichte der fchönen Kiteratur in Spanien“ die Frohnleichnams⸗ 
feftfpiele behanvelt. Diefer durchaus fühle Beurtheiler eckennt 
ausdrüdlich an, „daß es ſchwerlich in der dramatiſchen Literatur. 
irgend eines Volkes etwas gebe, das den Rationaldaraker 
fhärfer bezeichnen Eönnte, als für die Spanier durch dieſe 
Art von Schaufpielen gefchieht”. Daß Calderon, deflen 73 
Autos theild für Madrid, theils für Toledo und Eerilla 
gefchrieben wurden, den höchften Rang in diefem Zweige 
fpanifcher Dichtfunft einnimmt, erfcheint auch dieſem Amerikaner 
ebenfo unzweifelhaft, wie er für die reiche Echönheit dar 
Calderon'ſchen Dichtungen einen unparteliichen, vorurtbeild 
freien Sinn beweist. 

In nod höherem Grade ift dieſes legtere der Fall mit 
Friedrich v. Schack, derin feiner „Geſchichte der Dramatijcen 
Literatur und Kunjt in Spanien“ jowohl bei Lope de Bra 
als bei Calderon die Autos mit ausführlicher Gründlichkeit 
und mit maßvoller Bejonnenheit behandelt. „Ber beilige 
Dichter, fagt er, weist durch die Echranfen der Zeit in die 
Ewigkeit hinaus, zeigt die Beziehungen alles Gejchaffenen 
und Ungefchaffenen zu dem Eymbol der Gnade und wie alle 
Völker andachtsvoll zu ihm emporfchanen; das Weltall in 
feiner taufendfachen Erjcheinung wird mit dem Chore aller 
feiner Stimmen ein Pſalm zum Preife des wunderbar Herr⸗ 
lichen; Himmel und Erde legen ihre Gaben vor ibm nieder; 
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die Sterne, die nie welfenden Blumen des Himmels, und 


Die Blüthen, die vergänglichen Sterne der Erde, müffen ihm 
huldigen; der Tag und die Nacht, das Licht und die Finfter- 
| niß liegen anbetend vor ihm im Staube, und der Menſchen— 

geift öffnet feine verborgenften Schachte, um alle feine Ges 
danfen und Gefühle in der Anſchauung des Unendlichen zu 
verflären“. Und ferner: „Ealderon’s in Andacht dem Himmel 
zugewandter Geift ſcheint alle feine Kräfte in einem Brenn: 
punft concenteirt zu haben, um in den Autos das Höchite 
gu geben, was er zu leiften vermochte”, 

Auch Lemde in feinem „Handbuch der fpanifchen 
Literatur“ gibt fein Urtheil dahin ab, daß Ealderon’s Autos 
unzweifelhaft das Erhabenfte find, wozu die myftifch-Fatholifche 
Anfhauungsmweife je einen Dichter begeiftert hat, und daß, 
„wer die ganze Poeſie des Katholicismus kennen lernen will, 
fie in Galderon’s Autos fuchen muß“. 

Diefe Urtheile proteftantifcher Kritiker werben hoffentlich 
dem freundlichen Leer am beften zeigen, wie fehr der ultra= 
montane Schreiber diefer Zeilen bei feinen eigenen Bemer— 
kungen fih Maß und Ziel und ruhige Befonnenheit aufer- 
legt hat. Das aber tft wohl felbftverftändlih, daß eine 
Seele welche mit lebendigem Glauben die Fatholifche Idee 
vom Saframente des Altard umfaßt und befigt, bei ber 
Lektüre von Galderon’s Frohnleichnamsbramen einen ganz 
andern Genuß haben wird und muß, als ber feinjtgebilvete 
proteftantifche Kritiker, welchen nur die überwältigende Schön— 
beit und Genialität von Galderon’s Werfen gewiffermaßen 
wider Willen zur verftandesmäßigen Anerfennung — 
Leiſtungen nöthigt. 

In Deutſchland find nun bis in die neueſte Zeit dieſe 
Autos mit wenigen Ausnahmen unbefannt geblieben. Unſeres 
Wiſſens der Erfte, welcher eines derielben in's Deutſche 
übertrug, war Fürftbifchof Diepenbrod, in deſſen „Geift- 
lichem Blumenftrauß” Calderon's Auto „pas Leben ein Traum“ 
Aufnahme fand. Ihm ſchloß fich an Freiherr von Eihendorff 
mit der Weberfegung von elf weiteren Calderon'ſchen Autos. 
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J— umſichtige Hand im höchſten Grade zu 
wünſchen. 


Wir hielten ed nicht für paſſend, im dieſer kurzen Bes 
fprechung eines oder das andere der Calderon’schen Autos 
nach feinem fperiellen Inhalte zu analyfiren; wer fih hier 
für intereſſirt, ohne im Augenblid Lorinſer's Werk vor ſich 
zu haben, der findet eine kurze Analyfe des Auto's „Der 
Maler feiner Schande” in Schack's „Geihichte der drama 
tiichen Piteratur und Kunft in Spanien“ oder in Baum 
ſtarl's „Mein Ausflug nad) Spanien“ (1. Aufl, ©. 485 ff.), 
wo überhaupt von Galderon des Näheren gefprochen wird, 

Dem vortrefflihen Here Domfapitular Lorinſer win: 
ſchen wir fchließlih von Herzen Glück zu der Vollendung 
feines großartigen Unternehmens; möchten diefe Zeilen auch 
nur einigermaßen dazu beitragen, die in hohem Grade vers 
diente Aufmerffamfeit und Anerfennung der gebildeten ka— 
tholifhen Kreiſe Deutjchlands für fein gediegenes Werk zu 
erweitern oder zu fteigern. Schon jept wird, Dank feiner 
Mühe, in manchem einfamen Pfarrhaufe und mancher chriſt— 
lichen Familie Deutſchlands das heiligite Altarsſakrament mit 
Galderon’s Gedanken und in Calderon's Worten verehrt, und 
wir zweifeln nicht, daß diefe erfreuliche Wirkung ſich noch 
fteigern und ausdehnen. wird, wenn einmal die hoffentlich 
vorübergehende Ungunft der Verhältniffe einer vernünftigeren 
Strömung der Geifter Plag gemacht haben wird. „Das walte 
Gott” jagen wir mit dem deutjchen Kaifer, 


Nachtrag. 

Weil nun bod) in der vorſtehenden Fleinen Studie ſowohl 
vom Oberammergauer Paſſionsſpiel als von den ſpaniſchen 
Frohnleichnamsfeſten die Rebe war, jo möge es geſtattet ſeyn, 
zum Schluffe noch mit einigen Worten einer intereffanten 
literarifhen Erſcheinung zu gedenken, welche gerade in biefem 
Augenblid zu meiner Kenntnig kommt, und jowohl bem 
fpanifhen als; dem deutſchen Boden angehört. Ich meine ein 
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im Laufe vorigen Jahres in Spanien erfchienenes Büchlein vn, 

etwa 150 Seiten unter dem Titel „‚Pasionarios de un Alens- 

Espunol“, „Paſſionsblumen eines Deutfh-Spaniere.” Ich erin⸗ 

nere mich recht wohl, von bem Berfaffer, Dr. Jobann Faſt en rath 

in Köln, vor etwa 4 Jahren einen „ſpaniſchen Romanzenftauf”, 

eine Sammlung beutfher Romanzen aus ber ſpaniſchen Ge: 

ſchichte durchgeleſen zu haben, welche durch bie glühenbe Ueber: 

ſchwänglichkeit der Begeiſterung für Spanien ſegar kei tem 

Schreiber dieſer Zeilen, gleichfalls einem uficionado a Eopais, 
einige Bedenken erregt hat. Seither hat Dr. Faſtenrath nicht 

nur feine literariſche und poetiſche Thätigfeit über jraniid 

Gegenftände in deutſcher Sprade ausgebehnt und fortgeiekt, 

fondern er tritt mit obigem Werfen ald „Deutſch-Spanier“ 

und „Aboptiv-Sohn Sevilla's“, als Schrififteller in caitilie: 

nifcher Sprache auf. Und zwar ſchreibt er das etwas z u pomple 

und raufhende Spanifch bed 19. Jahrhunderts, als ob er niht 

etwa, wie wir hören, zweimal je vier Monate, fonbern ein 

halbes Leben unter ber Sonne Spaniens zugebracht hätte. 

Der Gegenftand feiner erſten caftilianiihen Leiſtung aber it 

fein anberer, als eine ausführlihe Darjtelung bes Ther: 

ammergauer Baffionsfpiels im 3. 1871, nad eigener 

Anfhauung und zwar auf Grundlage ber Vorjtellung vem 

Sonntag den 27. Auguft 1871, an welch' nämlihem Tage 

aud Schreiber diefer Zeilen dem Paflionsfpiel angewekur har. 

Es verfteht ſich von felbit, daß Dr. Faſtenrath als Kenner 

ber ſpaniſchen Literatur auf den innern Zufammenbang zmiicen 

dem was er in Oberammergau gefhaut, und zwiſchen ben 

franifhen Frohnleichnamsſpielen kennt und verfteht. Mur 

hätte ich gewünfcht, daß er ben vielfadh jo entſetzlich obernäd: 

lien und die reihen Schäbe ihrer Literatur ſchnöde verfen: 

senden Spaniern unjerer Tage mit etivas größerer Ausiübr⸗ 
licjfeit und Gründlichfeit von dem erwähnten inneren Jujam: 
menhang zwifchen beiben poetifhen Erſcheinungen geſprechen 
hätte, ale auf S. 6 und 7 feiner Schrift gejchehen it. Mas 
aber hier etwa fehlen möchte, das wird ergänzt und gut gemacht 
durch bie äußerft liebenswürdige Borrebe bes befannten ſpaniſchen 
Dichters und Gelehrten Johann Eugen Hartzenburſch, ber, 
wenn ih nicht fehr irre, noch jetzt Vorſtand der Fäniglichen 
Bibliothef in Madrid und gleichfalls der Abkömmling einer 

















in furchtbarer Nachefrieg früher oder fpäter mit 
Digfeit hervorgehen werde, jei e8 eine ganz natür— 
Sache und habe es insbefondere mit dem vom erften 
ben Reichstag feierlich proflamirten Nichtinterventiong- 
Vincip nichts zu thun, wenn man jedes franzöfifche 
tdbeben in Berlin lebhaft verſpüre und fofort an die eigene 
Sicherung denke. An und für ſich iſt dieß auch volle 
Fommen richtig. Selbſt adgefehen von dem unvermeidlichen 
Revanchekrieg“ nimmt Fürft Bismark zur Zeit die gleiche 
Pofition ein wie dereinjt Louis Napoleon; was „Er“ dazu 
Tagen werde, war bei jeder Verwicklung in Europa die erſte 
ge auf Jedermanns Lippen, und nun fpielt Fürft Bis- 
Marf den europäifchen Barometer. Aber um noch ganz andere 
erhältniffe handelt es fich fest. Wenn heute der Perfonen- 
wechſel auf dem franzöftfchen Präfiventen » Stuhle zu einer 
ernften Angelegenheit des deutfchen Reichs gemacht 
wird, fo find dabei Gedanken und Berechnungen maßgebend, 
Welche die ganze Ummatur der Lage enthüllen, in die wir 
Und mit uns gany Europa hineingerathen find. 
Diefe Unnatur der Lage bevingt ed, daß erſtens auch 
| Äede rein legale Aenderung in ausſchließlich einheimifchen 
Verhältuiſſen Frankreichs gegenüber dem deutſchen Reiche 
fofort internationalen und drohenden Charakter anzunehmen 
fcheint; daß zweitens der Sieg der confervativen Glemente 
im Nachybarlande als eine Bedrohung bes Friedens ans 
gefehen wird, wogegen man in dem Emporfommen ver 
vadifalen Elemente eine Bürgfchaft fir den Frieden erblidt 
haben würde; daß drittens die Annahme, es fünnte der 
Wechſel im franzöfifhen Regierungsſyſtem der Fatholifchen 
Kirche zu Gute fommen, in Berlin am meiften böfes Blut 
macht und bie Politif des Neichs im Harften Licht einer 
eonfeflionellen Parteis Politik erfcheinen läßt. 
Dffenbar ift eine ſolche Auffaſſung, welche man der 
Sache in Berlin angedeihen läßt, viel wichtiger als Alles, 
mas die Abfegung des Heren Thiers und die Erhebung des 
Marſchalls Mac-Mahon zunächft in Frankreich zur Folge 
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haben wird. Welche Refultate aus der 
der confervativen und monarchiſchen € 
fammfung zu Berfailles für die innere ( 
des und den Parteifampf hervorgehen 
wir nicht; wohin wir aber im Zufamm 
mit dem deutfchen Nationalftant unter 
bereitd gekommen find, Das wiffen wir 
Napoleon feinen Staatsſtreich machte, 

fehrt und herrfchte immerhin noch die 
fervativen Intereffen an den großen Höfe 
Geſpenſt“ damals noch nicht in der ( 
Blut hatte annehmen fünnen. Jept exjd 
fiht auf eine confervative, monarchijche 

geburt des großen Nachbarlandes für t 
antipathifch und feine Ruhe gefährden 
wendig annehmen muß, man gebenfe 
dann ficher zu fühlen vor dem weitlic 
dns ſchöne Frankreich von feinen Radifal 
in eine Wüfte verwandelt und zum Tu 
Thiere gemacht worden wire. Dann, 

dächte man den getrenen Hanblangern, 
die Stirne haben ſich „Liberale“ zu ncı 
Freude zu machen und einige Monate 
Präfenzzeit abhandeln zu laſſen. 

Ein ſolche Anfhauung der Dinge, fe 
vom menjchheitlichen Gefichtepunfte aus 
nicht nur ganz folgerichtig aus der Inn 
Rage, fondern fie liegt auch in der Na 
Nationalftaats und der Gejchichte feine: 
Staat zählt nur die Eoldaten und auf 
dem Echleier jeiner modernen Ideen ver 
altete Politif, welche von der wahren 
der in der gefellfchaftlichen Bewegung 
Landesgrenzen überfluthenden Gefahr, ' 
nur läßt e8 fich erflären, wenn man ı 
ment Gambetta's, an der Spitze ſein 





8 Eeaatrelch xud venifägee i 
Was ſollte das heißen? Preuße 
Gelegenheit als „proteſtantiſcher Staat 
die Spitze des Reichs geſtellte Dynaſti 
Dynaſtie“; weder mit Worten noch I 
mals der Beweis geliefert worden, 
Politik Preußens und des Reihe ti 
„confeſſionellen Geſichtspunkten“ geleitı 
Mahon dagegen weiß man ſchlechthin 
wie in allen Dingen ein ehrlicher Ma 
richtiger Katholik iſt und überdieß ei 
von den Frauen der neuen Minifter ı 
und von ihnen felbft nur fo viel, dal 
katholiſch gefinnt find, vor Allem ber 
der übrigens ſtets als eine Rotabili 
„liberalen Katholiken" nach der Art de 
bert gegolten hat. Daß folhe Männı 
alten Boltaitianers Thiers, der aller! 
ging, und feines atheiftifchen Cultusm 
das ift es alfo, was in Berlin als 
fehben wird die mit dem Weltfrieven 
Haben wir Unrecht von einer Unne 
Lage zu fprechen, aus der ſich eine fol 
zwar — wir läugnen ed nicht — mit Noth 
In gewifter Beziehung nimmt n 
das Maß immerhin an den eigenen € 
daß man felber confeffionelle Politik tı 
bis zur offenen Verfolgung der Fatholi 
fen Reich, und man hält es folgerich 
daß bei aufrichtig Fatholijchen Männer: 
reichs nicht gleichfalls „confeffionelle 
gebend werden würben. Aber was fı 
ſolchen Geſichtspunkten in der Politik? 
man fi in Berlin ſchon verſchiedentli 
auch Defterreich in die Bahn der preu 
lungs-Geſetze hineinzuzieben, denn ee 
wenn die treuen Katholifen nicht überal 
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und „itaatsgefährlich” angefehen werden, und wenn Preußen 
mit feinem Verfolgungsſyſtem allein ftehen fol. Den ftillen 
Borwurf hätte man fich vielleicht auch in Bezug auf Franf- 
reich gerne eripart geichen. 

Eoneret gefaßt bedeuten aber Die „confeffionellen Geſichts⸗ 
punkte” Eeitens ber franzöfifchen Politif nichts Anderes, als 
das Verhältniß zum hl. Stuhl. Italien ſoll nicht beunruhigt 
werben wegen feines Raubes und unausgefehten Wortbruche 
am Oberhaupt der Fatholijhen Kirche wie an Frankreich: 
dafür fteht Preußen ein vermöge der italienifchen Allianz. 
Fürſt Bismark macht Fein Hehl daraus, daß er die Ver: 
folgung der Fatholijchen Kirche bei erfter Gelegenheit bis 
nah Rom ausdehnen, dort den „Stoß⸗ins⸗Herz“ ausführen 
und das centrum unitatis in Scherben ſchlagen wolle. Eben« 
deshalb müſſen den Fatholifchen Regenten Frankreichs „con: 
feffionelle Geſichtspunkte“ in der Politif bei Strafe des 
Weltfriedensbruchs verboten feyn, weil das ein Hinderniß 
wäre für die confeffionelle Politif Preußens. 

Mit anderen Worten: in der zweiten Hälfte des 19, 
Jahrhunderts ftehen wir nahe daran, daß der Racenfampf 
auch noch in ben Religionsfrieg ausarte. Ja man kann ber 
Meinung feyn, daß eben diefe Entwicklung aus den geges 
benen Prämiffen mit Nothwendigfeit erfolgen müfje, und 
daß gerade das noch dazu gehöre, um bad Maß ber Sünden 
der modernen Geſellſchaft zum Ueberlaufen zu bringen. Die 
weiland großveutfche Idee ift jegt fehon glänzend gerecht» 
fertigt, es ift aber zu beforgen, daß es noch beffer kommen 
werde. Nie hätten wir in folhe Ingeheuerlichfeiten ver⸗ 
widelt werden fönnen, wenn nicht der Eieg des Kleindeutfchs 
thums das confeflionelle Gleichgewicht in Deutſchland — zus 
gleich mit dem politifchen Gleichgewicht in Europa — zer: 
ftört hätte. Die „italienische Allianz“ ift nur ein anderer 
Name für die verhängnißvolle Thatſache; aus ihr find die 
neuen preußifchen Kitchengefege erflofien und aus ihr kann 
noch Entfeglicheres erfließen, wenn nicht die neuen Regenten 
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fich Herr Thiers auf feinem wackeligen Präſidentenſtuhl ſicherlich 
nicht verſprechen durfte. Inſoferne war Herr Thiers immer⸗ 
hin eine koſtbare Perſönlichkeit, die das von Preußen in ihn 
geſetzte Vertrauen verdiente. Man darf zwar überzeugt ſeyn, 
daß gerade er in aller Heimlichkeit viel eifriger an den 
Rachekrieg gedacht hat und darauf gerüſtet hätte, als es bei 
Mac⸗Mahon jemals der Fall ſeyn wird. Aber allianzfähig 
war Herr Thiers eben nicht. Allianzfähig wird erſt das 
Definitivum ſeyn, das in Frankreich nachfolgen wird, ſei es 
die Monarchie oder der „rothe Dauphin“. Letzterer könnte 
freilich feine Allianz unter den großen Mächten juchen, aber 
die Allianz jener modernen Großmacht, die alle Länder um: 
fpannt, wäre ihm gewiß. Weil man in Berlin an diefe 
Großmacht nicht glaubt und nicht glauben will, darumı erblidte 
man die einzige Gefahr für feine Intereffen in dem Siege 
der confervativen Elemente, der in Sranfreich jegt wirklich 
eingetreten iſt. 

Es ijt immerhin möglich, daß Frankreich noch eine geraume 
Zeit Republik bleibt, weil und infoferne es inzwiichen Feine 
Monarchie werden kann. So verftand auch Herr Thiers 
feine „eonfervative Republik“. Ohne allen Zweifel wäre 
aber unter feinen Händen die Nepublif dem Radifalismus 
ald Beute zugefallen; fraglih war nur mehr die größere 
oder geringere Befchleunigung im Tempo, Um in Allen 
feinen Willen durchzuſetzen, gab Herr Thiers fich mehr und 
mehr der Linken hin, welche Die eigenfinnige und rechthaberifche 
Verblendung des eiteln Mannes trefflich auszunugen verftand, 
und die Wirfung davon zeigte fich bei jeder neuen Wahl. 
ALS liberaler Doktrinär ſcheint Herr Thiers die Eadgaffe 
gar nicht bemerkt zu haben, in die er ſich verrannt hatte, 
obwohl gerade die Männer der Regierungspartei bei den 
Nahmahlen am fhmählichiten durchfielen, ſchmählicher noch 
als die Monarchiſten. Noch einige folder Wahlen und die 
Nationalverfammlung als Eouverain hätte über Nacht ihre 
Barbe und Gefinnung verändert, die Linfe fonnte dann dem 
ſchlauen Thiers den Abſchied geben und ihren Gambetta berufen. 

—XR 




















- u Fa - — 


sans  V /) 


| 


Stanford University Libraries 
Stanford, California 


| Return this book on or before date due, 


